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iSpäter, als Ich es selbst veranlafste, erscheint 
diese Fortsetzung meiner. Untersuchungen über 
Kreta. Bin Ich mir jedoch hewufst, dafs die 
Verzögerung nicht ohne Nutzen für das jetzt 
Erscheinende gewesen, so habe Ich mich der 
äufsern Umstände nur zu freuen, die mir eine 
wiederholte Prüfung der Quellen und ein mehr- 
mahllges Umarbeiten der einzelnen Abschnitte 
gestatteten. Die Masse der behandelten Ge- 
genstände llefs sich nicht lugllch In zw ey Bän- 
den zusammen fassen; ein dritter Band macht 
daher erst den Beschlufs des ganzen Werkes. 
Es war anfänglich mein Plan, gegenw^ärtlgen 
Band mit dem letzten zugleich ei'schelnen zu 
lassen : hieraus wird man sich die mehrfachen 
Hinweisungen auf den dritten Thell erklären; 
da mir Indefs dai'an Hegt , so bald als mög- 
lich zu zeigen, dafs Ich nicht gesonnen bin, 
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IV Vorrede. 

Angefangenes unbeendigt zai lassen, so möge, 
dem Wunsche des Herrn Verlegers gemäfs, 
däfs Abgedrucktc schon jetzt an den Tag tre- 
ten. Ich bemerke übrigens, dafs manches, was 
man \ieJleicht schon hier zu finden hofft, nach 
meiner Ansicht in dem letzten Bande seine Be- 
handlung erhalten mufste. Die Gründe der Son- 
derung können sich erst überzeugend ergeben, 
wenn das Ganze beendigt Ist; diefs aber wird 
in wenigen Monaten der Fall seyn, denn der 
Druck nimmt unverzüglich seinen Fortgang. 

Gegenwärtiger Band, der gröfstentheils die 
Minoische Periode umfafst, "setzt den Versuch 
fort, die Masse der Nachrichten über Kreta 
dergestalt zu ordnen, dafs sich für die ein- 
zelnen gröfsern Zeitabschnitte ein möglichst 
treues Bild ergebe. Das Eiland hat verschie- 
denartige Volksbestandtheile aufgenommen; kein 
Wunder, dafs daher auch verschiedene Cultur- 
momente, und mannigfache Religionszweige 
hier heryor treten. Der Cultus von Kreta 
hängt' nachweislich einerseits mit dem Na- 
turdienst von Phryglen und Phönlklen zusam- 
men; andererseits findet sich auf Kreta Hel- 
lenische Religion, namentlich die des Apol- 
lon. Soll die Bearbeitung des Kretischen Al- 
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terthums uns nicht ein buntes Durcheinander 
als das Resultat der Forschung vorfuhren, so 
mufs hier vorzüglich das Sondern nach Zeit- 
räumen ein Hauptaugenmerk bey der Untersu- 
chung seyn. Von der Minoischen Periode eine 
frühere Zelt zu unterscheiden , mag freylich 
bedenklich seyn , weil die Untersuchung so 
hoch hinauf steigt, dafs die Sonderung eines 
Frühem und Spätem sich unsern Blicken fast 
gänzlich entzieht. .Eine strenge Trennung be- 
absichtigte indefs nicht eigentlich der erste 
Band ; nur die Anföng'C der Cultur sollten 
dort hervor gehoben werden, die sich um den 
orgiastischen Zeusdienst geschlungen; der yor- 
zügilchste Cultus der Insel ergab sich auch als 
der älteste, und ursprünglich wenigstens ver- 
. schieden von jenem Religionskreise, dessen Zu- 
sammenhang mit Phöniklen gezeigt wurde. 

\ ' 

Klarer tritt im Ganzen der. Gegensatz der 
Minoischen Periode und des Hellenischen Zeit- 
raums der Insel hervor. Der Naturzeus sammt 
den Sonnen - und Mondgotthelten bildet In 
der Minoischen Zeit den allgemeinen Landes- 
cultus; in diesem iCrelse der ^ Barbarreligion 
ist der mythische Stamm des Königs gehal- 
ten ; und von eigentlichen Hellenischen . Ein- 
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Wanderungen m das MInoIsche Krtta verlautet 
nichts glaubhaftes. Wir leugnen es nicht, dafs 
in dieser Periode, den beyden letzten Jahr- 
hunderten vor dem Troerkriege, bereits sich. 

Hellenische Culturmomente auf der Insel fan- 

\ 

den: das Eiland hatte seine Pelasgischen Be- 
wohner, und der frühe Verkehr der Kreter 
mit den Bewohnern des Hellenischen Festlan- 
des, konnte nicht ohne Einflufs auf die Insel 
seyn. Allein nicht von einzelnen und isolirten 
Erscheinungen ist die Rede, sondern von dem 
vor waltenden Charakter des Volks. Homers 
Schilderung, nach Gerüchten und Zuständen 
seiner eigenen Zeit, kann hier nicht entschei- 
dend seyn; noch weniger der Ausspruch des 
Pausanias, der, wollen wir uns auf Zeugen 
berufen, hinlänglich überstimmt wird durch 
Herodotos. Wichtigeres spricht für den ältern 
unhellenischen Zustand der Insel: war Kreta 
Hellenisch seit Minos, so mufsten sich die Fol- 
gen in den Kolonien zeigen. Jedoch weder in 
Lykien noch in Karien, weder auf Troas noch 

4 t 

sonst wo, hat sich in Folge der Kretersiede- 
lungen ein Hellenischer Staat gebildet. Un- 
hellenisches Stammes sind die Mlnölschen 
Kreter, denn ein Barbarcultus Ist die herr- 
schende Religion dieser Zeit. Erst nach dem 
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Heraklidenzuge kann Kreta mit Recht eine 
Hellenische Insel helfsen. 

Ich gestehe es offen, dafs ich seihst, beym 
Erscheinen des ersten Bandes, über manches 
jetzt auslührlich Behandelte verschiedener An-^ 
sicht w^ar; namentlich erschien mir damahls die 
Sage von der Thessallschen Dorierkolonie in 
einem andern Lichte. Einzelne vorschnelle 
Aeufserungen ^vIrd ein Kundiger leicht nach 
meiner gegenwärtigen Ansicht zu würdigen 
wissenj ohne diefs habe ich jetzt ln den No- 
ten auf früher Gesagtes berichtigende Rück- 
sicht genommen. Die MInoIsche Periode bil- 
det erst den Gegenstand des jetzt vorliegenden 
Bandes, und für diesp, wie für die spatem 
Zelten, kann ich nur das hier Gegebene als das 
Resultat mehrfach . wiederholter Untersuchung 
betrachten. 

In mehrern Hauptpunkten weichen die Re- 
sultate gegenwärtiger Behandlung bedeutend ab 
von frühem Forschungen; es wurde auf diese ’ 
stets Rücksicht genommen-^ nicht selten auf 
eine ^Veise, die deutlich genug von meiner 
Achtung gegen den Forscher zeugt, dessen 
Ansicht im Einzelnen ich bestritt. Die Unter- 
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sucliungen von J o h. H e I n r. V o f s {Myth. For- 
schungen,, 1827*) konnte ich bey dem Ab- 
schnitt Mythus und Religion noch nicht be- 
nutzt: dieser Thell meines Buches war be— 

> 

relts abgedruckt, als jenes Werk erschien. 
Wie im Ganzen der berühmte Mann über den 
Kretischen Religions — und Mythenkreis dachte, 
konnte man wohl aus einzelnen Aeufserungen 
in der Antisymbolik abnehmen. Allein es wa- 
ren diese Aeufserungen hingeworfene Winke, 
die aber eben defshalb, weil sie Behauptungen 
enthielten , die zu begründen nicht einmal der 
Versuch gemacht wurde, auf sich beruhen 
mogten. Die mythologischen Forschungen ent- 
halten jetzt die Ansicht über den MInoischen 
Mythenkreis bestimmter und allseitiger ent- 
wickelt. Berücksichtigung , die früher nicht 
genommen wurde, scheint mir jetzt Pflicht zu 
seyn. Wir versuchen es zuvörderst,' die in 
der Antlsyinbollk und den mythologischen For- 
schungen zerstreuten Behauptungen, in Bezug 
auf die Insel Kreta, zu einem Ganzen zusani- 
' men zu stellen. 

f 

„Die kühnste der Heslodlschen Neuerungen 
{Tlieog. 453 — 506) ist es, dafs Zeus der Don- 
nerer nicht In der Götter seligem Gebürtseiland 
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am Urborne des Okeanos, sondern bei Kre- 
ta’s östlicher Stadt Lyktos, geboren und in 
des Geifsbergs Höhle genährt worden {MythoL 
Forschungen y p. 17)* Nicht lange nach He— 
slod ward bey Lyktos der Geburtsberg Dikte 
genannt, gleichnamig einer Gegend auf Tro— 
ja’s Ida ; und der Ida selbst lieh seinen Namen 
dem höchsten Berg in der Mitte Kreta’s, wo 
das Kindlein unter Obhut der Kureten gepflegt 
worden sei {Stroh, X. p. 472)? einen andern 
Berg nannte man Berekynthos {Diod, V. 64) 
fiir Metallarbeiten idäischer Daktyler. 1) Jo- 
annes der Lydier sagt {Mens. p. 96-)? nach 
den mehrsten sei Zeus der Idäer geboren auf 
dem Ida , d. i. in dem bei Ida gesehenen Him- 
mel (welches der idäische Olympos sein soll); 
nach Eumelos aber sei er in Lydien geboren; 
und am Tmolos, sagt er, zeige man den Ge- 
burtsort des Regenzeus {MythoL Forschungen, 
p» 18)* Wir sehn, die Frygier vor Hesiod 
hatten Homers Olympier Zeus auf Ida für den 


1) Die Stelle enthalt blofs eine .spatere Verwech- 
selung mit dem Phry gischen Berekynthos; dem 
altern Mythus fiel es nicht ein, Daktylen in den 
Westen Kreta’s, auf einen erzlosen Kreideberg, 
zu versetzen, m. vgl. Kreta y I. p. 279« 
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donnernden Sohn ihrer Bergmulter, die eins 
sei mit Rhea der Regnerin , und vielleicht schon 
eine der Idahöhn für den .Olympos erklärt; 
und der Dienst dieses Zeus, der ingeheim Sa- 
hazios hiefs, war sammt dem wildtanzenden 
Geleite der kuretlschen Bergdämonen bis Kreta, 
nicht ohne Pytho’s Genehmigung fortgerückt, 
ja, wenn wir traun dürfen, bis zu den Hoch- 
bergen des Argeilschen Reichs. Denn wie Kreta 
für das Zeuskindlein aus Frygien, wozu Troas 
bey Späteren gehörte, sich einen Geburtsberg 
Dikte und zur Erziehung einen Ida mit idäl- 
schen Berggotthelten erschlich; also zog Argos 
die erschlichene Ehre zum arkadischen Lykäos, 
wo sie eine Gegend Kretea genannt: Paus. 
VIII, 38 j 2.” [MythoL Forschungen^ p. 18. 19). 


„Gegen Olympias 20 hatten die Kreter aus 
der Lydofrygler junger Geheimlehre die Ge- 
burt des Zeus, noch nicht den Berg Ida, sich 
zugeeignet {Antisymh, I. p. 199*)? denn ein 
kretischer Ida , wie ein Geburtsberg Dikte, 
ward nach Hcsiod gefabelt” {Mythologische 
Forschungen , p. 13)» 

„Das Kindlein Zeus, dessen fryglsche Ge- 
burt zuerst Kreta sich zueignete, war, was 


m 
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der bacchische Dionysos, Sohn und Begeister- 
ter der idälschen Göttermuttcr : eins , mit dem 
vielnamigen Zeus Hyes, der, wann im Lenz 
die Hyadfen aufgehn, aus Donnerschauern 
fruchtbaren Regen herabschüttet. [MythoL For- 
schungen ^ p. 24*)* Wer verkennt im Assyri- 
schen. Gott Adad^ dem Einigen, den frygi- 
schen Segensgott Zeus - Hyes , ingeheim Saba- . 
zios, mit dem Stierbild? Jehova Sahaoth, der 
Einige, dessen segnende Macht Jerobeam durch 
Farrengestalt bezeichnete , war von Thapsakos 
hier nach Frygien gewandert, dort nach As- 
syrien, woher er, unter Persischer Hoheit mit 
Sonnenreligion verklärt, zu den Aegyptern kam, 
und bald durch den frygisch ägyptischen Or- 
fikerbund nach Hellas [MythoU Forschungen, 
p. 30.)* Unter Darlus kam aus Aegypten nach 
Griechenland bacchische Sonnenreligion durch 
Orfiker , und ward namentlich durch Ono- 
makritos ausgebreitet.” (p. 34)* 

„Seit Heslod erhielt, mit Ariadne zugleich 
Minos eine heilige Geschichte, die Immer hei- 
liger ward. Kretas neue Lehre vom Zeuskind- 
lein , dem mystischen Hyes - Dionysos , wan- 
derte auch nach Naxos. Schon In Heslods Ta- 
gen wagte es die naxlsche Priesterschaft, dem 
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geheim verherlichten Dionysos zur würdigen 
Gemahlin eine landilüchtige Kreterin zu \er»- 
göttemj die fortwährende Volkssage yomTode 
der Ariadne nölhigte sie aber, die vergötterte 
Heroin sammt ihrem Vater in die vorweltliche 
Traumöde des Urdionysos zu erheben. Denn 
Hesiod gab dem neugefabelten Urmlnos 2) zum 
Tochtersohn den. Orion, der mit seinem Jagd^- 
hünde den ältesten Menschen als Gestirn leuch- 
tete : Eratostli. catasL 32* {MythoL Forsch, 
p. 94.). Dionysos erkor die Ariadne zur Ge- 
mahlin, und Zeus verlieh Ihr Unsterblichkeit. 
Andere bey Plutarch (^Thes. 20-) sagten, der 
homerischen Ueberlleferung getreu, die Ver- 
lassene habe sich erhenkt ; und beiderley Sagen 
priesterlich zu benutzen, fabelte man in Naxos 
zwei Könige Minos, und zwei Ariadnen.” 

„Laut Homer (//. XIV. 321.) hat Zeus mit 

des weltruchtbaren FönIx Tochter den Minos 

und Rhadamanlhys gezeugt. Kein Wink, dafs 

Fönix ein Ungrieche war; keine Andeutung 

des Wunders, wie einer Fönikerln angebll- ' 

ches Götterkind in Kreta König geworden sei, 

% 

2) Dies(;lbe Unterscheidung eines Urnainos kehrt. 

wieder: MythoL Forsch, p. 162* 
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und {OcL XIX , 472 - 481-) zm eJ Menschen- 
alter vor Idomcneus, ohne fönikische Macht und 
Religion ein neues Gesetz angeordnet. 3) Fönix 
der Europa Vater war vielleicht jener gleich- 
namige Fürst der Thessalischen Leleger, die 
in Raubzügen auf Samos und am Mäander sich 
fest setzten; denn dessen Töchter Astypaläa 
und Europa nennt aus alten Stammsagen der 
Samier Asios. 4)” Paus, VII ^ 4? 2« [MythoU 
Forschungen y p. 95 .) 

3) Wie in hundert Fällen der KÖnigsstanim mit. 
den verehrten LandesgoUheiteii mytliiscli ver- 
knüpft wird, so heilst auch hier Minos, Sohn der 
Europa. Es mufs mir übrigens verslaltet seyn, 
in der Europa mehr als eine entliihrte Prinzessin, 
und in der Ariadne mehr als eine verlaufene 
Kreterin zu sehen; wenigstens so lange, bis man 
erwiesen liat, dafs solche Geschöpfe wirklich 
durch. Priesterbetrug zu angesehenen GöU innen 
bey den Hellenen empor stiegen, 

4) Es ist höchst unwahrscheinlich, dafs der sonst 
unbekannte Phönix des Asios, dem Homer der 
weitruchthare gewesen. Hesiod kennt die Eu- 
ropa als Phönikerin und so alle Nachfolgenden : 
es wäre doch bey diesem reichen Mythenkreise 
sehr auffallend, dafs nirgends sich die Spur der 
abweichenden Sage erhalten, falls eine solche 
vorhanden war. 
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„Der Zeus in Stierbildung möchte wohl 
nicht ohne Bezug auf den fry gischen 'Sahazios 
sein 5 den Abkömmling Kanaans. Aus fryglsch- 
hmikischer Religion ward einige Zeit nach 
Hesiod der verherllchter^ Ariadne Mutter Pasl- 
fae verherllcht 5). Sie hicfs Tochter des Helios 
und der Okeanlne Perseis oder Perse {^Apollod. 
III , 1 j 2* Jlpollon. III , 999. IV , 591)? nilthin 
leibliche Schwester des Aeiites und der Kirke: 
(Orf. X, 137 - 39O”* ^MythoL Forschungen^ 

p. 98-)- 

„Kreta’s Hellade Paslfae, mit ihrem stierhäup- « 
tigen Mino tauros, könnte wohl Ingeheim um 
Ol.‘ 30* gefabelt scheinen; wenn man, was der 
hesiodlsche Stierzeus begünstigt , annehmen 
"will, Minotauros sey ursprünglich der frygl- 
sche Sabazios In mystischer Umdeutung, als 
Kretischer Rohfresser Zagreus {MythoL For- 
schungen^ p. 101.) 6). Inden knossichen Fcls- 

5) In das Kolchische Sonneiigeschlecht war Pasi- 
phae dureil die Logograplien gezogen, vgl. 
KretUy II. p. 61 .; daraus folgt aber nicht, dafs sie 
auch jetzt erst aus nichts gefabelt wurde. 

6) Dafs Zagreus und der Minolaui os eins gewesen, 
wird sowohl durch Erwähnungen der Schrill- 
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Windungen, die man vielleiclit gegen 01. 50 
zu Ucberbleibseln des dädalisclien Labyrinths 
aiisschuf7), mögen geheimfrömmelnde Orfi- 
ker bei allmäbllg eJnschlelchendem Sonnen- 
dlenste sinnbildliche Handlungen geübt haben, 
wie unnatürliches Gelüst der Pasiphae , wie 
blutigen Frafs des MInotauros {MythoL For- 
schungen y p. 105») 8). 


"Wer unparteylsch die Vossisclien Forschun- 
gen betrachten will, der kann sich nicht ver- 
hehlen, dafs darin viel behauptet und Im Gan- 
zen wenig bewiesen Ist; ja er mufs zu dem 

I 

Ausspruch kommen, dafs die dort dargelegte 

Atelier, als durch Darstellungen in Kunstwerken ‘ 
widerlegt. 

7) Dafs das Kretische Labyrinth, als eigentliches 
Gebäude, Erdichtung sey, habe ich wahrschein- 
lich zu machen gesucht, Kreta, Bd. I. p. 62- 

8) Ist die Identität des Minotauros und Zagreus un- 
begründete Vermulhung, so ist es auch diese* Be- 
hauptung. Man beweise doch, dafs die Pasiphae 

, und der Minotaur das mindeste mit den Orphi- 
kern zu thun hatten. Ist etwa überall, wo Spu- • 
ren des Sonnen- und Monddienstes sich zeigen, 
die ruchlose. Pfaffen mystik der Orphiker imS^iel? 


I 


Digitized by Google 


XVI 


V o r r e d e. 

J 

Ansicht von dem Gang der religiösen Bildung 
bey den Hellenen, und von den Priester Institu- 
ten, so gut eine Hypothese sey, wie irgend 
eine andere, die Vofs mit rücksichtslosem Eifer 
verwarf. Was Ich gegen diese Ansichten in 
Bezug auf Kreta zu sagen habe, fasse ich un- 
ter drey Punkten zusammen. 

1. Die Vosslsche Behauptung von dem spä- 
ten Ursprung der orglastlschen Religionen auf 
Kreta, steht im Widerspruch sowohl mit dem 
Gange der religiösen Bildung überhaupt, als 
auch mit dem Zusammenhänge der iCretischen. 
Geschichte. Dafs auf Kreta das Zeuskind un- ' 
ter orgiastlschem Taumel , mit Tanz und Mu— , 
sik, verehrt Wurde, und dafs mit diesem Cul— I 
tus die Idäischen Daktylen und Kureten zu- 

I 

sammenhingen , erkennt natürlich auch Vofs ' 
an. Die Frage, ist also nur, in welches Zeit- 
alter fallt diese 'Religion ? Hebt sie an in der 
fernsten Periode des Alterthums, und zieht sie . i 
sich dann, gröfstentheils gedämpft und gemil- 
dert durch den Geist der Hellenischen Religion, 
hier und dort aber wieder aufgeregt durch . 
neue Einflüsse Vorderasiens , in die späteren 
Zeiten der Geschichte hinunter ; oder fallt über- 
haupt der erste Ursprung des religiösen Or- 
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giasmus In die Hesiodischeh (d. h. laut Töfs: 
Ol. 20) und nachheslodlschen Zelten? Die Be- 
antwortung könnte verschieden ausfallend wenn 
man alles, was orglaslisch ist, sogleich untejf 
die Kategorie des Geheimdienstes stellt. Dieser 
Ansicht war Vofs^ wie sich, neben andern 
Aeufserungen , au$ der öfters wieder kehrenden 
Behauptung ergiebt: das Zeuskind sammt den 
kindpflegendfen Kureten und Daktylen sey aus 
Phrygiens junger Gekeimlehfe entlehnt. Ohne 
hier die Frage nach Alter und Ursprung der My- 
sterien aufzunehmeh, die verschieden zu be- 

I ^ * 

antworten ist , Je nach dem man sich den 
Begriff der Mysterien stellt , bemerke ich 
nur, dafs für Kreta das Zeuskind eben so wohl 
dem öffentlichen als Geheim -Dienst angehörte. 
Hiervon überzeugt sich ein jeder, der die grofse 
MylhenmasSe dieses Religlonskreises beherzigt 
Allein die Zusammenstellung des ßacchischen 
Gefolges mit den Kureten , setzt diefs aufser 
Zweifel. Nur bey dieser Annahme erklärt sich, 
die Behauptung der Kretischen Mythographen 
bey Diodor^ V* 77->' von ; der: Oeffentlichkeit. 
der dortigen Mysterien. Der Schriftsteller denkt 
hierbey freylich an den ßacchischen und Gere- 

allschen Geheimdienst^ Dafs diefs aber nicht 

• ^ » 

die Meinung des Kreters war, den Diodor aus- ^ 

* ' ' b 
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schrieb, erglcl:lt sich ans den bekannten Em- 
welhungsgebräuchen bey den. Kretischen Myste- 
rien. Die Stelle Diodors kann nur von dem 

\ 

altern Dienst des Zeus Cretagenes verstanden 
werden, in welchem Cultus den symbolischen 
Handlungen der Priester jene geheimnifs volle - 
Verschleierung • abging, welche die Orphischen- 
und Eleusinischen Geheimnisse charakterisiren. 
Erst durch das Verschmelzen des Zagreus mit 
dem Zeusdienst kam tiefere Bedeutung in die 
Cultushandlungen, und eine von dem Volks- 
^ glauben sich trennende höhere Lehre schlofs 
sich, durch -Hellenischen Einflufs, daran. Die 
' VVoite Diodors genau erwogen, besagen : My- 
sterien im eigentlichen Sinn hatte Kreta in frühe- 
sten Zeiten gar nicht. Vofs {jyiythoL^ Forsch. 
p. 104.) vermuthet, Ruf der Schändlichkeit möge 
die Ui'sach gewesen seyn, warum die Knosier, , 
gegen die Zeit Diodors, allen mystischen Dienst 
. ableugneten. Wir fragen, warum unterdrück- 
ten sie zu diesem Behuf nicht lieber die ver- 
meintlichen Schandmähren ? Das Leugnen der 
Mysterien um diese Zeit, konnte zu nichts fuhren, ' 

. da sie jetzt eine allgemein bekannte Sache waren. 

Gegen die meisten bekannten Erscheinun- 
gen der religiösen Entwicklung der Völker, ver— 
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I 

stöfst die Annahme des Ursprungs der drgiasli- 
sehen Religion auf Kreta, um 0/. 20. Wir 
ollen hier absichtlich bey dem nächsten ste- 
hen bleiben. , Dafs die grofse Naturgöttin Ky- 
bele, der Attls gesellt war, den Mittelpunkt der 
Phryglschen Religion ausmacht, wird Niemand 
leugnen wollen; dafs aber auch diese Gegen-, 
stände orglastischer , Verehrung die älteste Re- 

t 

liglon des Rhrygervolkes bildeten, ist eben so 
klar: wer es in Abrede stellen mögte, der hätte, 
(len Beweis zu führen , dafs , eine ältere nicht 
orglastische Religion dort vorhanden war* Ja. 
in Hellas selbst tritt Naturdienst, und hin und: 
wieder Örglasmus, an die Spitze der religiösen 
Ehtw icklung. Naturgott war Zeus in Arkadien, 
wie in Dodona, und als Andeutung des orgi-, 
astlschen Dionysoscultus werden mir immer die. 
Ammen des rasenden Dionysos gelten 
132). Jedoch mufs Zugeslanden werden, dafS' • 
man aus Homer nur sehr, wenige Bezüge auf 
orgiastischc Religionen gewinnt* Wer diese; 
Spuren wegdeutet, nichts anderes und älteres 
anerkennt, als die poetische Sphäre, in wel- 
cher sich der Diciiter bewegt, alles entstanden 
hält in der Zeit, in welcher es zuerst erwähnt 
wird : der ist natürlich nicht durch Zeugnisse 
gleichzeitiger Schriftsteller zu widerlegen , weil 

b 2 
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nun einmal , der Form nach y nichts älteres 
exlstirt als die Homerischen" Gedichte. 

-j 

\ 

1 • 

Es sind daher vorzüglich die geschichtlichen 
Verhältnisse Kretas , welche gegen die Vossi- 
sche Ansicht von der ^spätem Eihluhrung des 
orgiastischen Zeuscultus, in Geltung gebracht , 
werden müssen. Einen Zusammenhang, der 
Phrygischen und Kretischen Religion erkennen 
mit uns die mythologischen Forschungen an. 
Aflein während Vofs der Ansicht ist, dafs durch 
einzelne verbündete Mystiker , namentlich durch 
die geistliche Brutheche der Orphiker {siclAnti»^ 
syrhb. I. p. l62*)^ dieser Religionszweig der 
Insel eingeschwärzt sey: können wir uns die 
Ueberelnstimmung der Phrygischen und Kreti- 
schen Religion, und den auf der Insel allgemein 
gefeyerten Naturcultus, nur durch Verbreitung 
einer gröfsern Volksmasse von dort erklären, 
oder durch ursprüngliche Identität eines bedeu- 
tenden Thells der Kretischen und Vorderasiati- ^ 
’schen Bewohner, herbeygefuhrt durch Um- 
stände , die jenseit alles Historischen liegen. 
Jedoch von Urzuständen mö^en wir hier nicht 
reden, wo es sich um Vossische Ansichten 
handelt. 
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Das Mmoische Kreta enthielt grofsentheils 
unhellenische Volksheslandtheile; in Folge des 
Heraklidenzuges ^vard die Insel Dorisch. Nur 
in den Iriihern Zeiten waren die Kreter ein 
seefahrendes Volk, und hatten als solches weit 
ausgedehnten Verkehr, Ihr Hingelangen nach 
Vorderasiens Küsten und ihre dortigen Siede-r , 
lungen sind nicht in Abrede zu stellen. Dage- 
gen bleiben die Kreter der Dorischen Periode 
fast gänzlich auf den Umkreis ihrer Insel be- 
schränkt. Wie Kreta jetzt Hellenisch war, so 
waren die bedeutendsten religiösen Einwirkun- 
gen nachweislich Hellenischer Art. Will inan 

nun historisch erklären- die Ueberelnstlmmung _ 

\ 

Phrygischer und Kretischer Religion, was ist 
da natürlicher, als die Annahme einer Verbrei- 
tung aus Vorderaslen, in Zelten des regen Ver- 
kehrs zwischen Kreta und diesem Lande; was 
verstöfst mehr gegen jeden Zusammenhang der 
Geschichte, als die Behauptung, dafs dem be- 
reits Dorischen Kreta , eine dem Hellenenwesen 
dieser Zeit überhaupt, und. besonders dem Dori-» 
sehen Stamm, ganz heterogene Religion einge- 
fuhrt sey? — waren mehrere Zweige der Hel- 
lenischen Religion ekstatisch, so waren sie im- 
mer noch weit entfernt \om Vorderasiatischen 
Orgiasmus — . Man halte einmal dIeVossische 
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Ansicht mit den bekannten historischen' Zu- 
ständen zusammen, lieber drey Jahrhunderte 

hatten Dorier die Insel im Besitz. Vör allen 

/ 

in Lyktos ward durch, diese Einwanderer ein 
Staat gegründet, der wegen der reinen Gonse- 
quenz, mit welcher dort das Dorische Leben 
hervortrat, als Musterbild den Schriftstellern 
gilt. Hier herrschten also die am Alten haf- 
tenden Dorier, deren vorzüglichstes religiöses 
Eigenthum der Cultus des Apollon war. Jetzt 
wandern aber einige Mystiker aus Vorderasien 
ein, und lassen sich nieder, nicht etwa in dem 
entferntesten Winkel der Insel , sondern gerade 
in dem Hauptsitz der Dorier, auf jenem Berge, 
der , vorher unbenannt den ' Insulanern , von / 
den Ankömmlingen Dikte. geheifseii wird, wie 
das früher namenlose Mittelgebirge von ihnen j 
den Namen Ida empfangt Die verbündeten/ 
geheimthätigen Eindringlinge schwärzen . nun 
auf Kreta den Phrygi sehen Zeusdienst ein ;> sie 
ei'schlelchen der Insel die Geburth des Gottes, 

und nicht nur für Geheimdienst, sondern auch 

/ 

für öffentlichen Cultus: eben da, wo früher 
Päane zu Apollons Lobe getönt , wird nun das 
Zeuskindlein in rauschenden Orgien, bey Kure- 
tischem. Erzgeklapper, unter wildem Tanz und 
Gesang, verehrt. Ja noch mehr: dieser neu 
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eingefuhrte Dienst wird jetzt der vorzüglichste 

Landescultus ; das herrschende Doriervoik läfst 

> 

sich ohne weiteres die Anordnung der, Orphi- 
schen Brutlieckc gefallen, und lugt sich dem 
Orglasmus der Phrygischen Taumelschaar, r— 
Reime sich diefs, wer besser reimen kann! 

Es wird wohl erklärlich, wie durch Jahr- 
hund6rte langes Beysammenwohneri , aus den 
Berührungen der Dorier mit den frühem 
Bewohnern, eine Wcchseleinwirkung der . 
verschiedenartigen Volksbestandtheile erfolgen 
niufste : in mancher Hinsicht , namentlich in 
der Musik und dem Tanz, ist der Einllufs alte- 
rer Zelten und Bewohner auf die Dorier, selbst 
nachweisbar; allein eine solche Umwandlung 
der i'ellglösen Anschauung, wie sie der ver- 
meintlich erst jetzt aufkommende Naturorgias- 
mus nothw'endig annehmen helfst, ist, bey dem 
sonstigen Fortbestehen der charakteristischen 
Zustände des Doriervolks, ein Ding der Un- 
möglichkeit. 

• * 

Nicht blofs das Zeuskindlein, d.h. also der 
Kretische Naturgott. Zeus, sondern gleichfalls 
Europa, Pasiphae, und natürlich auch Brlto-^ 
martis, wurden nach Vbfs um Olympias 20 
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der Insel eingefilhrt, oder liegen wenig- 
stens:jet 7 ^t erst 5&u göttlicher Verehrung empor. 
Gegen diese Ansicht erhebt sich <lle einfache 
FragCj welche Religionen denn vor dem Troer— 
kriege auf Kreta herrschten ? Eigentlich Helle- 
nisch Ist die Insel erst nach dem Heraklldenzuge 
geworden; von einem vorvvaltenden Helleni- 
schen Cultus kann früher nicht die Rede seyn. 
Der Plu-yglsche Orglasmus wurde aber, laut Yofs, 
erst 500 J. nach dem Troerkriege eingeschwärzt. 
Sollen wir uns nun die Minolschen Kreter, der 
gröfsten Masse nach, ohne Religion denken? 

f 

Dieser Meinung, war soöder Zweifel Yofs, 
selbst nicht, sondern er dachte sich natürlich die 
Homerischen Götter auf der Insel seit frühester 
Zeit heimisch , da der Kretische Naturgolt ihm 
nichts anderes ist , als Homers Olympier Zeus, 
in Yorderasien mit Phryglscher Sonnenreli^on 
verbutztr Vossen’s Grundsatz gemäfs, lur die 
ältern Zelten nichts anzuerkennen , als was im 
Homer steht, ist die Zahl der Kretischen Göt- 
ter zur Verwundei^ung klein.» Denn welche 
G Qttheitcn gewinnen , wir . durch ausdrückliche 
Erwähnungen des .Dichters, aufser Zeus und 
der EHeithyia? Etwa lasion und Demeter? Kei- 
neswegs! Homer läfst den Schauplata ihrer 
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Liebe unentschieden ^ Hesiod verlegt ihn frey- 
lich hach Kreta, 'Allein diefs, ‘s^en wir nun 
jenem System zu Folge, war gleichfalls kühne 
Hesiodische Neuerung : derselbe m 
cefs, wodurch in Hesiods Zeiten, Ariadne Ehre 
der Unsterblichkeit erlangte, und des weitrucht— 
baren Phönix; Tochter einen weitverbreiteten 
Cultus sich ex'schlich. So wenig ich geneigt 
bin, auf diese Weise zu schliefsen, so müssen 
doch die Vossischen Grundsätze diese Conse- 
quenz für gültig anerkennen. — Indefs fassen 
wir die Sache , wie sie Vofs unstreitig gefafst 
wissen wollte so hatte Kreta in der Minoischen 
Zeit, die Olympischen Götter. . Aber abgesehen 
davon, dafs es religiös unrböglich war, den 
auf Kreta seit Jahrhunderten waltenden Olym- 
pier Zeus, auf einmal als Kind zu fassen; vv ei- 
che Umkehrung aller geschichtlichen Verhält- 
nisse : die Barbaren der Insel hatten Hellenische 
Götter, und die Hellenen nach dem Herakli- 

dcozuge eine Barbarreligion ! ' 

' . . 

. * ' 

2. Vorzüglichen Anstofs erregt bey der 
Vossischen Ansicht von den religiösen Zustän- 
den Kretas, auf der Einen Seite das Verschmel- 
zen des Verschiedenartigen , auf der andern 
Seite das Trennen des Gleichartigen. In den 

V 
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mythologischen Forschungen ist Sabazios nicht 
nur eins mit dem Kretischen Zagreus (was für 
die spätem Zeiten allerdings seine Richtigkeit 
hat), sondern Vofs ist auch geneigt anzuneh- 
men, der Minotauros sey ursprünglich der 
'Phry gische Sabazios, in mystischer Umdeutung 
der Kretische Rohfresser Zagreus. Thrakien 
ist, wie .für Vorderasien, so auch für Kreta 
die Quelle der Dionysosverehrung. Gleichwohl 

hat aber der Kretische Zagreus mit dem Phry— 

' — * _ 
gischen Cultus anfänglich nichts zu thun. Die 

Verbreitung des Thrakischen Dienstes nach 
Phryglen ist keinem Zweifel unterworfen; al— 
lein trotz Vossens Berufen auf Dldymos ersten 
Gewährsmann Eumelos {Schot, ad II. VI, 130. 
Antisymh. /. p. 234.)j inufs es ungewifs bleiben, 
wann sie geschah ; und sehr schwankend ist 
das Verhältnifs , in welchem urspungHch Saba- 
zios zur Kybele stand. Ohne hier entscheiden 
zu wollen, ob Sabazios ein eigenthümlich Phry- - 
glsches Wort war {Strab. X. p.721.)> oder ob 
. bereits in Thrakien , Dionysos diesen, aus dem 
schwärmenden Festcultus entlehnten, Namen 
führte {Schol. Aristoph. Vesp. 9 . EtymoU M. s. v. 
'2aßu^ios)y so gehört doch .wenigstens ^zu den 
ünerwiesensten Hypothesen, was Vofs als aus- 
gemachte Wahrheit hinstellt : dafs dieser Saba- 
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zios der Jehova Sahaoth gewesen , welcher von 
Thapsakos sowohl nach Phrygien w änderte, 
wie nach Assyrien \ der dann aus Assyrien nach 
Aegypten kam, und von hier durch den Phry-, 
gisch Aegyptischen Orphikerbund nach Hellas 
{MythoL Forschungen y p. 31-)* So unhegrün- 
det wie diefs, so gänzlich aller Bew.else er- 
mangelnd ist die Yermuthung, dafs der Phry— , 
gische Sabazios, der Kretische Rohfresser Za- 
greus und Minotauros, Ein und dasselbe We- 
sen waren 11). In den Kreis des Sonnendien—' 
stes mag immerhin der Phrygisch'e Sabazios 
gezogen seynj aber zwischen dem Minotauros 
und Zagreus ist keine andere Aehnllchkeit vor- 
handen als die, dafs ersterer zerfleischt^ und 
letzterer zerfleischt wird. Zagreus ist Dlony-.- 
sos, und Minotauros 5 aller Wahrscheinlichkeit 
nach, ein Moloch; das Dionysische soll man 

11) Fälschlich hat man neuerdings Minotauros mit 
dem Phrygiscbeii Attis idenlißcirt gehalten, und 
zwar wegen der, wahrscheinlich später hinzu ' 
gekommenen, ütherschrift eines Steins bey Grw- 
ter, inscr. p, 28- Nr. 6«, die freylich ganz deut- 
lich zeigt: M% D. M. et Attidi Minotauro. 
Allein die Inschrift selbst entliält in den Worten 
Attidis Minoturani, Spuren des- Richtigen, 
^das sich 'bey Reiriesiusy inscr. p. 64* Nr. 39. 
p. 73. Nr. 40. in Attis Menoty rannos findet. 
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uns wcnigstens.erst an diesem Ungethüm nach-- 
weisen. Wenn Vofs ferner von den geheim 
frömmelnden Orphikern vermuthet, dafs sie in 
den Knosischen Fels Windungen , bey allmählig 
einschleichendem Sonnendienst , als sinnbild-- 
liehe Handlungen übten, unnatürliches Gelüst 
der Pasiphae und blutigen Frafs des Minotau-' 
ros ; so ist blofs zu sagen , die Orphiker hatten 
weder mit der Pasiphae noch dem Minotauros 
das mindeste zu thun,^ und jene Vermuthung 
vermehrt nur die Zahl der unglaublichen 
Hypothesen, 

N 

Es ist von uns gezeigt, wie^ diese Namen 
der Sonnen - und Mondsverehrung angehören. 
Alte Naturanschäuung rief die Mythen hervor, 
deren Sinn später verdunkelt wurde, und zwar 
dadurch, dafs man das Symbol der Sache für 
idie Sache selbst nahm, und 41^ Symbolik der 
Erzählung zu einer Geschichte erhob, Athen 
war cs, wo man den Mythus im Sinn der 
Schandmähr fafste , Priestereinflufs ist bey je- 
ner Umbildung nicht sichtbar/ Allein jene , 
Vplksmähr ist im Stande, die Hypothese von 
dem spätem Einschleichen dieser Mytlien zu 
widerlegen. Eine Reihe von Jahrhunderten 

gehörte dazu, ehe der ursprüngliche Sinn des 
- > 
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, Erzählten so ms Unkenntliche entstellt \v erden 
konnte.' , 

✓ 

* * \ V 

' * < . 

, PasIphäC) Telephassa^ seihst Ariadne^ fal- 
len demselben Kreise religiöser Verehrung an- > 
heim 5 in w^elchen Europa gehört. Nichts ist 
deutlicher, als dafs letztere eine Mondgöttin 
war, und nichts gewisser, als dafs sie Göttin 
seit ältesten Zeiten gewesen, wie die Ariadne. 
Die trennende Ansicht, nach^ der diese und^ 
ähnliche Wesen, zu Homers Zeit noch irdi- 
sche Mädchen waren , später > aber vergöttert 
wurden, ergiebt sich jedem als irrig, der nicht 
der Meinung ist, dafs in Homers meist bey- 
läufigen Erwähnungen solcher Namen, die 
Summa alles damahls über sie Bekannten ent- 
halten sey. Hesiöd fafst die Ariadne ganz klar 

_ __ * f 

als Göttin. Dionysos wird, laut der Theogo- 
nie , 946 > Gemahl der blonden Minostöchter, 
und Zeus verleiht ihr Unsterblichkeit. Homer 
stellt sie, in einem plastischen Dich terbllde, als 
Heroine darj Od. XT. 321*; sie ist so dem 
Kreise des Menschlichen näher gerückt. Wer 
sich aber der Kretischen Tänze des dortigen Na- 
turdienstes erinnert und nun, bey Homer selbst, 
von dem Reigen hört, den Dädalos in Knosos 
der lockigen Ariadne schlang, //. XYIII. 592. 
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mufs schliefsen, ,dafs auch dem 'Dichter diese 
Minostochter mehr war , als ein irdisches 
Mädchen. In ihr nichts als eine verlaufene 
Kreterin zu sehen, die ohne weiteres von der 
Naxischen Priesterschaft (um 700) ihrem Gott 
als Gattin aul’geheftet wurde 12), heifst doch 
eigentlich den krassesten Euhemerismus noch 
überhiethen. Da sollte man zur Ehrenrettung' 
der Hellenischen Religion fast wünschen, die 
Verse von der Ariadne wären zufällig im Ho- 
mer ausgefallen; dann würde uns Vofs vorde.-/ 
monstrirt haben , wie durch gehelmfrömmelnde 
Orphiker Ariadne zu Heslöds Zeiten erst ge- 
schaffen wurde. 

^ » 

Die Naxlsche Priesterschaft fabelt nun auch, 
nach den mythologischen Forschungen ^ nicht 
blofs zwey Ariadnen, sondern auch zwey Mi-, 
nos. Wie es kam, dafs man diese Göttin spä- 
ter in zwey dieses Namens trennte, habe ich 
aus den Festgebräuchen zu erklären gesucht 
{Kreta y II. p. 153). Die bereits vorhandene 
Sage von zvvey Minos mogte dazu benutzt wer- 

I « 

» . * 

K 

42) Und diese Landflüchtige halten sich nicht hlofs 
die Naxier, sondern auch die Bewohner 'ande- 
i;er , Länder und Städte, ja Athens selbst, zu 
fortwährender Verehrung aufschwatzen lassen? 
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' % 

den. Aber weder die Priester ersannen die 
Zweyzahl der Göttin, noch entstand auf Naxos 
die Annalune von zwey Minos ; letztere ward 
nölhig, um ^ Teklamos gehörige anzureihen 
{Kreta j II. p. 50 ff.), jedoch, den bessern 
Schriftstellern fremd, ist diese Ansicht nie herr- 
schend geworden. Die Unterscheidung des 
Homerischen Minos und des Ufmlnos in Vos- 
sischem Sinn, fährt mehr zu Irrthümern als 
sie nützt. {MythoL Forschungen^ p. 94. 104). 
Bekannt ist es , däfs aus spätem Zeiten man- ^ 
ches irriger Weise in die frühere Periode hin- • 
auf geschoben wurde. Zu unterscheiden, was 
Homer sagt^ und was die. übrigen Schriftstel- 
ler erzählen, Ist daher von Wichtigkeit. W^er 
da aber glaubt , dafs blofs Homers Minos eine 
historische Person sey, und dafs alles, was 
* sonst über ihn verbreitet wurde , ein erträum- 
tes Geschöpf betreffe, der ist in grofsem Irr— 
thum befangen. Der Dichtet* nahm natürlich 
aus der vorhandenen Mythenmasse, was er 
für seine, poetischen Zwecke als tauglich er- 
achtete. Homers, wie aller übrigen, Minos 
ist gröfstenthells ein .mythisches Gebilde; das. 
Historische mufs sich erst aus dem Resultat 
des Ges'ammtmythus ergeben. Alles bedeut- 
same mehrerer Jahrhunderte ward an ^ jenen 
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würden ' 
*^enn wir 

das, was sie gethan haben sollen, auf mensch- 
Hebe Lebensdauern zurück fuhren wollten. 

t 

3. Nichts erscheint endlich bey denVossi- 
schen Ansichten weniger begründet, als.di^j 
meistens ohne die mindeste Spur be;scheidenes . 
Zweifels ausgesprochenen , .Behauptungen: in 
Bestfüg auf das Hellenische Priesterwesen. Vofs 
giebt sich das Ansehen , als habe er das inner- 
ste Getreibe der priesterlicheh Bündnerey . ent- 
deckt: er sieht oft eine Verbindung der Prle-. 
ster , nicht nur Eines und desselben Cultus, son- 
dern auch ganz verschiedener, und räumlich 
weit getrennter, Religionen, die weder von 

ihm erwiesen ist, noch auch überhaupt nach- 

« 

gewiesen werden kann. • Wodurch ward ihm 
die Kunde, dafs die Delphische Priesterschaft 
dabey thätig .war , als die Orphiker das Zeus- 
kind« nach Kreta einfuhrten? .Woher weifs. 
er es, dafs - Zeus Sabazios durch seine Kreti- 
schen Orgioneh, den Apollon für . einen geboh— 
reuen . Delier ausrufeil liefs {MythoL Forschung 
gen^ p. IIO)? Nirgends -findet sich, eine Spur, 
dafs die Sage von Apollons GeburtK auf Delos, 
von Kreta aitsging ; warum hätten sich da nicht 


Namen ängereiht. Mit zwey Minos 
wir bey weitem nicht ausreichen, v 
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^ lieber die Kreter, wie sie es später tEaten, diese 
. Ehre selbst angeeignet ? Apollon auf Delos ist 
ein Ionischer Gott , und defshalb nmfs es mehr 
als wahrscheinlich seyn , dafs jene Sage vom 
Ionischen Stamm äusglng. 

r • 

4 « 

t 

Nach Vosslscher Ansicht ist ein sehr gro- 
fser Thell der Mythen, liir welche nicht Ho- 
mer zeugt , von den Priestern ersonnen, mei- 
stens zur Erreichung habsüchtiger oder sonst 
schändlicher Zwecke. Jehova Sabaoth, der 
einige Gott , welcher aus Thapsakos auch nach 
Phryglen gedrungen, hob, laut jener uner- 
wlesenen Hypothese, sowohl Chaldäische Den-r 
ker in Babylon, als Ionische, zu dem erhabe- 
nen Begriff Eines Weltgottes. Aber Ausbrei- 

• s 

tung des Glaubens an Einen Gott beunruhigte 
' die Phryglschen und Ionischen Priester der Viel- 
götterey; sie fafsten den Entschlufs , ihreVolks- 
gbttheiten in feierlichen Geheimnisse^ für Kräfte 
des Einen Naturgottes zu erklären {Antisymlu 
I. p* 185)* So kam die aufstrebende Lehre 
von Gottes Einheit in die unheilsame Gewalt 
der Priester, welche die einträgliche Vlelgötte- 
rey nicht abstellen wollten, sondern befestigen , 
und erweitern [Antisyrnh.h p. 187)- Auf diese 
W^cise ward nun eine Masse von Mythen nö- 
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thig , wodurch sie das Volk täuschten. Bey 
dieser vermeintlichen Mythenschmiederey der, 
pfäffischen Volkstäuscher, erregt nun auf der 
Einen Seite die alles berechnende Schlauheit 
der Priester eben so grofses Erstaunen, wie 
auf der andern Seite, trotz des Lichtes von 
aufsen seit Thaies, die gutmüthige Dummheit 
aller übrigen Hellenen, die sich dergleichen auf- 
helten lassen. Um so mehr, da eine Menge 
von Mythen , die den Tempeldienern beygelegt 
werden, nichts weniger als für Geheimdienst 
bestimmt w aren. Nie konnte ein so Ersorine-^ 
nes Eigenthvim und Glaube der Nation werden! 
In vielen Fällen wird künstlich von Priestern 
hergeleitet, woran diese nicht mehr Anthell 
hatten, als alle übrigen aus demVcflke. Olyin- 
pia’s Priester sollen es gewesen seyn, welche 
die Versicherung wagten , ihr Kampfspiel habe 
vor Deukalions Fluth gestiftet der Idäische Dak- 
tyle Herakles {MythoL 'Forschungen ^ p* 18)- 
Priester sinds, welche um die Ehre von Zeus 
Geburth und Erziehung hadern {daselbsU p. 20). 
Der Verkehr von Kreta mit dem Peloponnes 
ist sehr alt; und dadurch sind jene Sagen er- 
rklärlich. Aufnahme der Kretischen Geheim- 
lehre In der Halbinsel Argos , soll Sikyons alter 
.Beyname Telchlnia beweisen {Antisymb^ I. 
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p. 202)* Er beweist das Ilmüberkommen der 
Sa^en von den Telchlnen, ob au& Kreta, mufs 

sehr schwankend seyn, da diese mythischen, 

/ » 

und In älterer Zeit wenigstens nicht mystischen, 
Namen an mehrern Orten sich finden. Oft er*- 

i 

greifen sogar die Priester Mittel , zur Errei- 
chung ihrer Zwecke, an die sie sicherlich gar 
nicht dachten. Kann esYofs wohl beweisen, dafs 
eins der zahlreichen Minoen durch Priester gestif- 
tet oder in nachheslodlscher Zelt gefabelt wurde 
{Myih, Forsch, p. 115)? Minoen gründet Kreta 
in der Zelt seiner Seemacht, verpflanzte sich 
zugleich Religiöses, so gingen doch wahrlich 
diese Stiftungen nicht aus der Religion hervor- 
Stapelplätze des Handels und Seeraubes waren 
jene Minoen, und die spätem Mystiker ^tlen 
schlecht für ihre Zwecke gesorgt, wenn sie 
durch neue Fabelung solcher Namen ihrer Re- 
ligion Eingang zu verschaffen hofften. ^ 

♦ 

m 

Höchst anstöfsig ist in der That Vossens stets 
wiederkehrende gehässige Ansicht von den Prie- 
stern und den Priesterinstituten. *Während er 
das Schändlichste ihnen beylegt (m. vgl. Anti^ 
symh. II. p. 452) ? spricht er ihnen so ziemlich 
alles Verdienstliche ab. Vofs hat nicht gehört, 
dafs Priester sich mit Ju^^endblldung, Erbau- 
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ungsreden , Besserang der Gemeine beschaff- 
tlgten {Antisyrnh. I. p. 220)- Erinnerte er sich 
nicht der prieslerlichen Sänger Thaletas und 
Epimenides? Las er nie, wie ^rsterer Sparta 
beruhigte, und auf die Erziehung Einflufs hatte? 
Prüfte er je die, Nachrichten von Epimenides 
aufserpriesterlichem ^Virken zu Athen ? Unsere 
Behandlung dieser Männer wird zeigen, dafs 

t N 

ihrer Wirksamkeit alles, dreyes anheim fällt, 

\ * ^ 

was Vofs ihnen abspricht. So irrig wie diese 
Aeufserung, so unerwiesen ist auch" die Ansicht 
von den Mysterien. Wären diese so durchweg 
der Pfuhl der Schändlichkeit gewesen; unbe- 
greiflich dann die Achtung , welche ein Pindar 
und Sophokles ihnen zollt! Vossens schmähende 
Anflille endlich gegen die Orphiker, so allge- 
mein und ohne Unterscheidung der Zeiten aus- 
gesprochen sind eigentlich empörend zu nen- 
nen. Bekannt sind freylich die Orpheotelesten, 
als eine verruchte Sippschaft landstreicherischer 
Bettelpriester , die ein Gemisch vorzüglich Bac— 
chischer und Phrygischer Religion für char— 
latanische Zwecke sich zurecht stutzte. Allein 
es offenbart sich in dieser unwürdigen Genos- 
, senschaft die Entartung der früheren Orphiker. 
Nichtsnutzige dieses Gelichters gab es bereits 
zu Platons Zelten. Ja aus Eurlpldes ersehen 




k 


I 


V o r r e d e. xxxvii 

\ 

V 

Wir, dafs schon damahls mancher für schein- 
heilige Frömmdey hielt der Pythagoreischen • v 
Orphiker strenge Lebensweise-. Entartung des 
reinen Orphlschen Wesens Im Einzelnen mag Im- 
merhin sehr früh fallen. Alleln'solche Entartung 
nun für das eigentlichste Wesen des Orphi- 
kerbundes zu halten; die späteren Orpheötele— 
sten zur Entwerfung eines allgemeinen Bildes 
der altern Orphiker zu benutzen, helfst eben 
so unkritisch als ungerecht Verfahren. Hat sich 
Vofs je die Mühe genommen, die Nachrichten 
über das Orphlsche Leben unbefangen zu prü- 
fen? und hat er auf die Uebelnstlmmung man- 
cher Orphlschen Sätze mit der religiösen My— 
thik Pindars, wie sie namentlich in den Frag- 
menten vorliegt., geachtet? Unmöglich! er würde, 
sonst etwas zurückhaltender mit seinen Schmä- 
hungen gewesen seyn. 

- Beym Studium der alten Religionen , Ihre \ 
Schattenseite nicht zu vernachlässigen , gebie- 

thet dem Historiker die Wahrheit. Jedoch die 

» 

Schattenseite des Hellenischen Priesterthums, 
ist eben auch nur Eine Seite desselben ; diese 
nicht allein hervor zu heben, und zum allge- 
meinen Bilde desselben zu erheben , verblethet 
die Gerechtigkeit. Wahrheit in vielem Einzel- 
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nen hat Vofs , gefunden, das erkennt dankbar 
jeder mit uns. Aber ungerecht \vard er, in- 
dem er das Einzelne zum Allgemeinen stem- 
pelte. 

^ / 

f 9 

Göttingen, im März 1828 * 


Karl Hoeck. 
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I. V o] ksbestaucltheile. 


Phrygische Kolonisten, deren geistiges Eigen - 
thum die orgiastische Naturverelirung wai', hat- 
ten sich in ferner Urzeit auf Kreta niederge- 
lassen. Ihr religiöser .Mittelpunkt wurde der 
Zeus Kretagenes, und diesem Cultus gehören 
die Kureten und Idälschen Daktylen an. Gleich- 
falls siedelten sich auf dieser Insel Ankömm- 
linge aus Phöniklen , die jenen Kreis von Son- 
nen- und Monddienst hierher verpflanzten, des- 
sen mythische Wesen der Hellene sich zur Eu- 
ropa und Pasiphae, zum Asterlos und Mlno- 
tauros ln seiner Sprache schuf. Die Gegenden 
des Ida und .Dikte wurden die Wohnstätte je- 
ner Fremdlinge, die hier mit den wirklichen 
Urbewohnern des Landes zu Einem Volke ver- 
schmolzen. Uralt war diese Yölkerverelnigung, 
denn ächte Kreter — Eteokretes — nannte der 
nachwahdernde Hellene jene Sledeler am Ida. 
und Dlkte; und diese, deren letzte Enkel sich 
bey Präsos fanden, galten der gemeinen Sage 
lur Autochthones. des Mlttellandes, wie ihr die 
Ky (Ionen die I| bewonner in Kretas Westtheile 

A 2 
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sind. Eteokreter, Kydonen und ein vorlielle- 
nlscher Pelasgerstarnm bilden die ältesten Volks- 
bestandthelle Kretas, von denen uns Kunde 

ge^v Orden a). 

/ « 

Dieselben Stamme verbleiben der Insel auch 
»in Minoischer Zeit, das beifst In den beyden 
letzten Jahrhunderten' vor dem Troerkriege. 
Naturdienst hauptsächlich ist die Kretische Re- 
ligion noch in dieser Periode, und Orglasnius 
der vorwaltende Charakter des Cultus. Bar- 
barvölker nach hellenischem Begriff haben wir 
also in . den genannten Stämmen zu sehen ; 
hierfür bürgt die Religion derselben , und die 
Ansicht des Alterthuins. Ganz Kreta hatten 
vor Alters , wie Herodotos berichtet b ) , Bar- 
baren im Besitz. Von welcher Periode dieser 
Ausspruch zu verstehen sey , zeigt der Zusam- 
menhang obiger Stelle sehr klar! des Zeus und 
der Europa Söhne Minos und Sarpedon fallen 
dem Historiker unter diese Benennung. Wie 
könnte diefs uueh anders sejnl Die Bevölke- 
rung der frühem Zeit ward vor Ilions Fall' 
diircli keine hellenische Einwanderung ver- 
drängt. Jene Eteokreter aber, aus deren Mitte 
Minos erstand, samriit den Kydonen ^werden 
streng von Hellenen unterschieden c ) , und 


a) Bewei.SN und Ausführung liefert: Kreta^ Bd. L 
p. 139. ü. a. St. 

h ) Herod. L 173. 

* / 

c) Diod. Sic. V. 80. V. C4 - Strab. X. p. 729- 
SCYMN. Cu. V. 541. •*> 


! 


•j 


1 


I 


DIgitized byGoogls 


I 


I 


; I. VoLksbestandtheile. 5 

♦ ^ 

mit den Pelasgcrn gelten sie dem Herodöt 

wie andern Schriftstellern für Barbaren d\ 

Der frühere. Zustand Kretas dauerte noch 
In Minoischer Zeit fort: barbarisch war die 
gröfsere Masse des Volks; unhellenlsch mufs 
daher auch im Allgemeinen die Sprache gewe- 
sen seyn. Für letztem Umstand zeugt sogar 
Homer e\ Der Dichter hebt bey Kreta das 
Gemisch verschiedener Sprachen auf eine Welse 
hervor, wie sonst nirgends. An blofse Dla- 
lektverschledenhelt zu denken, yerbiethen die 
Ueberreste einer wirklich unhellenischen Mund- 
art selbst in historischer Zeit /). Durchkreuz- 
ten aber Barbarsprachen noch In der Periode 
des Dichters g) , das heifst nach den bedeu- 
tenden Einwanderungen aus Hellas’, die jetzige 
Hellenenmundart der Insel; wie vlel'^iehr 
mufs das Barbarische hervorgetreten seyn zu 
einer Zeit, wo jene bedeutenden Einflüsse auf 
Kreta noch nicht statt hjatten!^ Vorwiegend 
war daher nach allem, vier Jahrhunderte frü- 
her das Unhellenische. Jedoch schon In Mi- 
nos Zelt traten Umstände ein, die Kreta dem 
Hellenismus näher führten. Die Periode der 
Minoischen ‘Seeherrschaft brachte die Kreter 
in enge Verbindung mit Karern und Leiegern, 

d) Vgl. Kreta ^ I. p. 142. 

e) Od. XIX. 177. aXh] 6^ alXm yltüGGa ^isfHyfdvr^, 

f) Kreta) I. p. 146. wo xaQa und Xai;Ta aus He- 
SYCH. s. V. naclizulragea. Vgl. Müller, Do- 
rier II. p. 530. 

g) M. s. unten, p. 17. 

> 
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I 

Völker die auf der Scheide des Barbarthums 
und Hellenenwesens standen. Jetzt erfolgte 
auch eine nähere Berührung mit Hellenen selbst. 


Karer und Leleger. 


' . Beyde Völker werden freylich nicht bestimmt 
als auf Kreta sefshaft erwähnt; allein die Ver- 
bindung, in der sie mit Minos auf den be- 
nachbarten Inseln stehen, läfst ihr Vorhanden- 
seyn auf .Kreta selbst kaum bezweifeln. Nach 
der Ansicht Herodots, die auf ' Erzählung der 
Kreter fufst A), ‘^kamen die Karer von den 
Inseln zum Festlande (Vorderasiens). Sie 
. waren vor Alters Unterthanen des, Minos, hles- 
sen Leleger und bewohnten die Inseln (des 
Agälschen Meeres). Tribut entrichteten sie 
nicht, wann aber Minos ihrer bedurfte, so 
bemannten sie ihm die Schiffe”. Zu dem 
Schlafs, Leleger und Karer seyn dieselben, wur- 
den die Kreter «»wohl dadurch geführt, dafs 
sie beyde Völker, gleiches Gewerbe treibend, 
auf den Inseln zuerst hatten kennen . lernen. 
Die Sage der Karer selbst stimmte damit nicht 
. überein. Für ihre ursprüngliche Heimath auf 
dem Festlande beriefen diese sich auf ein Hei- 
ligthum zu Mylassa, wie auf ihre Stammver- 
wandtschaft mit den Lydern und Mysern ; aus- 
serdem wollten sie auch nichts davon wissen, 
dafs sie einst Leleger geheifsen^' i). In der 


h) Herod. I. 171- 

i) Herod. I. 171 zu Ende des Cap. 


I 

I. Volksbestandtheile. , 7. 

' I s 

That beweisen die ältesten Denkmäliler im Ka~ 
rischen Blnnehlande, wie diefs Volk ursprüng- 
lich mehr landeinwärts heimisch gewesen * 

es wird wahrscheinlich , dafs die Karer, nach 
einem momentanen Besitz der Küstenstrecken, 
sich stracks zu den Inseln wandten. Von hier 
kamen sie wieder, mit Kretern vereinigt, zu 
den Küstenländern Vorderasiens, die nun bis 
auf die Neleidenwanderung ihr dauernder Be- 
sitz blieben. 

In frühester Zeit durch sch weiften die Ka- 
rer das Aegäische Meer , und siedelten sich 
nicht nur auf den Kykladen /), sondern sogar 
in Küstenstrichen des hellenischen Festlandes. . , 
Attika und vorzüglich Megaris hatten unter 
andern auch Karer früh zu Bewohnern m). 
Dafs diese Berührung mit Hellenen nicht ohne 
Einflufs auf Karer und die mit ihnen verbun- 
denen Kreter blieb, läfst sich erwarten. ‘ Wich- 
tiger war jedoch in dieser Hinsicht der Kre- 
ter Verkehr* mit Lelegem. 

Die Leleger sind ein fast eben so räzelhaf- 
tes Volk, wie die Pelasger. Sie finden sich 
wie diese in Hellas selbst, auf den Inseln und 
an den Küsten Vorderasiens; werden wie diese 

k) Strab. XIV. p. 973. u. das Weitere bei den' 
Kolonien. 

l ) Thuc. I. 4. u. 8. 

Herod. V. 6G. Paus. Axt. 40. §• 4* Steph. 
Byz. s. v. KuQia* Vgl. Raoul-Rochette, 1. 
p. 195sqq.’’ 
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als em unstetes umschwelfendes Wandervolk 
geschildert helfsen endlich, wie die Pelas- 
ger, Barbaren o). Doch trotz, diesen und an- 
deren Aelinllchkelten darf man Leleger nicht 
liir Pelasger halten *), ' Die Stammsagen der 
Leleger, obgleich es deren nur wenige glebt, 
berechtigen nicht dazu; die Sitze beyder sind 
nicht dieselben, und Leleger liehmen sich auch 
feindlich, gegen Pelasger p). Während Pelas- 
ger mehr den hellenischen Binnenländern an- 
gehören, zeigen sich Leleger vorzüglich als 
der Schiffahrt ergeben, und hausen daher vor- 
zugsweise in Uferstrecken an Vorgebirgen und 
auf Inseln. W^ir müssen uns dabey beruhi- 
gen, sie gleich den Pelasgem als vorhelleni- 
sches Urvolk zu betrachten q), das' aber früh 
auch auf den Inseln und In Vorderasien hei- 
misch ward. Als die hellenischen . Stämme 
sich ausbreiteten, wurden, wie es scheint, Le- 
leger thells aus Hellas verdrängt, thells misch- 
ten sie sich mit den neuen Bewohnern und 
hörten auf ein selbständiges Volk zu seyn. 

n) Strab. VTI. p. 495. XTI. p. 858. 

o) Strab* VII. p. 495. IX. p. 615. 

*) Bey Stephan. Byz. s. v. Nivotj ist vielleicht 
statt TleXccoyöiv jleXiyiüv zu schreiben IlekciGymv 
xal jieXfyo)v» Die W'^orte stehen ohne einen al- 

' ten Gewährsmann, s. v. fieyaXT] nolig lieiist je- 
doch Ninoe blofs jjf.)Jyv)v 7i6Xi£, 

p) Dionys. Halic. I. 12. 

q) Hecataeus Miles. bey Strab. VIT. p. 494. 
Sie werden in ^ine gleiche Kategorie mit Dryo- 
pern, Kaukoneii u. Pelasgern gestellt. Vgl. Strab. 
XU. p. 858. 


i 


• t 

I, Völksbestandtheile. 9 

Als der Leleger Sitze- früher Zeit werden 
uns in Mittel griechenland die Landschaften 
Megaris, Böotien, Lokris, Aetollen und Akar- 
nanien , meist nach Aristoteles , genannt r). 
'Was aber auffallender ist, selbst Lakonicns 
älteste Bewohner sollen Leleger gewesen seyn, 
und von ihnen das Land den Namen Lelegia 
geführt haben s). 'W^ichtig erscheint, dafs sie 
einen Hauptsitz im westlichen Akarnanien hat- 
ten; sie waren Bewohner der Halbinsel Leu- 
kadia. Hierher versetzt Aristoteles einen Au- 
tochthon Lelex , dessen Schwestersohn Tele- 
boas Stammvater' der , als Raubvolk bekann- 
ten, Teleboer ist /). Diese finden sich nun 
auf Taphos, und es wird durch die mythi- 
schen Genealogien , wie durch historische An- 
deutungen, gewifs, dafs wir in den Teleboern 
so wie in den Taphiern Lclegische Stämme 
haben li). . 

* ' 

Also die Taphier, aus Homer x) so be- 
kannt als Seefahrer, die ihren Tauschhandel 
und ihre Seeräubereyen in früher Zeit schon 
bis . Phönikien ausgedehnt hatten j) , treffen 

* \ ^ ' 

r) Strab. VII. p. 495. Vgl. IX. p. 615. 

s) Paus. IIL i. IV. L Apollod. III. 10. 

f)' Vgl. ARiSTOTEL.7roA/T6?ao w. HESion.bey SxRAB._ 
VII. p. 495. SciiOL. Apoll. Ilhod. I. 747. 

u) Strab. VII. p. 495. Apollod. II. 4. p. 147. 
SciiOL. A p o 1 1 o n. K h o d. I. 747. zum Tlieil nach 
Hesiod. 

x) Hom. Od.T. 181. 419. 

^ y) Od. XV, 424. XVI, 426.- XIV, 452. - ' . 
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% 

I 

wir, nür unter einem andern Namen, mit 
Kretern vereinigt ' auf den Inseln ^ des Mittel- 
mecrs z)l 

Hellenische Ansicht fafst die Leleger als 
ein unstet umherirrendes Wandervolk a). Man 
^vufste 5 dafs sie In den verschiedensten Ge- 
genden gewohnt hatten; da aber durch eine 
Reihe von Jahrhunderten, und durch eine ver- 
drängende Bevölkerung der ursprüngliche Ver- 
band gelöst war, der dieß vorhellenische Ur- 
volk zusammenhielt; so erlitten sie durch sy- 
stematlsirende Schriftsteller dasselbe, was die 
Pelasger : man llefs auch die Leleger durch 
Wanderung zu allen den Gegenden gelangen, 
wo' man sie einst sefshaft gewufst, oder wo 
noch Reste dieser Urbevölkerung später sicht- 
bar waren b), Ihre ursprüngllcne Verbreitung 
durch Hellas liegt jeder Geschichte voraus, 
und auch Ihr Vorhandenseyn auf den helleni- 
schen Inseln c). Innerer Trieb schuf sie zu 
Seefahrern; allein zu einem helmathlos um-, 
schweifenden Mischvolk wurden sie erst durch 
Verdrängung aus dem Festlande. Gleichwohl 

r 

z) Herod. L 171* Strab. XII. p. 858» 

- a) Strab, XII. p. 855. lieifst sie nXavfjTag 
novg. Vgl. VII. p, 494. 

b) Strab. VII. p. 494. Dionys. Halic. I. c. 12. 

c) Unter den Bewohnern der Kykladen, die, aufser 
den Karern , T li u k y d i d es- als Seeräuber des 
Mitlehneers schildert, sind gewifs vorzugsweise 
die Leleger zu vei stehen, L c. 4. vgl. Herod. I. 
171. Strab. XII. p. 858. 


/ 


I 


I. Volksbestandtheile. ll. 

\ 

i • 

hat ihnen jene Ansicht den Namen Leleger 
verschafft, den Strabo aus Hesiods d) schwan- 
kendem Ausdruck zu einem Samrnel - und 
Mischvolk deutet. Auf den Inseln mogte die- 
ser Name ihnen früh gebühren, denn bei ei- 
nem so unsichern Getreibe, wie der Raubhan- 
del damaliger Zelt, erfolgt das Anschllefsen 
an Menschen verschiedenes Stamms leicht und 
gewöhnlich e). Man begreift, wie die Karer 
'auch zu ihnen gezählt werden konnten. /'). / 

Dafs Karer und Leleger zur Zeit der Mi- 
noischen Thalassokratle sich auch auf Kreta 
fanden, ist wegen ihres Verhältnisses zu Mi- 
nos sicher anzunehmen. Auf sie mufs bezo- 
gen, werden, was Dlodor von den gemischten 
Barbaren berichtet, die als die vierte Völker- 
schaft , und zwar zu Minos Zelt, in Kreta ein- 
wanderten, und, wie jener Schriftsteller, wahr- 
scheinlich aus eigener Ansicht hinzusetzt, sich, 
die Sprache der hellenischen Einwohner im 
Verlauf der Zelt anelgneten ^). Für Barbaren 
galten diese Völker in der gewöhnlichen Mel- * 
nung h) : Karer in frühester Zelt mit dem vol- 
lesten Recht, denn ihre Urhelmath wie ihre 

Sprache i) läfst sie dafür erkennen j allein ihre 

/ 

d) Bey Strab. VII. 496. 

e) Vgl. Strab. XII. p. 858- 

f) Herod. I. c. 171. Strab. XIV. p. 976* 

g) Diod. Sic. V. c. 80. 

h) Strab; VII. p. 494. 95. 

i) Vgl. die Karischeri SpiachtibeiTesle bei Jablouski, 
Opp. ed. Tewaler, T. III. p, 94* 


\ 
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\ 

' / * 

Wohnsitze in Hellas hatten sie dem Hellenen- 
weson näher gebracht. Leleger können aber 
nur Barbaren heifsen ln dem Sinn, wie Pe- 
lasger so genannt werden. Sie waren ein 
Zweig des hellenischen Urvolks, aus dem die 
Hellenen selbst hervorgingen.' Die Einwirkun- 
gen, welche Kreta auf diese Weise erfuhr, 
trugen also auf jeden Fall dazu hey, die Be-. 
wohner der Insel dem griechischen Wiesen in 
Sprache, Sitte und Religion näher zu fuhren. 

I 

Noch mehr ward aber dlefs bewirkt durch 
den' Verkehr der Kreter mit Völkern des hel- 
lenischen Festlandes. Elis und Arkadien zei- 
gen uns im Mythus und in der Sage Erinne- 
rungen an einen wechselseitigen Elnflufs zwi- 
schen diesen Ländern und Kreta, der gewlfs, 
denn nicht früher, doch in die Minoische Pe- 
riode fällt i). Wichtig Ist wie der verkappte 
Kreter (Odysseus) durch Phönlker nach Pylos 
oder Elis gebracht seyn will /). Odysseus 
mufste, um Glauben zu finden, mit Umstän- 
den der Währschelnllchkelt erzählen. Verkehr 
Kretas mit diesen Ländern war also gewifs in 
früher Zeit etwas gewöhnliches. Von Pylos - 
besagt dlefs ohnehin der Homerlden- Hymnus w). 
Verhältnisse der Insel mit Megarls, Athen, 
Thorikos und andern Orten beurkunden die 
Mythen von Androgeos , Theseus, Prokris 


k) Hiervon ist gehandelt, Bd. I. p. 339* 

/) Od. XIII. V. 274. 

m) Hom. h. in Apoll. P^th. v, 292* 

ix/ 
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n. s. w. n). Die erdichteten Gastfreundschaf- 
ten zwischen Odysseus und Kretern o) kön- 
nen frey lieh nicht das beweisen, was sie sa- 
gen ; allein sie sind wenigstens ein Grund mehr 
zur Annahme wechselseitiger Verbindung, welche 
auch die Ilias durch Idomeneus Aufnahme und 
öftern Verkehr im /Hause des Menelaos p) be- 
stätigt. Zur Annahme einer Kolonie aus dem 
Peloponnes nach Kreta berechtigt dergleichen 
jedoch nicht. V on einer Achäer - Einwanderung 
nach dieser Insel in vorminoischer Zelt spricht 
zwar DIodor q ) , allein in einer Stelle , deren 
Unhaltbarkelt unten gezeigt wird. Eine be- 
deutende Hellenenkolonie ist überhaupt vor 
dem Troerkriege auf dei: Insel nicht nachweis- 
bar *). 

^ V ' 

Trotz dem aber erklärt sich füglich, wenn 
schon früher die Bewolmer dem Hellenismus 
mehrfach zugewandt wurden. VVIr wissen, es 
waren seit frühester Zeit Pelasger auf Kreta 

7z) Vgl. den Abschnitt: Mythus, 

o) Od. XIX. 191. XVII. 523. 

p) II. III. 230. Nach den Kyprischen Gedichten 
war Menclaos in Kreta als ihm Helene geraubt 
wurde, PiiocLi chrestom, bey Hephaestion. 
ed. Gaisf. p. 472. Vgl. Ptolem. Hephaest. bey 
Phot. coef. 190. p. 150. ed. Bekk. Apollod. 
III. c. 2. p. 249. Heyne. Lycophron. v. 150. 

q) Diod. Sic. V. c. 80. 

Die Sage der Prasier von den eingewanderten 
Hellenen nach Minos Tode, Herod. VII. 171. ist 
wahrscheinlich ein Irrlhum, und geht auf die spä^ 
tern ' Einwanderungen. 


V . 


/ 


/ 
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heimisch; ihre Sitze waren hier In verschiede- 
nen, zuin Theil Sehr , ausgedehnten , Gegen- 
den r). Dasselbe Urvolk , aus welchem die 
Hellenen hervorgingen, hegte also auch die 
Insel , und mithin die Keime dessen, was sich 
im Hellenenwesen entfaltete. Auch jene Eteo— 
kreter, deren Hauptbestandthell die eingewan- 
derten Phryger bildeten, , können wir uns nicht 
dem Körper griechischer Völkerschaften ganz 
fremd und so entgegengesetzt denken, wie 
etwa Aegypter und Hellenen: Phryger gehör- 
ten ja demselben grofsen Volksstamm an, dem 
Hellas seine ursprünglichen Bewohner verdankt ; 
/ihre Sprache verrath sie als Verwandte der 
Hellenen s). . 

Wir haben also., was die gröfsere Masse 
der Einwohner anlangt, auf Kreta dieselben 
Urkelme der Bildung, die das hellenische Fest- 
land hegte. Dafs diese Keime freylich auf dem 
Inselboden, bey gereichter Nahrung von aus- 
sen /), in mehrfacher Hinsicht anders trieben, 
als die Zweige desselben Stamms in Hellas, 
liefs sich erwarten; allein die Verschiedenheit’ 
konnte nicht so bedeutend seyn, dafs sie nicht, 
bey nachfolgender Berührung mit Hellenen, be- 
reits » in Minolscher Zelt grofsenthells wieder 
ausgeglichen wäre. Wenn Herodot Minos und 

r) Diod. Sic. 1. c. Diqnys. Halic. I. c. 18. SthabI 
X. p. 729» vgl. Kreta, Bei. I. p. 147.^ 

s) Pi.ATO, Crafyl. p. 57. Athen. XIV. p. 624. 
vgl. Kreta. y 1. p. 117 sqq. 

t) VV ir meineu den Phöiilkiscben Einflufs. 
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ilessen Kretische Zeitgenossen Barbaren nennt /^), 
so läfst uns diefs höchstens nur an ein Ver- 
hältnlfs denken in welchem auch die Pelasger 
zu den Hellenen stehen. Die spätere gewöhn- 
liche Ansicht des Mythus und der Sage x) be-^ 
trachtet die Insel mit ihren Bewohnern seit der 
frühesten Zeit als hellenisch, und diefs wohl 
vorzüglich wegen Homer. \Vie es jedoch dem 
Dichter gebührt, wenn wir sogar die Troer, 
den Hellenen in Religion und Sitte ^ auf eine 
Welse nahe gerückt sehen, wie es in der 
Wirklichkeit der Troischen Zeiten nicht der 
Fall seyn konnte : so müssen wir auch bey 
Kreta nicht vergessen , dafs der Dichter aus 
Gerüchten seiner Zeit die Insel schildert, und 
dafs er Zustände der Gegenwart in ein höhe- 
res Alter . hinaufrücken konnte , nach altem 
Dichterrecht. 


Die vermeintliche Dorierholonie aus Thessa- 
lien nach Kreta, 

V 

Die in ältern und neuern Zelten behaup- 
tete Dorierkolonie aus Thessalien 'nach Kreta 
in vorminolscher Zelt, ist freyllch überliefert 
durch ältere Schriftsteller y)^ allein verdäch- 
tig durch die Art der Berichte ; sie steht im 
'Widerspruch mit dem , was wir sonst von 

u) Herod. I. c. £71. 

x) Paus. Achaic. 3« §. 1* ' 

y) Der aclilbarste ist Ändron (bey Step h. Byz. 
s. V. JüjQiop ) , die Quelle Diodors und der übrigen. 
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der * Eigentliümlichkeit und Verbreitung des ' 
Dorischen Slamnis wissen , und unerkennbar 
sind iiire gemuthmafsten Folgen z). 


z) Die bekannte Dorische Verfassung Kretas, die 
man, auf Aristoteles und Ephoros hin, dem Mi- 
nos beilegte, fiihrte zu der Annahme Dorier seyn 
auf jener Insel seit den frühesten Zeiten vorhan- v 
den. Clavier (Jiistoire des^ premiers temps 
de la Gr, T. I. p. 277. II. p. 22.) leitete sie von 
^ den Teichinen ab, eine andere Meinung machte 
die Dorier zu Aegyptern. Die Widerlegung die- 
ser unbegründeten Hypothesen ergiebt sich leicht 
von selbst. — Es gebührt Raoul-Rochette 
(Jiistoire de V etahlissement des colon, Gr. II. 
p. 132 sqq.) Verdienst, die Einwanderungen 
nach Kreta, und die Kretischen Siedelungen aus 7 
wärts mit Fleifs zusammengestellt zu haben. Lei- 
der ist der Unterschied zwischen Mythus Sage 
und Geschichte bey ihm wenig erkennbar: was 
einSchriltsteller, selbst der spateste, berichtet, wird 
auf guten Glauben angenommen , und Eusebius 
liefert dann, auch im grauesten Alterthum, das be- 
stimmte Jahr des Ereignisses. Im Jahr I4l5 vor 
Chr. läfst er die Dorier sammt Achäern und Pe- 
lasgern, unter Anführung des Tektambs, aus den. 

' Gegenden des Thessalischen Olymp nach Kreta < ' 
'gelangen. — Was Gelehrsamkeit und Scharfsinn 
vermögen, um die thessalische Kolonie als. Dori- 
ergründung für Kreta geltend zu machen,' ist auf 
geistreiche Weise von Müller (Dorier p« 30.) 
aufgebothen. — Bestritten ward diese Forschung 
von Lange (Jen, Lit. Ztg» 1824. Nr. 163). — 

. Dafs der fi^agliche Gegenstand einer verschiede- 
nen Auflassung fähig sey , erfuhr der Verfasser 
dieses Buchs an« Andern und an sich selbst. Er 
war, wie es der erste Theil hin und wieder an- 
' deutet, früher nicht seiner gegenwärtigen Ansicht 
zugethan. ' Die nähere Betrachtung,, vorzüglich ' 
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Das älteste. Zeugnifs für Dorier auf Kreta 
findet sich in. der Odyssee a). Der Sänger, 
zählt die Bestandtheile der Kretischen Bevöl- 
kerung auf, und nennt aufser Achäern, hoch- 
herzigen Eteokretern und Kydonen, 

t 

Dorier auch die sich dreyfach getheilt und edle 

Pelasger. 

Aeltere Erklärer nahmen an diesem Verse 
keinen Anstofs ; Andron b) und Strabo c) be- 
rufen sich auf ihn: durch äufsere Zeichen ist 
er nicht verdächtig. Jenen Vers, worin die 
Dorier erwähnt werden , allein auszustofsen d), 
ist kein Grund vorhanden, da die gleichfalls 
vom Dichter genannten Achäer eben so auffal- 
lend erscheinen , wie die Dorier. Mit einem 
neuern Herausgeber e') zwey Verse zu strei- 
chen, und blofs den mittlern, worin die Eteo- 
kreter und Kydonen aufgczählt werden , stehen 


des Minoischen My thenkreises , fuhrt ihn aber 
jetzt zu Resultaten, die bey ihm selbst schwer- 
lich je wanken werden. 

a) Hom. Od. XIX. 177 

tv fihv 

*Ev Iv Kväcoveg ' 

/JoDQiesg TS rgiyaixeg, tc IlsXaayoL 

h) Andron bey Steph. Byz. s. v. Jiagiov*. 

t 

c) Strab. X. p. 728. 

d) Schlegel, Geogr, Hom* p. 57. 

e) Carmina Homerica opera et studio Rio. Payne 
K night, p. 418. cf. Notae p. 99 . 

77/. IL B 
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/ V 

i 

ZU lassen, vcrräth sich als die gröfste Will- 
kiilir. Wir lassen daher die ganze Stelle un- 
angetastet : Dorier wie Achäer fanden sich 
schon bekanntlich zur Zeit des Sängers auf 
Kreta. Liegt aber dem Homer das Streben 
neuerer Zeiten fern, Anachronismen zu yer- 
meiden, und sich ängftlich bei allen Verhält- 
nissen' in dem durch das Gedicht begränzten 
Zeiträume zu halten J); so wird man sich 
' hüten, strenge' chronologische Folgerungen aus 
der angeführten Stelle zu ziehen. Möge im- 
merhin Homer die Kretischen Dorier und 
Achäer seiner Zeit, nicht blofs in die Troja- 
nische Periode, sondern auch in die des Herr- 
schers Minos hinaufrücken g): ihr Vorhan— 
denseyn hiesclbst ist ein Anachronismus , der 
Art, wie ihm der Dichter auch bey den Aeo- 
lischen Böotern //), bey den Heraklidischen 

* I , 

% 

y') Hierüber W o 1 f , proleg. in Homer p, 92. u. 
Paine Knight, proleg. §. 42 sqq. 

g) Streng genommen, kann man nicht einmal sa- 
gen, da£s der Dichter, diefs tliut. Nach Homers 
Ausdruck ist die Herrschaft des Minos als ein ' 
Ereignils der Vorzeit dargeslellt; jene verschie- 
denen Volksslämme der Insel nennt aber der ver- 
kappte Kreter Odysseus nur aus seiner Zeit. In 

, Kreta, sagt Aethoni, sind Achäer und Eteokre- 
ter und Kydonen, und Dorier und Pelasger; ihre 
Hauptstadt ist Knossos, wo Minos (vor Zeiten 
einst) herrschte {eV'&d re 3Itvu)g ß aa iXev s). 
Indess würden so Ächaer und Dorier doch immer 
in die Troerzeiten hinaufrücken, was gleichfalls 
gegen Geschichte ist. 

h) Hom. II. II. 493. VI.-35. XVII. 601. vgl. Mül- 
le r’s Orchomenosy p. 394. 
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Doriern von Rhodos i) und sonst begeht. Minos 
übrigens von dem Stamm jener KretiscJien 
Dorier entspringen . zu lassen , fiel dem Homer 
nicht ein , da er ihn , wie auch den Rhada- 
manthys; liir einen* Sohn des Zeus und der Eu- 
ropa ausgiebt X). 

Die Dorier Kretas führen in der Odyssee 
den Bekamen und defshalb ist es 

wahrscheinlich , dals auch Hesiod , den das^ 
Etymologlcum stellt /), Dorier auf Kreld be- 
zeichnet. Der Lexikograph ertheilt diesen Bey- 
namen nicht blofs den Dorischen Bewohnern 
der Insel, sondern der ganzen hier eihgewan- 
derten Hellenischen Bevölkerung, als deren 
Theile er Pelasgcr, Achäer und Dorier nennt. 
DIefs erscheint freylich als Irrthum, der aber 
vielleicht dadurch veranlafst ward, däfs dej* 
Name vorzugsweise auf Kreta* sich 

fand. Ja Strabo hatte sogar, nach Eustathlos 


^) 1 1. II. 653. V. 628. Dorisch ist hier die Di ey- 
theiiuiig des Volksl , 

l) II. XIV. 321. vgl. unten. 

l) Das E^ni. M. s.'V. TQfyat’x^g, berichtet, aufser 
andern Erklärungen dieses^ Namens : * HgIo(^oq dh 
Sta TO TQtyrj avTovg (sc. 7.\iyaiKagy nur diefs 
kann nach l^jusammenliang und wegen des Endes 
der Erklärung im Sinn des Etyinol. ergänzt .wer- 
den) oiTcijoai (sc. ovTot} xaXeia&cuy olov , 

naifTeg yaq 2\tyßiiceg xaXhovrat. 

Ovveza TQiGG'i^v yaiav ixdg naTQijg Maoavro» 

rgla ydg ' *^XX't]md l'&rij Ttj Kq'pjtjj inomr^Gav, 
JleXaayoi f *Ayatoi\ z/u)(){€ig, 

B 2 
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Bemerkung m), gezeigt, dafs allein die Dorier 
Kretas fo hiefsen, und zwar weil sie, vom 
Parnafs cingewandert , drey Städte auf Kreta 
gegründet hatten. Wie die angezogene Stra- 
bonische Stelle w) jetzt vorliegt, findet sich in 
ihr nicht diese vollständigere Erklärung, die 
Euslathios ausschrieh; allein Strabo ist hier 
augenscheinlich verstümmelt o) , und was der 
Erklärer des Homer giebt, mufs uns als Er- 
gänzung des Geographen gelten. 

Allgemein war freylich die Ansicht nicht, 
dafs nur die Kretischen Dorier Trichaiker ge- 
nannt wurden. Andron leitete diefs Beywort 
her von der Dorischen Tripolis am Pamafs, 
und vermeinte, von ihr hätte Homer jene Be- 
nennung entlehnt p). Obwohl Androns Ari- 

'* I 

m) Eust.\>th. ad. Od.^ XIX; y. 176. p. 186f. 1. 18. 
Rom. o de ^emygcc^og ovT(a xaXeio&ai povovg 
Tovg yMTa Tt]v Kgr^xr-v /fiogielg i/it(paiviov dr^ol 
ovoinao'&ijvai ovto) ov /hovov Öia TQiXocpiav xal 
oTi xglyivoi atnoig oi Xotpoi, aXXd xal dio%i Ix 
ITagvaoov iX&ovTeg xgeig nokeig äxiaav» 

n) Strab. X. p, 729 von den Worten Tqiyai- 
xag dh deyovTai bis noXeig d* eiol'v etc.* 

o) DieCs zeigt aufser Eustath. 1. c. auch C h ra- 
st o m. 8 1 r a b. p. 1270 otI Tgiydixeg oi iv KgfjTf] 
Aiügulg etc. Vgl. die französischen Erklaier zu 
Geogr. de Strab. T. IV. p. 125. — Das 
gleich Folgende über die drey bedeutendsten 

. Städte Kretas in’ng gewifs auf irgend eine Weise 
mit Strabos eigener Erklärung des Wortes T| 0 £- 
ydixeg zusammen. 

p) Strab.. X. p. 729* 
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gäbe in Bezug auf diesen Namen und seine 
Ansicht von jener Tripolis als Kolonie aus 
Thessalien, nach Strabos Bemerkung, nicht 
sonderlich Eingang fand : so erscheint doch uns 
höchst wahrsheinlich, dafs die Dreythellung 
des Dorischen Volkes irgend wie dem Worte 
zum Grunde liegt q ) ; die Etymologie 
selbst bleibt uns schwankend. 

I 

Ausdrücklich den Doriern beygelegt erscheint 
jener Name nur auf Kreta r);der Verfasser 
des Etymologicunis bezieht den Vers des Hesiod, 
den er doch wohl im Zusaiyimerihange las, 
gleichfalls auf jene Insel ; für eine Bezeichnung 
aller Kretischen Dorier halten wir daher billig, 
was dieser Dichter singt: Trichaiker nennet 
man sie, 

Weil sie ein dreyfach Land, der Ileynialh 

fern sich verth eilet. 

Durch ' seine Gebirge ist Kreta in drey Theile 
gesondert, und diese von der Natur selbst ge- 

Einige erklären es vom Bewegen des härenen 
Helmbusches; bey Strab. X. p. 729* Eustath. 
p. 1861 * Etym. M, s. v, Tqi^* — Mvovvres Iv 
%oig noXe/mois tclq xarü Xo(pov %Qiyag^ Apollon. 
lexic. s. V. giebt, aulser jener gewöhnlichen Er- 
klärung, auch folgendes, was Beachtung verdient: 
evioi dhy Tovs TQiyo'd'ev cliIuvtccq , >}(al oQfn'ljoav- 
tx TtjQ Xiyojiivr^s TQinoXmg /fMQiäog. Diese 
obwölil lalsche Erklärung scheint zu einer lich- 
tigerii zu fuhren. Ich vermulhe, weil sie drey- 
fach (nach den Stämmen geordnet) in den Kampf 
gingen {T^r/ cuggovteq iig noke/Liov)^ kam ihnen 
jener Name zu. 

r) Hom. u. Strab. 11. cc. 
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gebcne Zerfötlung legt nicht nur Strabo seiner 
Beschreibung der Insel durchweg zum Grunde, 
sondern das Politische ordnete sich darnach 
schon seit früher Zelt s). W^Ir wissen ferner, 
dafs Kreta In seinen drey Thellen, nach dem - 
Heraklldenzuge, Dorische Ansiedler erhielt : 
Pollls und Delphos wandten sich nach Lyktos 
Im östlichen, und nach Gortyna In dem • mittlera 
Thelle der Insel ; Althämenes llefs sich mit den 
Seinen vorzüglich Im Westen nieder t). Mög- 
lich Ists, dafs Heslod sich dachte, die Dorier 
Kretas helfsen defshalb Trichalker, well sie 
das durch die ‘Natur dreyfach geschiedene 
X<^nd sich vertheilt haben. Allein der Aus- 
druck des Dichters läfst auch die der Sache 
nach richtigere Erklärung zu : sie fuhren jenen 
Namen, weil sie das Land,* Kreta, dreyfach 
nach ihren Stämmen sich vertheilten: 

Weil sie das Land drey faltig sich theileten 

ferne der Heymalh, 

so dafs überall , wo ein Dorischer Staat sich 
bildete j jene Dreythellung nach Stamm her- 
vortrat u). Doch möge man so oder so den 
Sinn des Heslod deuten : man kann den Vers 
doch nur , nach dem Etymologicum , auf Kreta 
beziehen.. 


s) Diod, Sic. V. 78. Strab. X. p. 730. 

t) Belege und Ausführung unten. ' 

u) Also: IdaoavTO yaiav , Hgtb i:qigg7jv yevia&cä» 
Aehnlich bey Find. Ol. I. 68. Xayvai viv iielav 
yivBiov €Q€fpov> n. Sophocl. ^riL 786. Ueber 
diesen Sprachgebraucli vergl. Erfurdt 1. c. u. 
Hermann öfter zu den Tragikern. 


I 
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Woher nun diese Dorier , welches w ar ^ 
ihre ferne Helmalh? Die Dorier, welche den 
Peloponnes überschwemmten, kamen bekannt- 
lich aus Doris am Parnafs; die Tripolis galt 
für ihr Vaterland v\ Möge, wie gemuthmafst 
wurde, die Elnthellung des Dorischen Volkes 
in drey Stämme Anlafs des Namens T§i%aixes 
seyn : jene Dreythellung und diese Benennung 
läfst sich \or (len Sitzen des Dorierstammes in 
Doris nicht nachw eisen. Auch schwanken nur 
darin die Angaben, ob schon hier, 'oder erst 
in Kreta jenes Beywort den Doriern zustand. 
Wollen wir letzteres nicht annehmen, so dür- 
fen wir doch nur folgern: mit Doriern', die. 
sich aus den Gegenden des Pamafs und Oeta 
nach dem Peloponnes zogen, kam jene poli- 
tische Dreythellung dieses Volkes in die Halb- 
insel, und ward von hier, wie nach Rhodos le), 
so auch nach Kreta verpflanzt. Zunächst er- 
hielt freyllch Kreta seine nachweislich Dori- 
schen Kolonisten aus dem Peloponnes, allein 
ihr eigentliches Vaterland w^ar ihnen da, wo 
OS die Peloponneslschen Dorier hatten, in dem 
Bergländchen von Phokls. So ist häufig den 
Kolonien nicht im nächsten Mutterstaate , son- 
dern dort, woher dieser stammt, das Vater- 
land x). Auch die Kretischen Dorier betrach- 
/ 

c») Herod. L 56 . Thuc.. I. 107 . die Tripolis, 
nach Andern Tetrapolis, gilt bey Strab. IX^ ^ 
p. 654 fiir die ^lyzQonoXis "tviv anavTmv udwQitwv. 
Vgl. M eurs. Mise. Ijacon, 111 . 9 . 
fc) 11 . 11 . 668 * TQiyd^ (üh limjd'ev icaTUfpvXadoVy der 
oben bemerkte Anachronismus. . ' ^ 

x) Mau denke z. ß. au Korinth und Aegina. 
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leteu sich als Kolonisten vom Parnass j'); 
Doris ist daher die Helmath hey Heslod, von 
welcher fern die Dorier sich das Land, Kreta, 
vertheilen. 

. Das Gegebene mufs uns Im höchsten Grade 
mifsträulsch machen gegen den, hiermit im 
y\ iderspruch stehenden , Bericht des Andron 
und Diodor. Jener erzählt z)', dafs zur Zeit 
als Kres auf Kreta König war, Teksaphös der 
Sohn des Doros a), der von Hellen stammte, 
aus dem Thessallschen Doris, das später He- 
stiäotis hiefs, mit Doriern , Achäern und den- 
jenigen Pelasgern, die nicht gen Tyrrhenleii 
gesteuert, nach Kreta kam. Hiermit überein- 
stimmend berichtet, bey den Thaten des 
Theseus, Diodor b): Teutaihos, der Sohn des 


y) ix JTccgraaov iX&orreg, Strab. bey Eustath. 
ad. Od. p. 1861. 1. ,19. das Raison nemeiit des 
Geographen kann nui’ geflossen seyn aus allen 
Sagen. 

z) Andron bey Steph. Byz. s. v. ^wQiop, vgL 
Strab. X. p. 729« 

a) Statt Tor JdjQov zu lesen tov Jmqov , oder %6v 

]di!)Qov. Vgl. Diod. IV. 60. 

# ^ 

h) Diod.’ Sic. IV. c. 60. Der angebliche Kolonie- 
' ' fiihrer wird verschieden' benannt. Teksaphös 
lieifst er, wahrscheinlich durch Versehen der 
Abschreiber,' bey Andron; Kerkaphos bey E u- 
slalh. ad Od. p. 1861. Rom., und korhmt aus 
Phthictis mit Pelasgern. Die Handschriften des 
Diodor schwanken zwischen Teiitamos und Tek- 
lamos, vgl.' Wesseling ad. IV. 60. V. 80.» 
letzteres ist das Gewöhnlichere, jenes aber vorzu- 
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Doros ,, Enkel des Hellen, Urenkel des Deuka- 
lion, steuerte mit Aeolem uiid Pelasgern nach 
Kreta, ward König der Insel, heyrathete des 
Kres Tochter c) und zeugte den Asterios. Als 
dieser nun König war, so lautete die Sage 
w eiter , raubte Zeus die Europa aus Phöniklen, 
die ihm die Söhne Minos Rhadamanthys und 
Sarpedon gebahr. In der Folge heyrathete 
Asterios die Europa, nahm die Zeussöhne an 
Kindes. Statt an, und hinterliefs sie als Nach- 
folger im .. Königthum. Beym Abschnitt über 
Kreta kommt, Diodor d) wieder auf diese 
Kolonie zurück. Als die dritten in der Reihen- 
folge der »Kretischen Bevölkerung nennt er, 
Dorier, die unter Anführung von Tektamos, 
Sohn des Doros, nach der Insel übersetzten. 
Doros versammelte nehmlich aus den Gegen- 
den, um den Olymp den gröfsten Theil seiner 
Mannschaft, eine andere Masse brachte er aus 
den Achäern in Lakonien zusammen , vVeil das 
Dorische Heer von Malea aussteucrie. 

Unter den aufgeführten Zeugnissen ist das 

des Andron am wichtigsten. Es gab melirerc 

* \ 

ziehen, denn Teutamos ist aus Pelasgergenealo- 
gien entlehnt, wo der Name sicli so oder ähnlich 
findet, vgl. Hom. II. II. 843. Apollod. II. 4 . 4 . 
IIellanic. bey Dionys Hali c. I. 28. Pelasger 
sind aber nach Andron und Diodor Theilnehrner 
jener Thessalischen Kolonie. 

f I 

c) Dafs Kq7]t6q statt zu lesen sey, be- 

merkte bereits Raoui-Roc helle, colonies Gr, 
T. 11. p. 73 . 

d) Diod. Sic. V. 80. 
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Schriftsteller dieses Namens e); der bekanntere ■ 
war jener, der unter den Verfassern der Atti- • 
sehen Geschichten genannt wird, und als sol- 
cher einen rühmlichen Rang behauptet zu ha- 
ben scheint. Strabo zählt Andren den Schrift- 
stellern vom Ansehen zu und nennt ihn neben 
Philochoros f) ; bey Plutarch ist es eben dieser, 
der den Beynamen Halikarnassier führt, und, 
ehrenvoll genug , mit Hellanikos zusammenge- 
slellt wird'g). Ein Fragment von diesem Hali- 
karnassier findet sich hey Tzetzes K) und der 
Inhalt zeigt, dafs es aus, den F'ölier Verwandt- 
schaften entlehnt war, die einem Andron bey- 
gelegt werden »). Dafs Andron auch über Atti- 
sche Geschichten schrieb ist klar h), jedoch 
zweifelhaft bleibt, ob seine Atthis Thell der 
Völkerverwandtschaften war , oder verschieden 
von diesen. Genug ein Historiker Andron aus / 

e) Vossius de hist. Gr. T. IV. p. 160. Meurs. 
hihi. Gc* iT. III. p. llOl. u.ad Apollou. Dys- 
coL hist, commentitt* c. 8« 

f ) Strab. IX. p. 601- Casaubonus vcFmuthete 
hier Androtion genannt; allein beyde Schriftstel- 
ler sind verschieden und nicht zu verwechseln, 
in. s. Philoch. Fr. ed. Siebel. et Lenz, p. 
XIX. und Phanod. Dem. etc. Atth. p, XXVIII. 

g) Plut. Thes. c. 25« Opp. I. p. 53. Rsk. ^ 

h) Tzetz. ad Lycophr. v. 894. 1283« vgl. Eu- 
DOCiA, p. 439. ScHOL. Aesch. Pers. 185- 

A.vdQV)v iv ETiiTopy Twy GvyysvsiiaVy Schol. 
Apoll, l. 45. ^AydQOiv tv oyö'oy twv avyyevsmv, 
Harpocrat. Sc V. fpoQßuv%ecov. ' . > 

h) Vgl. Lenz u. Siebel. ll. cc. ' Apollonius 
Dysc. c. 8. Antig. Caryst. c. l2-> 
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Halikamass, der über Völkergenealogien selirieb, 
und natürlich auch Athen in' seinen Bereich 
zog‘, meldet von einer Dorierkolonle gemischt 
mit Achäern und Pelasgern, , die* aus Hestiäotis 
nach Kreta in vorminoischer Zeit zog. 

Wenn wir bey DIodor im vierten Buche Z) 
finden, dafs hier von des Tektamos Zuge nach 
Kreta bey den Thaten des Theseus erzählt ’ 
wird j und w enn auch Andron von diesem 
Sagenkreise handelte ?n): so Hegt vielleicht die 
Vermuthung nahe, dafs eben in der Atlhis des 
Andron jener Zug des Tektamos vorkam, und 
dafs die Attische Logographie, die so vieles Kre- 
tische entstellte, auch jene Verknüpfung der 
Insel mit Thessalien schuf. Höchst wahrschein- 
lich ist es mir , dafs DIodors Quelle jener An- 
dren war ri ) ; und was man Immer von die- 
sem Schriftsteller, dessen Zeitalter unbekannt 
’ ist, halten möge, höher wird man doch seine 
Genealogie „Tektamos , Sohn des Doros” nicht 
schätzen wollen , als die. des Kadmos bey Phe- 
rekydes oder des Pelasgos und anderer bey 
Hellanikos! Die Geschlechtsregister der Logo- 

t 

l) Diod. 1V. 60* 

m) Plut. T7ies, c. 25. 

n) Aus Kretischen Schrißslellern war nach DIodors 
eigener Aussage das entlehnt, was im 5ten Buche 
über Kreta von ihm heygehracht wird. Allein 
das ziemlich abgerissene Stück (c. 80), über die 
Kretischen Völkerschaften und Einwanderungen, 
trägt so gar nicht den Charakter Kretischer Lo- 
gogiapheii. Die ganze Rubncii ung verrath sich 
als Ausflufs Alexandrinischer Gelehrsamkeit. 

j ~ 

' • > 

I 

I • ! 


Digitized by Google 


28 II. Buch. Das Minoische Kreta. 

i 


graphen sind Erklärungsversuchtj einer «pätern 
Zeit über vorhistorische Cultürzustände und 
Völker Verbindungen; ob sie W^ahrhelt haben 
oder nicht , darüber mufs vorzüglich der älteste 
Landesmythus und der Cultus des in Frage 
stehenden Volkes entscheiden. Auch Wahr- 
scheinlichkeitsgründen , gestützt auf die histo- 
risch bekannte Natur eines Volkes, gebührt 
hier um so eher eine Stelle , da bey mehrern 
Thellen der Hellenischen Urgeschichte der höchste 

Grad der Wahrscheinlichkeit das Endresultat 

» • 

unserer Forschung bleibt. 


Dafs der berichtete Dorierzug aus Thessa- 
lien nach Kreta gegen alle historische Wahr- 
scheinlichkeit verstöfst, ist nicht zu leugnen. 
Dorier, welche in keiner Periode ihrer altern 
bekannten Geschichte der Schiffahrt sehr kun- 
dig waren, über deren ältere Stammverbrei- 
lung die glaubhafte Sage vorliegt o) , dafs sie • 
im nördlichen Binnenlande umberzogen; die- 
ses Volk soll schon nicht blofs in vorhomeri- 
scher sondern sogar in vorminolscher Zeit — 
also in einer Periode, wo kaum Lelegische 
oder Karlsche Raubkähne sich von Insel zu 

dnsel triehen — aus dem nördlichsten Thelle 

\ 

der Griechischen Welt zum südlichsten die 
Meerfahrt gemacht haben! oder, sie sollen, 
durch ganz Hellas gezogen, in Lakonlen die 
Achäer mit sich vereinigt haben , und von Ma- 
lea nach Kreta übergesetzt scyn! p) dafs diefs 

. o) Herod. I. 56. 

p) Diod. V. 8Ö. Vorzüglich die Unwahrscheiri- 
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wenigstens eine höchst anomale Erscheinung 
sey in der Geschichte der Verbreitung Helleni- 
scner Stämme, gesteht selbst der scharfsinnige 
Vertheidiger von Androns Bericht q). Allein 
die Unwahrscheinlichkeit eines solchen Zuges 
ist bey weitem nicht das Einzige was dagegen 
spricht. 

Vyichtlger ist, dafs Tcutamos im altem 
Kretischen Mythus nicht hervoi'tritt , dafs die 
älteste Genealogie des Kretischen Königsge- 
schlechts nichts von ihm weifs , und dafs jener 
Name in den heimischen Stamm auf eine Weise 
elrigeschwärzt erscheint, die sich, nach häufiger 
Wiederholung in ähnlichen Fällen, als Sophisma 
späterer Mythographen kund giebt r). 

Es fehlt viel daran, dafs der angebliche 
Dorierzug durch äufsere Zeugnisse gehörig ver- 
bürgt fest steht; hoch weniger aber sind wir 
befugt, ihn wegen bekannter Culturzustände 
Kretas vorauszusetzen. Minos, so behauptet 
man, stammte aus dem Geschlecht jener Dorier- 
kolonisten Thessaliens ; durch sie war Dorische 
Verfassung und Dorische Religion , die Vereh- 
' ruTig des Apollon , nach Kreta gekommen. Ge- 
gen diese Ansicht erheben sich uns folgende 
Zweifel. Warm und wo die Verfassung Kre- 

I 

lichkeit sowohl dieser wie jener Angabe ist her-' 

vorgehoben von Lange: Jen, Lit. Ztg, 1824. 

Nr. 153. 

q) Müller, Dorier I. p. 30. 

r) M. s. den folgenden Abschnitt. 




Digitized by Google 


4 


* t 

' 30 II. Buch. Das Minbische Kreta. 

las als Dorisch hervortritt , da Ist sie durch 
Dorische Einwanderer aus dem Peloponnes, 
nach dem Ileraklldenzuge, erklärlich s). Wollte 
man aber, was an sich unstatthaft , Ist , diese 
Dorische Verfassung in das Zeltaller des Minos 
hinaufrücken , so streitet dagegen , dafs von 
dieser Verfassung erst seit jenes Volkes Herr- 
schaft im Peloponnes die Rede seyn kann. Der 
Dorier Verfassung beruht vorzüglich auf dem 
Verhältnlfs der .Unterth^igkelt besiegter Völ- 
ker, denen der siegende Dorlar als Adelsstand 
gegenüber tritt. Konnte, fragen wir, das schwa- 

< che Volk t) in seinen Sitzen am Parnafs, und 
das unstreitig noch schw ächere bey den Maked- 
nern, ln Hestläolls oder in Phthlotls, ein sol- 
ches Verhältnlfs begründen, durchsetzen und 
consequent ausführen ? Diefs ist w^enlg wahr- 
scheinlich nach dem, wie wir das stets der 
Uebermacht weichende Volk der Dorier früher 


5) Die älteste Spur Kretisch - Dorischer Einriclitung 
finde ich bey Archilochos (Heraclid. Ponlic. 
c. 3. ed. Kollier p. 6) vofios S Je&d- 

axsrai. Dorische Institute wurden jedoch un- 
streitig sclion früher, und zwar gleich nach Ein- 
wanderung der Peloponnesischen Dorier, hier 
heimisch. Dafs der Miviag evvltaqog bey Homer 
(Od. XIX. 178) nicht Dorische Einrichtungen in 
Minoisclier Zeit folgern lassfe, wird unten gezeigt. 

t) Strab. IX. p. 654. VIII. p. 513. Aristides, 
orat. Leuctr. II. T. L p. 439 ®d. Jebb. .Scymn. 

, Ciiius, 591. Die bey Scylax, (p. 

24. Geogr. Min. ed. Huds. I.) und ihre Deu- 
. tu ng nach Didymos (bey Hesych. s. v.. vgl. 

. Plut. prov. in: Gronov. thes, Gr. antt. X. p. 
10. praef.) lasse ich auf sich berulien. 
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Zelt kennen, auch clarch keine sichert Spu- 
ren des Altertliums verbürgt! Wie können also 
^Dorier aus Hestiäotls eine Verfassung auf Kreta 
gründen, die sie selbst noch nicht besitzen, 
die auch ohne dlefs ln mancher Hinsicht un- 
verträglich ist mit dem Königthum der Insel, . 
das allgemein bis nach Ilions Sturz , und im 
Einzelnen noch länger sich hier* erhielt z/), • 
Kretas älteste Verfassung, Homer sey Zeuge! 
ist die allgemeine der heroischen Zelt. Die 
Königthümer jener Periode w aren gewlfs sammt 
und sonders wenig von einander verschieden. 
Erst als diese ln sich zerfielen, ward, wie . 
Im Peloponnes , so auch auf Kreta Räum für 
Dorische Aristokraten. 


Den Apollodlenst Kretas von den muthmafs- 
llchen Doriern aus Heslläolls herzuleiten, er- 
s(*helnt uns eben so unstatthaft. Als Kreta mit 
Hellenen ln Berührung trat , überkam es neben 
den meisten übrigen Göttern , die es nicht be- 
reits schon in seinem P^elasgerthum hatte , auch 
die Verehnmg des Apollon. Dafs dieser Gott 
zur Zelt des Troerkrieges bereits den Kretern 
bekannt war , mag seyn , obgleich sich kein di- 
rekter Beweis dafür findet i^); dafs aber Apol- 
lon zur Zelt des Minos, auf Kreta eine aus- 


u ) herod. rv. 154. 

ff) Ob der Mythus des Homer idenhymnus an 
den Pythisclien Apollon als Beweis dafür gelten 
könne, wird im Abschnitt: Ajyollon von Kreta^ 
untersucht. ' ' 


t 
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gezeichnete Verehrung hatte, dafs sein Dienst 
hier schon damals, wie spater bey den Hera- 
klldischen Doriern Im Peloponnes, ein ange- 
sehener Natlonalcultus geworden, dafs er durch 
Kreter ln der Periode Ihrer Thalassokratle zu 
allen Ihren Kolonien verbreitet wurde ^ dlefs 
und anderes leugnen wir gerade zu. Was die 
Kolonien anlangt , so kann erst bey jenem Ab- 
schnitt dieser Gegenstand erläutert werden. 
Hier nur folgendes! 

Der Ansicht, die Verehrung des Apollon 
habe bey dem Dorischen Stamme ihren Ur- 
sprung genommen, und sey Doriern anfäng%- 
llch' nur allein eigen gewesen, widerstreitet 
nicht nur der Natlonalcultus dieses Gottes bey 
den Troern, sondern auch die frulie Verehrung: 
desselben bey den Arkadern w) und Arglvern ä:), 
noch bevor Dorische Einwanderung und Ein- 
wirkung nachweisbar und gläubig Ist. In Athen 
tritt der Dienst des Apollon gleichfalls schon 
mit den Jonern hervor , — ^ daher Jon Sohn 
des Apollon helst y), wie Doros — und die 
Bciotlschen Aeoler verbreiten diesen Gott ln 
Ihre Kolonien z). Apollon , so schelnts , war 

4 » 

Paus. Arcad. c. 38. u. a. St. bey Müller, 
Dorier I. p. 200. der' den Arkadischen Apollon 
mit dem, in Frage stehenden, Kretischen Gott 
in Verbindung bringt. V 

x) Paus. Corinth c. 19* ^ / 

y) Euripid. Jon, Paus. Att, c. 28 . Schol. Ari- 

stpph. Aves i534 Meurs. de regih, Athen, 
II. c. 13. T. I. p. 601. - . 

' z) Unten bey Apollon Smintheiis, 
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vom Anfang an religiöses Eigenthum aller Hel- 
leneiistämme , und in Hellas Ist mit dem Auf- 
kommen dieser am meisten ethischen Religion 
der Uebergang vom Pelasgerwesen zum Hel- 
lenenthum gegeben. 

f 

**• 

Auch die Dorier, als Hellenenstamm, mö- 
gen diesen Gott seit frühester Zelt verehrt 
haben; Ihr Verhältnlfs zu Apollon ward inni- 
ger durch ihre Wohnstätte am Parnafs. Als 
Dorier in den Peloponnes eindrangen, war 
bekanntlich jener Gott Gelelter dieses Unter- 
nehmens ; er blieb fortwährend Ihr Beschützer, 
well jene In Abhängigkeit vom Delphischen 
Orakel verharrten. Im Peloponnes ist nun 
augenscheinlich Apollon Dorischer Hauptgott. 
Als von hier Kolonisten jenselt des Meeres ver- 
sandt werden; Ist Apollon Delphlnlos, Gelelter 
der Meerfahrt, ihr Führer und Gründer In 
den Niederlassungen a). 

Auch auf Kreta hatte Apollon durch eln- 
wandemde Dorier nach dem Heraklldenzuge 
eine nicht unbedeutende Verehrung erlangt. 
Vorzüglich die mystische Seite dieser Religion 
fand hier , wie unten ausgefiihrt wird , zur Zelt 
des Thaletas und Epimenides eine eifrige Pflege. ■ 
Allein aus Mlnolscher Zelt tritt uns kaum der 
Name Apollon entgegen 6). Der MInoIsche 

a) M. s. unten: Apollon Delphinios^ 

b) Dafs nach den Theologis bey Cicero de N. 

D. III. c. 23 « P» 616. Apollon zum Sohn des 

Korybas gemacht wird, und mit Zeus um die 

77i. //. C 
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K.()nif>\sstanim hält, sich In Mythen und Genea- 
logien, welche die Religion jener Periode satt- 
sam beurkunden. Vorzüglich Sonnen - Mond— 
nnd Gestimdienst • tritt uns in den bedeut- 
samen Namen Pasiphae, Telephassa, Asterlos li. a. 
enigegen c); ein orgiastischer Cultus hält sich 
noch im Kreise der Naturverehrung und schlingt 
sich mit seinen mythischen Wesen um das alte 
Königshaus. War Minos ein Dorier und zwar 
jenes Stamms, der Apollinische Religion aus 
Thessalien hierher yerbreitele; wie kommts, 
fragen wir mit Recht, dafs in jenen Königs- 
genealogien nirgends der Name Apollons oder 
dessen Schwester Artemis verflochten erscheint; 

Heirschaft der Tn.sel streilet, ist ein bedeutsamer 
Mythus,' der die Epoche der Einwanderung des 
Apollocultus berührt: allein chionologische Schlüsse 
erlaubt die Stelle nicht. Wie hier Apollon Sohn 
des Korybäs ist, so sind dem Pherecyd. bey 
Strab. X. p. 724 u. dem Apollod, I. c. 3. §. 4t 
die Korybanten Söhne des Apollon. Das spä- 
tere Verschmelzen der Religion hat dergleichen 
mythische Combinalioiien 'veranlafst. Ursprüng- 
lich haben die Korybanten mit Apollon nichts 
•zu ihün. Die Sage des Pa u sa nias.(X. 16. VllF. 
53. vgl. Nie and er bey Antonin. Eib. c. 30), 
dafs Apollon mit der schönen Akakallis, des ]Vli- 
iios Tochter, den Miletos zeugte, den Stifter der 
kleinasiatischen Stadt, ist gleichfalls nicht geeig^ 
net, den Apollinischen Cultus in Minoischer .Zeit 
zu begründen. Dergleichen Fabeln sind Combi-» 

. nalionen spateres Ursprungs, aus denen Niemand 
etwas folgejii wird. Der altere Mythus kennt 
keinen Miletos , sondern lafst Sarpedon mit Kre- 
tern, nach Milet gelangen. Vgl, Kreter in Kar ien. 

Vgl. den folgenden Abschnitt. 
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flafs flle altern Stamniythen des Königsliauses 
in einem Götterkreisc sich ^v enden, der mit 
Apollon nichts zu schaffen hat? Ferner, war 
Kreta der Minoischen Zeit ein Hauptland Apol- 
linisches Dienstes; verbreitete sich von hier 
aus durch Kretische Anlander Apollon über die 
Kykladen und Sporaden, zu den Küsten von 
Vorderasien und Thrakien, nach Athen, Delphi 
und andern Orten : wie höchst auffallend dann, 
dafs wir auf dieser Insel selbst keine Spur einer 
sehr ausgezeichneten Apollonsverehrung finden. 
Kein Pruiikfest, wie auf Delos, kein uralter 
Tempel wie in Delphi, keine Gründung die 
sich an den Gott selbst knüpft, ist aus alter 
Zeit hier nachweisbar. W äre Minos der Tha- 
lassokcat ein Apollinischer Held, der unter dieses 
Gottes Geleit und Schutz seine zahlreichen Kolo- 
nien gründete; wäre Kreta das heilige' Mut- 
terland der angesehenen Apolloheiligthümer 
Vorderasiens: das Eiland würde In Mythus und 
Geschichte als Apollons Stätte^ glänzen gleich 
Delos und Delphi, und Minos liiefse gewifs 
Sohn Apollons, wie er jetzt Sohn des Zeus 
genannt wird. Es gab nie einen Kretischen 
Apollon, In dem Sinn, wie einen Kretischen 

Zeus! d), ' ' , 

. \ 

d) Manche Gölter, .so raisonnirt Diod. V. 77, 
aus Kreta liervorgegangen , wählten sich andere 
Oerter zu Lieblingssitzeii. So Aphrodite, Apol- 
lon , Artemis. Obgleich Apollon wie Arlernis 
"auf Kreta geboien waren, so hiefs doch Apollon 
nur der Delisclie , Lykische und Pythischc Gott; 
Aiteniis führte aber auch den Beynamen der 
Krelisclien. Also Diodor, der Kretische Sagen- 
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Verrälh sich der Dorlerzng aus Thessalien 
nach Kreta in vorminoischer Zeit als unhisto- 
risch, und ergehen sich die aus ihm gezoge- 
nen Folgen als unbegründet: so Hegt uns nur 
noch ob, zu zeigen, wie jene Sage — falls 
Androns Bericht so zu nennen ist — sich bll- 
den^ mogte. In der Periode der Kretischen 
Republiken galt gemeinhin die Verfassung der 
Insel für ein System von Gesetzen, welches 
Minos zum Urheber habe. Nachweislich spä- 
ter entstandene Gebräuche und Elnrichtüngen 
knüpfte man an diesen berühmten Namen der 
Vorwelt-, das .herrschende Volk der Gegen- 
wart zog den gefeyerlen Herrscher des Mythus 
als politischen Ahnherrn seines Geschlechts zu 
sich herunter. Aber mit welchem Recht? Mit 
demselben Recht, nach welchem die Jonischen 
Athener politische Einrichtungen ihres Stamms 
dem Autochthon Kekrops beylegen e), und - 
Erysichthon zum Stifter der Jonischen Wall- 
fahrt nach Delos machen y). Ehen so füglich, 
wie Dorier auf Aeglna Ilire Herrschaft mit 

Sammler excerpirte, die, weil Zeus nun einmal 
auf dieser Insel ge Wen war, die ganze Zeusfa- 
milie hierher versetzten, und die Spuren einer 
vorzüglichen Verehrung bey den einzelnen Gott- 
heiten wohl hervorhoben, Diodor, sage ich, be- 
merkt nichts von einer ^ausgezeichneten Vex'eh- 
rung Apollons hieselbst, und gesteht, dafs dieser 
Gott nach Kreta nicht benannt wuide, obwohl 
' es eine Kretische Artemis gab (das heilst Mond- 
göttinnen zur Artemis später umgedeutet). 

e) Philochor. bey Strab. IX. p. 609« 

f) Paus. Jtt. c. 31. S 2. c. 18. § 5. 
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Aeakos beginnen lassen g\ und Dorier von 
Sparta mit dem Ruhm des Agamemnon prun- 
ken h), Dorier suchten um so mehr eine fremde 
Heroenwelt mit Ihrem Stamm zu verbinden, 
da sie einer eigenen thalenrelchen und glanz- 
vollen Mythik entbehrten. 

Minos war nach allgemeinem, obwohl fal- 
schen , Glauben späterer Zelt Urheber der 
historisch bekannten Verfassung auf Kreta. 
Diese Verfassung ergab sich aber in ihren 
Grundsätzen als Dorisch. Woher nun diese 
Dorier? fragten die Mythlstorlker. Aus dem 
Peloponnes konnten sie nichf gekommen seyn, 
da sic ein, wie man annahm, früher Vorhan- 
denes gründeten. Den Widerspruch, der den 
Volksglauben wenig kümmerte — denn dieser 
hielt Minos lür Zeus und der Europa Sohn, 
und trotz dem seine Verfassung für Dorisch — 
löste nun anscheinend die Geschicklichkeit des 
Genealogienschreibers Andron. Minos Ahn 
läfst er aus Dorischen Ursitzen am Olymp 
kommen, und den Führer jener Kolonie, Teu— 
tamos, stellt ’er an die Spitze des Kretischen 

g) Find AR. Olymp* VIII. 30. vgl. jedoch dagegen 

Boeckh explicatt, p. 181. Ob, was»Tzetzes 
ad Lycophr. v. 176 sagt: ptxit, yaQ yLanteSaipo- 
•viviv ^Aianos *twvTfjv (sc. "'Aiyivav) 

sich auf Sage stüzt, bleibt dahm gestellt. 

h) Herod. VII. 159. — Absichtlich schweige ich 
von Herakles, und davon, wie Dorischer Mythus 

. diesen Peloponnesischen Helden zu jenem Stamm 
heranzieht; die Forschung darüber ist bey mir , 
noch nicht geschlossen. 
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Königsgeschrechts. ; So war der Volksglaube 
vom Gesetzgeber Minos mit der historischen 
Erscheinung einer Dorischen Verfassung In 
Ueberelnstlmmuiig gebracht. Den Kretischen 
König jedoch unmittelbar von Teutainos ab— 
stammen zu lasseii , w äre wegen des tief wur- 
zelnden Mythus — Minos Sohn * des Zeus — 
bedenklich gewesen. Teutamos Ist daher Vater 
des Asterlos — ein Name entlehnt aus dem 
heimischen Kreise der Gestiniverehrung, — 
und dieser adoptirt und' bestellt zu seinen 
Jlelchserben die Zeuskinder, Minos, SaVpedori 
und Rhadamanthys i). Dies Mittel mnfs den 
Logographen häuag behüHlich seyn. Stamm- 
verschiedenes zu verknüpfen. 

^ . t V 

Das Bedürfnifs früh Dorier nach Kreta zii^ 
schaffen, war jedoch nicht der einzige Grund ' 
jenes Zu^es. Auch die Pelasger mufsten hin- ^ 
über und.Aeolcr X), und Achäer: denn letztere, 
waren doch wohl, Im Sinn des' Schriftstellers, 
wegen Homer auch schon so früh hier zu 
hause. Bekannt ist die Ansicht systematlsiren- 
der Historiker, die Pelasger aus Thessalien 
sich verbreiten zu lassen. DIefs greift Andron 
auf: wie die Achäer/), so gesellen sich Pelas- 

i) Diou. V. 80. 

k) Bey DioDOR.1V. 60. Andron (Stepli. Byz. s. 

V. /JixjQiov) weifs von diesen nichts. 

' l) Die jedocli nach Diodor V. 80. Teutamos hey 
st inem Landzuge durch Lakonien, hier mit sich 
vereinigt. Weshalb wohl? Weil Diodor naUh- ’ 
lieh von andern Achäern auf Kreta als den Pelo- 
poiinesischeii nichts berichtet fand. ; 
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j^er Thessaliens — <lle m‘lmilleh nicht nach 
Tyrrhenlen inllgesteuert sind, mIc vorsu* htJg 
der Historiker! — zu den Doriern,' und, Mas 
man -aus dem Namen Teutamos, der Pelasglsch 
ist , folgern könnte , stellen diesen auch den 
Anführer zur vorminoischen Kolonie ' hach 
Kreta. — Bedenken wir, dafs der Bericht des 
Andron weder alte Tradition. Ist, noch be- 
gründet im Kretischen Mythus erscheint ;/z), 
so müssen wir nach Gehalt und Gestalt der 
Erzählung des Hallkarnasslers , aus welcher 
alles bey DIodor und Straho llofs, jene Thessa- 
lische Kolonie lür Ausklüglung eines ver- 
knüpfenden Historikers halten, die ohne Wahr- 
scheinlichkeit und Wahrheit Ist. 

ni) Diod. V. 80. kann nacli oben angegebenen 
Gründen nicht dafür gellen, und IV. 60 ist Sage 
von Athen. * ' - 
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Die Hauptquellen zur Kenntnifs des Kreti- 
schen Mythus sind DIodor und Apollodor. . 
An drey Stellen handelt jener umständlicher 
von Kreta. Bey den Thaten des Theseus be- 
• ' richtet er den Rachekrieg des Minos gegen 
Athen; erzählt von dem Tribut, <zu welchem 
sich diesft Stadt verpflichten mufste, und wie 
• Rettung ihr ward durch Theseus n). Sowohl 
diefs, als auch was der Schriftsteller hey Dä- 
dalos , 6) über die Pasiphae und den MInotau— 
ros beyhringt, stammt aus Athenlenslscher 
Sage , mag auch Dionjrslos aus Samos — denn 
an Dionyslos von Milet, den achtens w er then 
Logographen und Zeitgenossen des ' Hekatäos, 
ist nicht zu denken p) — die nächste Quelle 
für DIodor gewesen seyn. 

n) Diod. Sic. IV. 60 sqq. 

o) Diod. IV. 76 sqq. 

p) Wichtig ist der Wink von Boeckh {Explicatt. ^ 
ad Find. p. 233) „Dionysius Samius, qui cycium 
Dionysiacorum , Argonauticorum . celerarumque 
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yVo dieser Schriftsteller ganz eigentlich 
.von Kreta handelt, sind ^vir natürlich am er- 
sten befugt acht Kretischen Mythus zu erwar- 
ten q ) ; hierzu kommt , dafs er nach eigenem 

✓ 

t 

fabularum epicam solula oratione* ante Diodorüm, 
Alexandrinorum haud dubie aevo, pragmatica ra- . 
tione concinnavit, plane diversus a Dioiiysio Mi- 
lesjo, qui Persici belli aetate et ipse Mvd'iy.a eU 
KvkXov lOTOQixov composuit: qui quum vulgo 
coufunderentur, hisLoria litteraria mire perturbala 
est”. Bekanntlich nennt Diodor im 3t en Buche 
mehrmahls (c. 52. 65) Führer einen Dionysios, 
und es ist höchst wahrscheinlich, dafs derselbe 
Schriftsteller des* Universalhistorikers Haupt quelle 
auch im 4ten Buche war. Dafs der von Diodor 
genannte Dionysios, der Logograph dieses Na- 
mens aus Milet gewesen (über welchen Suidas 
s. V. ‘JExaTaiog u, Jiovvaiog , und Eudocia bey 
V i 1 1 o i s o n , Anecd, I. p. 1 og zu sehen) , diese 
Ansicht Heyn e’s (de fontihus Diod, in ; C o m- 
mentatt. Gotting. T. Vit. p. 94 sqq.) und 
Creuzer’s (historische Kunst d, Gr, p. ’ 4 2 5) ' 
. wird nach Gehalt und Gestalt des von Diodor 
Gegebenen sehr unwahrscheinlich. Unstreitig 
folgt dort Diodor einem Führer, der sich im Gan- 
zen die alten Mythen schon so zugeetutzt halle, 
wje sie bey dem Sikuler erscheinen; das heifst, 
der in jener pragmatischen Manier erzählt batte, 
die durch Ephoros ihren GipfeF erreichte. Zeigt 
sich auch dieser Pragmatismus hin und wieder 
schon früher, so ist er doch fremd den altern 
Logographen, denen Dionysios aus Milet ange- 
liörl. Diefs ergiebt sich nach ihrer Schilderung 
bey einem alten Kunstlichter. M. s. DiONYS. 
Halic. de Thuc. T. VI. p. 819* 

q) Diod. V. 64-80. 


t 


i ■ 1 • • » * 

42 II- Buch, Das Miiioische Kreta. 

Gesländnifs r) die berühmtesten Sclirlftsteller 
, über diese Insel zu Rallie zog, und mit Aus- 
wahl und Kritik bald Epimenides dem Theo- 
logen, bald Dosiades, Sosikrates und Laostheni- 
das gefolgt seyn will s). Von den genannten 
Schriftstellern ist Laotshcnidas blofs dem Na- 
men nach bekannt. Dosiades hatte nicht blofs 
das Politische i) der Insel berührt, sondern 
auch das Mythische it ) ; sein Zeitalter ist übri- 
gens so -ungewifs, wie das des Sosikrates, des- 
sen Genauigkeit Apollodor bey Gelegenheit 
einer geographischen Bestimmung lobt i^). 

Wir wissen bey diesen Schriftstellern weder 
wie viel sie von dem Kretischen Mythenkreise, 
noch wie sie ihn behandelt hatten; jedoch 
wahrscheinlich ist es, dafs der eine oder andere 
die Kretische Lokalsage sich bereits schon so 
euhemeristisch zusammengestellt und pragma- 
tisch verbunden hatte, wie sie Diodor wieder- 
giebt. Hatte nun Ephpros , oder ein Geistes- 
genosse von diesefri, ältere Dichter citirt, so 
führt diese auch Diodor als von ihm selbst 
benutzte Quellen an. Aehnliche Prahlereyen 
finden sich an mehrern Stellen seines Wer- 
kes ic). VVas Epimenides anlaiigt, so ist die 

r) Diod.' V. 64. 

s) Diod. V. 80. 

t) Athen. IV. 22. II. 84. 

u) ScHOL. Venet. ad II. V*. 234. p. 559. cd. Bekk. 

c) Stka«. X, p. 727. 

w) Diod. IV. 8. Vgl. in Bezug aut seinen Führer 
Dionysias, 111. 65. 

•1 • ' 
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Aechtheit seiner längern epischen Gedtchte über 
Minos und llhadamanthys melir als zweifelhaft, 
höchst unwahrscheinlich ihr Vorhandenseyn ' 
noch zu Diodors Zelt, und gänzlich zu leug- 
nen ein unmittelbarer Elnflufs derselben auf 
die Behandlung her Kretischen Mythen bey 
Diodor x). 

Ein kritisches Zusammenstellen nach altern 
Logographen und aus noch früheren Dichtern 
ist dem Diqdor bey ‘Kreta durchaus, abzuspre- 
chen. Ein Schriftsteller wie Ephoros jy) oder 
Euhemeros, deren Pragmatismus und Anthro- 
pomorphismus vorzüglich auf Kreta Eingang 
gefunden 2), hatte sich die Kretischen Mythen 
schon nach seinem Syst(?m zusammengestellt 
und verarbeitet. Einem solchen Pragmatiker . 
folgt, mit wenigen Ausnahmen n), Diodor 
auch in der Form und Verbindung-des Gege- 
benen. Diefs zeigt der Zusammenhang des 
Ganzen, und macht ohne diefs das sonst be- 
kannte Verfahren dieses Sammlers, seine Quel- 
len gewöhnlich, im Grofsen und Ganzen zu 
benutzen, wahrscheinlich! Wer dieser. Führer 
Diodors sey, läfst sich nicht ausmitteln. 


x) Vgl. Th. III. Ahschn. ,JEJpu?iemdeSj 

y) Auch dieser wird citirt Diod. V. 64. 

z) Es läfst diels vorzüglich Diod. V. 46. schliefsen^ 

a) Dahin rechne ich das Stück (c. 80) aui Ende 
des Abschnitts über Kreta, welches sich nach 
Inhalt V leicht von dem Vorheigehendefi imleiv 
scheidet. ' I 

X \ 

t 


DIgitized by Google 


f 


t 


_ 0 '' 

44 II. Buch. Das Minoische lireta. 

Zur Zelt des Pherekydes utid Hellaiilkos 
waren die Kretischen Mythen in die allgemeine 
Hellenische Logographle übergegangen. Aus- 
züge aus den Logographen erhalten wir bey 
Apollodor fe), der manche Spur älterer und 
achterer Mytlük Kretas beurkundet. 

Wie neu auch das Gewand erscheint, in 
w*elchem wir vorzüglich * bey Diodor Kreter 
„Mythus und >jSage kennen lernen, es bleibt 
dieser Schriftsteller eine wichtige Urkunde für 
die ältesten Zustände der Insel. Freyllch hat 
seine Einkleidung und sein System manches 
verdunkelt, anders übergangen , und das Be- 
deutsamste der Mythen oft nur im Vorbeygehn 
berührt; freylich wird sein euhemeristisches 
Sophisma von der. Götter Verbreitung aus 
Kreta über Hellas jetzt Niemand mehr gelten 
lassen : bey dem allen läfst sich nicht leugnen, 
dafs das neue Gewand sich meistens um alte 
Gegenstände des Mythus und der Geschichte 
schlang. Alter Mythus war doch z. B. die 
Geburth" des Zeus auf Kreta c), dessen Raub 
der Europa d) , die heilige Hochzeit mit der 
Here e ) , des Jaslon und der Demeter Liebe f)j 

h) Apollod. III. c. l-*4» Was wir III. c. 15. er- 
halleij, ist Atlienersage. Mehr von ihm bey den 
eiiizeltieii Abschnitten. 

c) Diod. V. 65. 

d) Ib. V. 78. 

e) Ib. V. 72. 

/) Ib. V. 77. 
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\ ^ 

die von Minos verfolgte Brllomartls g), und 
vieles andere. In den , bey Diodor zu einer ‘ 
Dreyzahl gestiegenen, Zeussöhnen spielt frey- 
llch bedeutend jener Pragmatismus ; aber wer 
erkennt nicht ächten und alten Mythengehalt 
bey Minos Verkehr mit Zeus, In dessen ge- 
weihter Grotte , und gleichfalls bey Rhadaman- 
thys strenger Gerecht Igkeltspflege h). ' Wer 
bemerkt nicht Bruchstücke alter Üeberlleferun- 
gen in der Thatenreihe des Minos und seiner 
Brüder! Das hier alles nach einem falschen 
System geordnet und verbunden wurde, ist 
eine Sache für sich, die aber die Brauchbar- 
keit des verarbeiteten Materials nicht aufliebt. 
Eine reiche Sagenmasse thiit sich auf^ und dem 
Diodor verdanken wir, trotz seiner Unvoll- 
ständigkeit und läppischen Einkleidung, eine 
Menge höchst schät^arer Belehrungen. 

I 

1. Minos und sein Stamm. 

Wer es über sich vermag, die persönliche 
Existenz eines Agamemnon und Menelaos zu 
leugnen, der möge auch Minos in Zweifel 
stellen; allein er wird dem Peloponnes seine 
alten Königthümer lassen, er mufs einen Herr- 
scher auf Kreta anerkennen, unter dem eine 
Art von Verfassung sich bildete, der eine 
Flotte besafs. DIefs und anderes erfindet un- 
ter den Umständen, wie es berichtet wird, 

* * 

g) Ib. V. 76. 

Ä) Ib. V. 78. ■ 
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die Sapfc nicht. Die ThiTton, nicht der Name, 
führen Minos In das Relcli der Wirklichkeit 
ein, und machen ihn zum G(‘geiisland auch der 
Geschichte i). Die Ucberlieferungen und Sagen 
Ton Minos als bare Historie zu behandeln, 
wäre thorlcht , unbesonnen aber, aiif^ jedes 
geschichtliche Resultat zu verzichten. Mythisch 
ist durch und durch die Minoische Zeit; allein 
die Mythen lassen Folgerungen zu, die, durch 
alte Tradition unterstützt, iriehr als blofsc 
historische Wahrscheinlichkeit werden. 

Bey Minos haben wir dieselbe Erscheinung, 
die häufig in der Ileroenwelt wiederkehrt. 
Auf Einen berühmten Namen wird alles Rühm- 
liche und Denkwürdige mythisch zurückge- 
fuhrt, was ki der Wirklichkeit einem gröfsern 
Zeiträume angchört. Ein Kreis von geistigen 

Zuständen, wie äufsern Ereignissen, aus den 

« 

^) lieber den Namen Minos giebt es des Rathens 
viel, Jones stellt ihn mit dem Indi- 

schen Menu zusammen (in der Vorrede zum 
^ Hindu Gesetzbuch. T4'^or]cs of Jones ^ 111. 

p. 57« cL Catalügue des Mss» Sarnsh lts de La 
hihl\ imper. par Hamilton et L a n g 1 e s,' p. f)2. 
Langles, in: Asiat. Researches. I. p. 179. 
241.) Andere veiglichen ihn' mit dem Aegypter 
.Menes , [Description de V Egypte, Antiq. II. 
p. 165.) , oder Mantii (Zoeg a de Obel. p. 296.) — 
Uebereinstimmend mit dem .Religionskreise, wel- 
chem der König veibundeii erscheint, ist die 
Erkläi'u ng des MlrvaS’) aus dei* Vej wandtschaft mit 
fn)v (Düi'isch und Aeolisch ps)g) m. sehe ' 

Schwenck’s Andeutungen , p. 65. u. Wel- 
ckers Europa, p.' 46. ^ 
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beydcn letzten Jahrlmndjerten'vor dem Troer- 
Lrlegc, ist eng mit Minos \erschlungen. ‘ Frey- 
licli Avird auch '. vieles aus weit späterer Zeit 
zu Minos herangefabelt und es“ ist oft kein 
leichtes Geschafft, das Spätere in seine Schran- 
ken zurückzuweisen; allein im Ganzen ergiebt 
sich doch der Minöische Mythenkreis als in' 
sich geschlossen, und auf jenen angegebenen 
Zeitraum beschränkt, den wir, weil alles in 
Bezüge zu dem grofsen Mittelpunkt Minos steht, 
die Minöische Periode Kretas nennen. Die 
Sammlung, kritische Würdigung und Erklä- 
rung der Mythen ist das , * womit die ^For- 
schung über diesen Zeitraum beginnen mufs* 
folgenden Abschnitten bleibt es \orbehalten, 
mit den Resultaten des Mythus die Tradition 
und Sage zu historischen Ergebnissen ' zusam- 
menzustellen. Der Erörterung schicken \vir 
den Mythischen Stamm des Minos voraus, um 
thells eine Uebersicht der zu behandelnden 
Gegenstände zu gehen, thells zu zeigen, wie, 
die ursprünglich einfache Genealogie allmählig 
erweitert wurde, und wie als Sophisrna der 
spätesten Zeit die Annahme von zwey Minos 
erscheint. 


' •» 

Homer kennt Minos und Rhadamanthys 

als Söhne des Zeus, die ihini^Europa , Tochter 
des Phönix, auf Kreta gehahr. Minos ist Va- 
ter der Ariadne t) und des Deukalion //z), der 

l) II. XIV. 321. Vgl. II. XIII. 450. Od. XI. 567. 
l) Od. XI. 320. 

m) IJ. XIII. 450. Od. XIX. 178. 
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Idomeneus n) zeugt, welcher sammt Merlones, 
Sohn des Molos o), Anführer der Kreter vor 
Ilion war.p), ‘Wichtig ist, dafs bey den Lo— . 
gographcn, die mit ihren Genealogien höher 
hinaufsteigen als Homer , Minos unmittelbar 
vom. Zeus stammt y). Auf andere Weise ward 
aber durch sie des Minos Geschlecht bedeutend 
erweitert. Zuvörderst bekommt Minos noch 
einen zweyten . Vater. Asterios heyrathet die 
Europa und nimmt des Zeus Söhne an KIn— 
desstatt an. Ein gewöhnliches Verfahren des 
Mythus, der menschliche Herrscher mufs auch 
einen menschlichen Vater haben r); dafür nahrn 
nehmlich die Volkssage den Asterlos, obgleich, 
auch dieser Name in das Gebleth des Göttlichen 
gehört. Ferner wird durch die Logographen 
das Brüderpaar Minos und Rhadamanthys 
einer Dreyzahl, . durch Hinzunahme des . Sar— 


n) II. Od. 11. cc. 

o) II. X. 270. 

p) II. II. 650. Der Stammbaum nach Homer ist also : 

Zeus w Europa des Phoenix T. 

Miiios Rhadamanthys 

, -i/v. ■ ■ I ■! » ; — ^ 

Deucalioii Ariadne 

I 

Idomeneus^ 

q) In den Excerpten bey Apollodor. III. 1. ist 
nur Ein Minos erkennbar, der fälschlich von 
Heyne (Ohservatt. p. 215) in 2 getrennt wird.* • 

r) Aehnlich slaramt Jon yon einem Gott (Apollon), 
und einem Menschen (Xuthus), wenigstens nach 
gewöhnlicher Ansicht. 
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pedon , erhoben s): Sarpedon Ist das Haupt 

der Kreter an Vorderasiens Küsten; Rhada- . 
manthys oder dessen Söhne und Anhänger 
sind vorzüglich Herrscher auf den Inseln, und 
Minos Ist König von Kreta selbst /). Endlich 
wird jetzt Anknüpfung versucht an das Kol-^ . 
chische Geschlecht der Sonnen - und Mondsr- 
klnder, und Minos Stamm erwächst zu einer ' 
ansehnlichen Reihe von Söhnen und Töch^ 
tem u). Minos heyrathet die Pasiphac, des 
Helios und der Perseis Tochter; wie aber 
Askleplades berichtete, die Krete des Asterlos 
Tochter v). Er zeugt mit ihr die Söhne’: Ka- 
treus, Deukallon, Glaukos, Androgeos, und 
die Töchter : Akalle , Xenodlke , Ariadne Phä-' . 
draie). Auf ein anderes genealogisches Verhält- ^ 
nifs, wodurch Anknüpfung an die Insel Paros 
versuche wird , werden wir unten zurückkom- 

s) Apollod. III. 1. 

t) Apollod. III.^ l. p. 244* ed. Heyne. Diod. 

. Sic. V. 79. 

ü) Apollod. III. 1. p. 245. 

« ' 

>) Bey Apollod. 1. c. 

w) Folgende Stammtafel ergiebt sich : 

Zeus Europa 

' I . 

Mmos w Pasipliae Sarpedon Rhadarhanthys . 
ßatr. Deukaliori Glauk. Androg. Akal. Xenod. Ariad. Pliäd. 

I 

. — / 

Idomeneus Molos ' 

Th. IL 


D 
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men x). Also auch nach den Genealogien 
bcy Apollodor ist nur Ein Minos vorhanden. 

Eine bedeutende Abvreichung von dem 
Stammbaum der Logographen enthält eine 
Stelle des Diodor y). Tektamos der Sohn des 
Doros kommt mach Kreta und zeugt mit des 
Kres Tochter den Asterlos. Dieser heyrathet, 
nach dem Zeus, die Europa und nimmt deren 
Söhne vom Zeus, Minos Rhadamanthys und 
Sarpedon an Kindesstatt an. Minos heyrathet 
Itone des Lyktios Tochter und zeugt den Lyka— 

. stos. Dieser heyrathet die Ida des Korybas 
Tochter und zeugt Minos II, welchen Einige, 
wie Diodor hinzusetzt, für den Sohn des Zeus 
ausgeben. Dieser brachte unter den Hellenen 
zuerst eine ansehnliche Flotte zusammen und 
war Herrscher zur See. Er heyrathelc die 
Pasiphacund zeugte mit Ihr Deukalion^ Katreus, 

Androgeos , Ariadne nebst andern Kindern z). 

- 

x) Apollod. II. 5 . § 9. 

y) Diod. Sic. IV. 60. — ^ . 

z) Diod. IV. 60: ^ 

Tectaraos (S. d. Doros) zeugt 1x1. d. Kres T. 

■■ —II ■■■■ I I» II m , m I .« 

I . . 

^ Aslerios w Eii ropa, ' nimmt 

deren Kinder vom Zeus an Kiiidesslatt an 

Minos . Itone Rhadamanthys Sarpedon 

I ' 

Ly käst OS w Ida, 

- Minos II P asipha e 

- ■ — 

Deukalion Katreus Androgeos Ariadne 


s 

V... . 

.■ 
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Man sieht leicht, wie diese so ganz ab- 
weichende Genealogie, die, wie oben gezeigt 
ward, aus Andron entlehnt Ist a), sich bildete. , 
Sie entstand durch das Bemühen, die nach- 
folgende Dorische Bevölkerung mit Minos in 
Verbindung zu bringen, und Minos selbst zu 
einem Dorier zu machen. Defshalb wird eine 
Dorische Kolonie an den Anfang aller Kreti- 
schen Geschichte gesetzt, und ein Dorischer 
Stammvater an den Anfangspunkt des Minoi- 
sehen Königsgeschlechts geschoben. Minos 
mufs die Itone , des Lyktlos Tochter, heyra- 
then, well Lyktos eine sehr berühmte Dori- 
sche Niederlassung ,war fe). Aber wie wenig 
consequent jene^ Schriftsteller verfuhr, zeigt 
gleich das Folgende. Lykastos verbindet sich 
mit der Ida des Korybas ^ Tochter; wodu4*ch 
der Stamm eben so dem Dorischen Wesen 
entfernt wird, wie er durch das Vorhergehende 
ihm zugewandt war.^ Der alte Mythus, denn 
dafür mufs er uns gelten, von Minos und 
Pasiphaes Heyralh konnte nicht gerade zu um- 
gestofsen werden ; da. aber' dieser Gattinn Name 
wie ihr Geschlecht dem Dorischen Wiesen 
widerstrebte, so wurde eine andere Gemahlinn 
des Minos erforderlich, und dadurch entstand 
die Dichtung vom ersten Minos. Das Factlsche 
wird nun gewöhnlich so vertheilt, dafs Minos 
der Erste der Gesetzgeber »ist (nach DIodor wird 
jedoch Rhadamanthys diese Ehre crtheilt), 

I 

a) Oben, p. 37. 

b) Pol YB. ly. 54. 
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Mmos der Zweite aber der Thalassokrat c). 
Aufser dem' Bestreben, Anknüpfung' des Minoi- 
sclien Stamms an das Dorische Lyktos zu be- 
wirken, mag zur Annahme zweyer Minos 
mllgewirkt haben das Wldersprc'chende in dem 
Charakter des Minos, der auf Kreta ein Ver- 
trauter des Zeus, gerecht und gut, in Athen 
aber grausam und ungerecht hiefs. 

Die Trennung erglebt sich übrigens, den 
Universalgeschichten zum Trotz, als unhisto- 
risch. Euseblos und die Marmorchronik ct) 
zerren freyllch'dle Thaten des Königs so aus- 
einander , dafs die Chronologen Simson e)\ und 
Marsham f ) , und alle die, denen obige Monu- 
mente als Grundlage bey der Anordnung der 
.Hellenischen Urgeschichte gelten, sich zur An- 
nahme von zwey Minos berechtigt glauben. 
Diodors angeführte Stelle gilt Ihnen aufserdem 
als untrügliches Zeugnifs. Man bemerkt übrl- 

c) Diod. IV. 60. Heyne, Castoris epochaei Novi 
C o m m e 11 t.a V i i G o 1 1 i n g. * I. p. 73 führt die 
Gl ünde an , welche für den ersten Minps als 
Thalassokraten sprechen, entscheidet sich aber 
endlich dahin, dats er Minos II Seeherrscher seyu 
läfst. Wenn Diod. V. 78 angeführt wird, um 
zu beweisen, dafs Minos I diese, Ehre gebühre, 
so hat Heyne übersehen, dafs diese Stelle nur 
von Einem Minos redet. 

d) Marmor Par. ep." 11. u. 20. Lin. 21. spi iiht, 
nach C h a n d l e r* s w'alirscheinlicher Ergänzung, 

> voit einem Ersten Minos. - ' 

e) Simson, Chronic, p. 191. 200. 271 sqq. 

/') Marsh. Chronic, p. 252*. 290. 
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gens leicht, clafs Easeblos chronologische Be- 
stimihungen der Minolschen Thaten sich kauiu 
in dem Zeiträume von zwey hundert Jahren 
hallen, und dafs mithin die Lebensdauer von ^ 
zwey Minos nicht einmal ausreicht, um die^ 
Angaben der alten Chronologie gehörig unter- 
zubringen. Diefs führte zu der Hypothese den 
König zu verdrey fachen. Doch wir haben an 
der Z weyzahl schon zu viel. Weder Homer 
und Hesiod^^), noch die spätem^ Dichter und 
Logographen ; w eder die Historiker , noch Pla- 
to,, Aristoteles , Slrabo und wer sonst noch 
des Minos gedenkt, wissen von zwey Königen, 
dieses Namens. Wir können daher nur von 
einer Minoischen Zeit reden, d. h. den beyden 
letzten Jahrhunderten vor dem Troerkriege, aus 
der die Sage, unbekümmert um chronologische 
Widersprüche , alles Bedeutende auf Minos be- 
zieht , dessen Doppelperson weder im eigent- 
lich Kretischen , noch in dem allgemeinen Helle- ,, 
nischen Mythus begründet ist h). 

• • 

Die Namen des Minoischen Stammes, vor- 
züglich die weiblichen, sind aus dem Kreti- 
schen Religionskreise entlehnt. Minos stammt 
von Göttern, ehelicht eine Göttin und zeugt 
zum Thcll Götter. Aehnlich wdrd Thetis dem ' 
Peleus, und Telephassa dem Kadmos verhey- 

I 

\ 

• 

Bey Pseudo - Platon, \m Minos y ecl. 

Bip. VI. p. 139- 

//) Als Kretischer Mythus darf Diod. IV. 60. nicht 
gelten, vgl. oben p. 27. 
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# 

rathet. i). Homer und Heslod k) fassen natür- 
lich die Europa menschlich, wie ersterer auch 
die Ariadne. Haben wir aber In diesen We- 
sen Göttinnen zu sehen, die natürlich nicht 
erst später dazu erhoben wurden : • so ist we— , 
gen des Innigen Verhältnisses, in welchem Minos 
zu ihnen erscheint, anzunehmen, dafs dieser 
König selbst nach ältester Yolksansicht In das 
Gebieth des Göttlichen gezogen war /). So 
mochte denn die Göttihn Ariadne von ihm 
stammen, wie der Gotf Dionysos eine göttliche 
Mutter in der Semele vermuthcn läfst m). 

Die Götter, von denen der König stammt, 
die Göttinnen, die er heyrathet, die er her- 
vorbringt, ersinnt der Mythus nicht wlllkühr- 
lich. . Wo sich eine solche Vereinigung des 
.Menschlichen und Göttlichen als alter Mythus 
l)ewährt, da sind wir befugt einen sichern 
Schlafs auf die zur Zelt jenes Königs herr- 
schende Landesreligion zu ziehen. ' Dafs also 
z. B. Minos nicht Sohn des Apollon heifst, 
dafs die Mythen von Apollon’ und Artemis, 
nach alter Sage, durchaus nicht auf die eine, 
oder andere \VeIse verflochten erscheinen mit 
dem Minoischen Stamm; diefs wird aufser an- 

i) Welcker, über eine Kretische Kolonie y p, 

9. 19. 

h) ScHOL. ad II. II 396. p. 218. ed. Hervag. 1521. 

' 0 S c h w e n c k’ s Andeutungen über d. Namen 

Minos p. 65. und oben, p. 46. 

m) lieber diese vgl. Müller, Gött^GeL Anz,i^2S» * 

ßd. I. p. 382. ’ 
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derm uns zu dem ziemlich sichern Schlufs luh-*^ 
ren : Apollons Dienst fand sich in der Periode, 
welcher Minos angehört, entweder- gar nicht, 
auf Kreta, oder hatte doch hier einen höchst 
untergeordneten und schwachen Cültus; auf 
keinen Fall kann diese Religion damals die 

herrschende des Landes gewesen seyn h). 

^ • 

Im Mythus ist der Herrscher der Insel eng 
verbvinden mit den Hauptgotthelten derselben. 
Vater ist dem Minos Zeuso), der Naturgott 
Kretas, der zur Zeit Homers schon Helleni- 
scher gewandt war, und vom Dichter Hel- 
lenisch gefafst wurde. Nicht zu Apollon, wohl 
aber zu Zeus erscheint der Könis: in näheriT 
Beziehung: er erfreut sich des Umgangs dieses 
Gottes, lernt von ihm Gesetze und Recht /;), 
und fleht zu ihm (j). Die weiblichen Wesen 


n) Wäre Britomartis, die Minos Liebe - entbrannt 
verfolgt, ursprünglich Artemis, so würde, ich den 
bekannten Mythus auch fiir ein höheres Alter 
des Apollinischen Cultus auf Kreta in Anspruch 
nehmen; allein diefs, ist nicht der Fall, erst spä- 
sei* verschmolz Britomartis mit der Helleuisclien 
Artemis. 

o) Nach ältester und achter Sage; nur Diodoii IV. 
60. macht den Lykastos zum Vater des Pasiphae 
r Gemahls Minos, und giebt Minos dem Ersten 
die Tochter des Lyktios Itone zur Frau ; die Sage 
strebt hier, den Dorisehen Kolonisten von Lyk- 
tos und dem Gebieth I^ykastos den Herrscher 
Minos zuzu wenden. 

P) Vgh unten: Minos der König. 

q) Dioju. IV. 6L 


\ 
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des Mmolsclien Stamms sind aus dem Kreise 
der Mondsverehrun" entlehnt. Hierher g^ehört 
zuvörderst Minos Mutter Europa , des Phönix " 
Tochter nach altem Mythus r). Mondgöttin 
ist, das kann man mit Sicherheit behaupten, 
P^isiphac des Minos Gemahlin, und wahr- 
scheinlich auch Phädra seine Tochter. Seihst 
Ariadne gehört ursprünglich in die Reihe die- 
ser Lichtwesen. Dafs diesen Göttinnen Götter 
gegenüber standen aus demselben Kreise der 
Religion ist an sich selbst wahrscheinlich , .und 
wird durch den Namen Asterlos und den Mythus 
vorn Minotaur gewifs. Schwankend wird im- 
mer die Erklärung mehrerer Religlonsmythen ' 
der Mlnolschen Zeit bleiben, aber das Resultat 
erglebt sich jedem unbefangenen Forscher: der 
orglastischc Zeusdienst und die Sonnen- und 
.Mondsverehrung waren die herrschenden Reli- 
gionen Kretas in der angegebenen Periode. 

1 • 

I _ • 

r) Vgl. Th. I. p. 83. und trage (zu p. 101) nach : 
Bey Homer, Hesiod und Bacchylides (Schol. 
ad Hom, 11. XII. 397. vgl. Mosch. Id. I. 7. 40) 
ist Phönix Vater der Europa, wie Telephassa, 
Telephae oder Telephe ihre Mutter nach den 
Logograplien bey Apollod. III. 1. vgl. Steph. 
Byz. s. V. JuQÖavoQ und Sugooq, u. Schol. 
rip, Phoen, 5. Nach Pherekydes (Schol, 
Apoll, Rhod, III. 1186. Hygin. f. 178) hat 
Europa zur Mutter die Argiope. Also auch der 
Stamm aufwärts ist consequent gehalten im Kreise 
der Mondsbeiiennu Ilgen j * möge die Mutter die 
PP^eitliinleiiclitendf^^ oder, wegen des Mondes / 
Silberlichts, l‘die Göttinii m\i glänzendem Aiig(^\ 

' heifseii. i 

f 
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V ^ 

% 1 

2* Pasiphae und Minotaufos. 

Minos um seine Befuraifs zum Thron von 
Kreta zu bekräftigen, beruft sich auf die Göt- 
terhuld, die ihm jeden W^unsch gewähre s). 
Bey einem Opfer des Poseidon fleht er um 
das Erscheinen eines Stiers aus dem Meer^. 
Poseidon sendet diesen stracks aus der Tiefe 
herauf. - Allein Minos schickt diesen zu seinen 
Heerden und ein minder prächtiger lallt als 
Opfer. Diefs erregt den Zorn des Meergottes: 
er macht den Stier rasend, und flöfst der Ge- 
mahlin des Königs Liebeshrunst zu Ihm ein. 
Bekannt ist nun die Mälir , wie Pasiphae, 

I 

s) Apollod. in. 1. Diod. TV. 77- Die Literatur 
, des Mylhus weist nach F.i s c h e r ad Palaephat.' 
c. 2» p* 21. Es gebührt Creuzer {^SyrnhoL Bd. 
IV. das Verdienst, 'den Kretischen Mythenkreis 
auf eine umfassende und geistreiche Weise erläu- 
tert zu haben. Kann ich auch die Ansiclit die- 
ses Gelehrten vom Kretischen Labyriritif, von 
dem hohen Alter und der tiefen Bedeutung der 
dortigen Mysterien, und dem Zusammenhänge 
Kretischer und Aegyptischer Religion nicht thei- 
len: so ist doch die Grundansicht von der Minoi- 
schen Sagenmasse, und deren, Erklärung aus dem 
Standpunkte des Sonnen- und Monddienstes^ kei- 
nem Zweifel unterworfen. Dankbar gedenke ich 
der Belehrungen, die mir jenes Werk gewahrte. 

■ * — Ueber den Phönikischen Einllul’s auf Kreta > 
bin ich im Allgemeinen mit Böttiger (der sich 
mit gewohnter Gelehrsamkeit über Pasiphae und 
Minotauros verbreitet, ra. s. Ideen zur Kunstmy- 
thologie) einverstanden. Das Wieviel und Wie- 
wenig wird auch hierbey stets ein Punkt des 
Zweifels und W’^iderstreits bleiben. 
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durch des Dädalos Kunst unterstützt, Ihre 
unnatürliche Lust sättigt, und wie Asterlos, 
Minotauros genannt, die. Fleucht davon ist 

Wir sind mit dieser Erzählung vorzüglich 
defshalb so übel daran , well bey ihr , unwich- 
tige Abweichungen späterer Schriftsteller abge- 
rechnet, das allmählige Fortbilden und Aus- 
spinnen durch Dichter verschiedener Zeilen 
nicht sichtbar ist. Weder Homer und Heslod, 
noch auch die folgenden Sänger t) kennen die 
Namen Minotauros und Pasiphae. Erst bey 
den Logographen tritt der Minotauros hervor «); 
was Apollodor glebt, sind vorzüglich Aüszüge 
aus jenen v), und so müssen wir schliefsen, 
dafs der Mythus bereits zur Zeit der altern 
Logographle so ausgebildet war, wie er, un- 
bedeutendes abgerecnnet, auch blieb. Ferner 
wird die Enträthselung des ursprünglichen Sinns 

t) Fälschlich findet sich bey Gaisford {JPoetae 
Gr. Min. I. p. 310. vgl. nrunck anal. T. IIL 
p. 236) in einem Verse des Archilochos 77a- 
Oicpatj statt UaGKpiXrj. An erstere ist nach dem 
Zusammenhang bey Athen. ( XIII. p. 594* 
Scliweigh. Animadv. T. VII. p. 209) > woher 
das Distichon in die Fragmentensammiung kam, 
nicht zu denken. Richtig Liebe! , Archil. 
p. 159. 

u) Pherecyd. fr. 59. ' p. '197. ed. 2. Sturz. 
Hellanic. fr. 89. P« 115. ed. 1. Sturz. Aku- 
silaos hatte des Kretischen Stiers gedacht, der 
die Europa nach der Insel übersetzte, Apollod. 

II. 5. §.7. 

v) Ileyne ad Apollod. Praef. p. XLlf» 
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dadurch erschwert, dafs wir diese Sage nicht 
aus Kretischem Mythus erhalten. In dem Ab- 
schnitt des DIodor, wo dieser Sammler sich 
auf Kretische Schriftsteller beruft, und Landes- 
sage mittheilt u>), wird weder der Pasiphae 
noch des Mlnotauros gedacht, sondern an 
andern Stellen, die aus Athenlenslscher Sage 
das Kretische entlehnten .r). Aus dieser schöpf- 
ten aber bereits schon Pherekydes und Hella- 
nlkos r). Bey Apollodor kommt freyllch die 
Erzählung einmal bey den Kreticis selbst ^ors), 
allein die Wiederholung an einem andern 
Orte, unter den Attischen Geschichten a), macht 
es höchst wahrscheinlich , dafs auch für jene 
erste Stelle , in so weit Dädalos , Pasiphae und 
Mlnotauros in die Geschichte Verflochten .sind, 
'gleichfalls ein Schriftsteller Quelle war, der 
' aus Attischer Sage geschöpft hatte. 

In Athen war es nehmllch, wo man sich 
jene wunderliche Mähr, In der Gestalt, wie 
wir sie jetzt haben , zusammengefabelt hatte ; 
wo sie mit These US Fahrt nach Kreta verbun- 
den , Gegenstand der Dichter und Sagenschrei- 

Diod. V. 64 sqq. 

jf) Diod. IV. 76 sqq.> wo die Sage bey Dadalos 
erzählt wird, und IV. 59 > wo sie an Theseus 
angereiht wird. • 

y ) PhereCä u. Hellanic. U. ec. und Sturz ad 
Pherec. p. 61 sqq. 

✓ 

z) Apollod. III. 1. 

a) Apollod. III. 15. 
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ber ward h),‘ Auf Athen vorzugsweise leidet 
das Sprlchwot*t c} Anwendung, welches die 
allgerricine Bekanntschaft mit jener Fabel beur- 
kundet. 

» 

Dafs die Volkssage vom Minotaur und dem 
Labyrinthe wenig Glauben verdtfene, deutet 
Plutarch an mehrern Stellen seiner Auszüge 
aus den Atthlden an d); ja wie mlfstraulsch 
diese Schriftsteller selbst bey dem Ganzen 
waren, verrathen ihre Widersprüche und Be- 
denklichkeiten.. In der That, es ist zu wenig 
gesagt, wenn man behauptet, es sey viel wlll- 
kührlich Ersonnenes in jener Fabel sichtbar. 
Die ganze Compositlon der erzählten Geschichte 
ist ^Athenienslsches Machwerk; Kreta kannte 
keinen Mythus » dieser Gestalt. Selbst der 
Name Minotauros ist fremde Deutung; Asterios 

hiefs dieser auf Kreta e). t 

' 

4 

Auf der Insel ist nichts zu suchen, als der 
Anlafs zu dem wunderlichen Gerede , der, 
was tilcht geleugnet werden kann, in dem 

h) Von den Altliidenschreibern und Dramatikern 
gill-, was Plutarch Thes, c. 19 sagt: oi ttoAAoI 
yoa(f;ovoi xai <hhv6t, < 

c) ^JEv 7iavT:l fiv&m xae %o /laMlov fivcfoci , bey 
SuiDAs, Adagia ed. Schott, VI. 73» Zenob. 
IV. 6. 

d) PiAiTARCH. Thes, c. lo. 16. • 

e) Apoleod. Ilf. 1. TTuaKfat] ^AgrfQtov fyivpipe 
%6v xhj&ivra MivdiTccvQor. vgl. Paus. Corinth. 
c. 31* 
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Kretischen Rellglonskreisc gegeben war. Was 
die Pasiphae anlangt, so werden wir sie, mit- 
ten unter den Namen von Göttinnen, mit denen 
sie genealogisch verbunden ist, zuvörderst auch 
für eine 'Göttin erkennen müssen. Sie ist 
des Helios Tochter und unsterblich, wie 
Antoninos nach altern Quellen sagt f). Wahr- 
scheinlich zu den Zeiten der Logographen ward 
sic des Helios und der Perscis Tochter g\ als 
deren Kinder Hesiodos h) nur Aeetes und Kirke 
kennt. Rückt die Pasiphae so in das Ge- 
schlecht der Kolchischen Sonnenkinder hinauf, 
so geschieht diefs doch nur wegen der von 
jenen Mythographen bemerkten Achnllchkeit 
zwischen ihrem Wesen und dem der Kolchi- 
schen Gottheiten; ln dieser Hinsicht allein hat 
die Genealogie W^erth. Ein wirklicher Eln- 
flufs von Kolchls auf Kreta ist weder hieraus 
zu folgern, noch sonst nachweisbar. 


Auf Kreta haben sich freyllch keine direkte 
Angaben von der Verehrung der Pasiphae 
erhalten; wohl aber in Lakonlen, welches 
Land des Kretischen so viel aufnahm. Ein 
späterer Schriftsteller i) nennt unter den bedeu- 
tendsten Orakeln, auch das der' Pasiphae in 
Lakonlen. Eines Helligthums und Orakels 


/) Anton. Lib. e. 41« 

g) ApoClod, I. 9* Hb !• 

h) Hesiod. theog. v, 956. 

> 

i) Tertull'ian. de. anima y c. 46. T. IV. p. 311. 

cd. Seml. 
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derselbon bey <len Tbalamieni kennt auch Plu- 
tarch /•). ’ Uber den Namen der' Göttin gingen 
freylicb verschiedene Gerüchte, und man er- 
klärte Ihn daher aus dem nächsten Aulafs /), 
vom Orakelgeben. Die Lakedämonler bedienten 
sich dieses Orakels bey 'Staatsangelegenheiten; 
die Ephoren schliefen der Traumelngebung 
halber Im Tempel der Pasiphac m). Dasselbe 
Ileillgthum kennt Pausanlas ri\ nennt es aber 
das Heiligthum und Orakel der Ino; im offenen 
Vorhof desselben standen die ehemen Bildnisse 
der Pasiphae o) und des Helios. Der Reisemle 
setxt hinzu, Pasiphae sey keine heimische Gott- 
heit der Thalamier. Dafs Ino und Pasiphae, 
im Grunde Ein Wesen waren , die nur popu- 
läre Ansicht und Volksdienst trennte, zeigt 
Creuzer p). Dadurch ist denn ein neues Band 
zwischen diesem Namen und den Mondgöt- 
tinnen gegeben, welches aber aufserdem deut- 
lich genug 'auf Kreta hervortritt' durch ihre 
* • ^ 

I 

k) Plutarch. Agis. c. 9. T. IV. p. 511. Rsk. 

l) Kui (5Vd TO Tiüai (paivav tu ftavTeia, HaoKpaav 
n{joGU'yo()tv\)üoav, Plijt.^1. c. 

in) Cicero de divinat, I. 43, Plutarch. Cleom, 
c. 7. T. IV. p. 544. 

//) Paus. L aconic, 26. 

o) lIuGKf cn's i.st hier unstreitig nach S y 1 h.'^M e u r s. 
u. Amlern zu schreiben ; ti otz Siehelis, der hier 
das gewöhnliche Uufphjs verlheidigt. 

p) S^’fnholilc, IV. p. 91. ITehe^r ,die Pasiphaö La- 
küiiiens vgl. Meui s. iT//.vc. Laconic. 1.4. Opp. 
T. lli. p. 97, Uebei* Ino Creuzcr’s SymhoL 
IV. 27. u. p. 427. 
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N 

» 

Verwandtschaft mit der Europa und Telephassa, 
und durch das Kuhsymbol im Mythus. Als 
Artemis zur Mondgöttinn umge<leutet war, da 
führte die Jägerin auch 'den Namen Ylaai* 
^decTcra q)- nuai^Pav^s und Ilaaipu^s heifst 
nach einem spätem Dichter r) Selene im Voll- 
mond. Die Allleuchterin Pasiphae ist also 
nach allen Spuren eine Göttinn aus dem Kreise 
des Kretischen Mondsdienstes. Wenn nun auch 
Aphrodite das Attribut Pasiphae liilirts), so 
möge man bey Creuzer nachsehen t) , in 'wie 
fern beyde Begriffe der Mondgöttin zu kom- 
men können; wir müssen uns hier enger ans 
Kinetische halten. 

Wenn Bich Pasiphae nun mit dem Stier ^ 
gattet, der aus dem Meere aufsleigt, so liegt, 
bey der bekannten symbolischen Beziehung 
des'Stiers zur Sonne m), die Vermuthung nahe, . 
auf Kreta habe sich der in der alten Welt 
weitverbreitete Glaube an den Einflufs der 

Sonne auf den Mond, in Bezug auf Frucht- 

♦ 

q ) Orph. h. 36 . 

r) Maximus Philos. nsQi xaTccgyßv ^ in Fabric. 
bihl. Gr, T. Vin. p. 415 . sqq. Vgl. Creuzer’s 
Syrnh, IV. p. 88. 

s) JoH. Lydus de Merisib. p. 89. 

t) Man sehe die scharfsinnige Erklärung der scliwie- , 
rigen Stelle des Pseudo -Aristot. mirab,ausc, 
p. 294 . ed. Beckni. hey Creuzer, Sy mb, IV. 

92 sqq. 

u) M. s. Creuzer, Sy mb, II. p. 03, 32. IV. p, 

16 . u. a. St. 
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barkelt der Erde, mytliusch {ijestaltet yA\ einer 
Heyrath des Sonnengottes mit der Mondgöttin. 
Die VercdiniTi" des Mondes läfst Avohl überall 

^ ^ Tj * \ • , 

auch die der Sonne vorauss(*tzen, denn der 
Mond giebt nur der Erde die Keime der Frucht- 
barkeit wieder, die er selbst von der Sonne 
empfangen e). Schon defshalb und wegen des 
Aster ios oder Mino tauros ist auf Kreta die 
Verehrung des Sonnengottes nicht zu bezwei-' 
fein. Servius bemerkt aufserdem zu Virgils 
schneeweifsem Stier der Pasiphac te), dafs beym 
Kretischen Gortyn einst die Herden des Son- 
nengotts weideten. Die Angabe des Scholia- 
sten ist wichtig, da sie unstreitig aus altem 
Dichtern entlehnt war. 

Jener religiöse Mythus, wahrscheinlich alle- 
gorisch erzäFilt, verbreitete sich nach Attika, 

• wo man mit offnem Ohr auch den Minolschen 
Königsgeschichten horchte. Das bekannte läppi- 
sche Mährchen bildete sich nun hier, durch 
ein Verrnrschen ursprünglich getrennter Sagen 
verschiedenes* Gehalts: Pasiphae fafste man nur 
als Königsgemahlin , dabey gab man aber den 

v) Creuzer, IV. p 16. ‘ 

fc) Servius ad T^irg, Eid,W* 60. juerant 

aliquando Solis armen ta*\ Schneeweifs 
ist der Slicr der Pasiphae bey ViRG. 1. c. Plio- 
PERT. 23. Ii3. U. PlTlLOSTR. icOTl. I. 16. Vgl. 

' *'Vofs, zu . Virgils Eklogen ^ p. 311. — Ob 
Hesycliios Glosse ( AßiXioVy il]hov KQ7jT€gi) vom 
Sonnengott oder von der Sonne gilt, ist nicht zu 
entscheiden; gewifs hat man aber in dem digam- ' 
mirteu ^AßiXios nicht den Apollo zu suchen. 
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gleichfalls überkommenen lepos yufjLos derPasi- 
pliac - Selene mit dem Soiinenstier nicht auf. 
Das Symbol vom Helios, den Stier, hielt man 
fest, während an die Slclle der Mondsgöttin 
das irdische Weib trat. 

Mitgewirkt hat aufserdem zur Knüpfung 
der Attischen Volkssage dunkel vernommene 
Künde von Kretischen Kunstwerken. Hierauf 
kann schon die Bemerkung führen, dafs der 
Tausendkünstler Dädalos stets in die Geschichte 
verflochten ist. Kreta besafs , das wissen wir, 
bildliche Darstellungen hohes ' Alters a|us sei- 
nem orgiastischenReligionskreise, die der tdaube, 
weil er keinen andern Urheber kannte, dem 
Dädalos beylegte x). Des von Homer gedach- 
ten Chors der Ariadne zu geschweigen jy), soll- 
ten aufser andern die Britomartis zu Olüs, 
wie die Aphrodite der Delier (durch Ariadne 
aus Kreta dorthin gebracht) , Schnitzbilder ho- 
hes Alters , von jenem mythischen Künstler 
stammen z). Auch alte Erzwprke hegte die 
Insel. Der eherne Talös Kretas war ein 
*H(paio'T6TevXT0P a)y und gleichfalls eine sym- 


x) Paus. Achaic^ c. 4* §• 6* 

y) Hom. II. XVIII. S90 sqq. u. ScHOL. 1. c. . 

z) Paus. Boeott, c. 40. § 2* unten mehr über D3- 
dalos. 

f 

a) Apollod. I. 9- § > Animadv, Heynii p 

89.^ Pseudo -Obph. Argon. 1348- Ein 
OTOTf war auch der goldene Hund aufKrela, 
aus dem heiligen Bezirk des Zeus daselbst. ScHOL. 
ad Hom: Od. t 519. p. 231. ed. Bas. 1551. 

Th. II. E 
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bolksche Darstellung aus dom Mmolschen Rell- 
gionskreise b). Je häufiger das Stlersymhol 
beym Sonnen- und Mondsdienst, sich zeigt, 
desto weniger können wir z\velfeln, dafs es 
früh auf Kreta bildlich dargestellt wurde. 

Das Stiersymbol tritt bedeutsam beym Mi- 
notauros hervor. Euripides hatte diefs Wesen 
auf der Bühne geschildert „als fremdartiges 
Geschöpf gemischter Gestalt” und an einer an- 
dern Stelle: als zwiefacher Natur halb Stier 

« 

halb Mensch c). Genauer lernen wir den Mi- 
notaur aus Diodor und Apollodor kennen; er 
war bis auf die Schultern Stier, nach den übrigen 
Thellen Vles Körpers Mensch d), Uebereinstim- , 
mend hiermit sind die Denkmähler der bilden— 
den Kunst. Es findet sich das so beschrie- 
bene W^esen theils auf Münzen von Knosos 
und Athen e), theils in Vasengemähldeny ), aui 


b) Apollod. 1. c. Plut. TheÄ. c. 16. Vgl. Böttigers 
Ideen znr Kunstraythologie, I. p, 353 u. 377«qq. 

c) Euripid. bey Plut. Thes. c. 15. 

, d) Diod. Sic. IV. 77. Apollod. III..1. p. 246. 
Heyne. Vgl. Hygin. f. 40. — Anders bey 
. OviD. Herold. X. 102 > der obere Theil Mensch, 
der untere Stier. ^ 

e) Vorzüglich wichtig ist eine alte Silbermünze von 
Knosos: Pellerin, reciieil. T. III. Tab, 98. 
Nr. 24 . B a r t h e l e m y, in : Memoires de Vacad. 
des Inscr. T. XXIV. p. 40. Vgl. Eckhe], D. 
N. II. p. 308. u. 217. ‘ Mi Oll net, II. p. 265. 

f) M. s. Milli n, Monuments inedits, T. II. p. 
20. u. f)u Bois Maisoiineuve, T. II. PJ. 61. 
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ji;esrlinitlcnen Steinen g) nnd sonst hoch h) ah- 
gebildet. Vom Kampanischen und SiciHschen 
Hebon wird es gewöhnlich so unterschieden 
.dafs dieser als Stier mit Menschenhaupt er- 
scheint, w ährend beym Minotaur das umge- 
kehrte Verhältnifs statt findet. Trotz einzel- 
ner Abweichungen, wdrd doch diese Gestalt 
bey Beschreibern und Bildnern zu conse- 
quent gehalten, um mich von der ursprüng- 
lichen Identität des Kampanischen Hebon mit 
dem Minotaur i) zu überzeugen. 

Bekannt ist e.s\ wie häufig alte GötterhiW- 
nisse und symbolische Darstellungen der Göt- 
tergeschichten Veranlassung zu Sagen würden. 
Diefs war vorzüglich dann der Fall , wenn die 
ursprüngliche Bedeutung jener Kunstwerke 
untergegangen oder wenigstens verdunkelt war. 
Dafs die Atheniensisch-Kretischen Sagen iii 
manchen Theilen hlofse Erklärungsversuche 

Explic» T« II. p, 86> wo die Nach Weisung der 
Übl igen hierher gehörigen Monumente gegeben ist. 

g) S losch, pierres gravees, PL 51 . 1 

h) Auf Mosaiken: Nach Weisungen in Creuzer^s 
SjmhhWc, Bilclerheft p. 29 - Tab. *55. und Böt- 
tiger’s Ideen zur Kunstmytliologie ^ p. ,353, 
Als Gemählde, Pitture d* Ercolano^ T.L Tai>* 
5. — In die Kunstwerke weiter eirizugehen, ist 
nicht unser Zweck; es ist diefs geschehen von 
Botliger;, der (p. 348 . L. c.) die ältesten und 
wichtigsten Monumente dieses Kreisel, Tah. V. 
nachsiechen Jiefs und wegen der übrigen Auskunft 
gewährt, 

i) Behauptet von Böttiger, p. 349. 

E 2 ' 
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sowohl in symbolischer Hülle überkommener 
Mythen, als alter Kunstwerke und scenischer 
Darstellungen von Göttergeschichten enthalten, 
glcbt sich mehrfach auf den ersten Blick , und 
ist schon von Andern bemerkt. Auch den 
Minotauros hat nicht blofs der Mythus gedich- 
tet, sondern auch der Künstler gebildet; früh 
mufs dicfs geschehen seyn, denn spater fehlte 
wenigstens Anlafs und Beruf zur Erfindung. 
An die bildliche Darstellung knüpften sich Ge- 
schichten , die des Sjmibols Beziehung ' zum 
dargestellten Gegenstand enthielten. Bereits 
Heyne I) erkannte im geschilderten Minotaur 
ein altes Kretisches Kunstwerk, an welchem 
sich die Athenlensische Sage ausbildete. Der 
Insel gehörte unstreitig das Urbild an, denn 
ungereimt wäre die Annahme, dafs z. B. Kno- 
slsche Münzqn die Attische Eidindung copirten. ^ 
Wie in dieser Hinsicht Athen das Nachbild 
lieferte, so konnten sich auch die Attlker nicht 
ohne weiteres , aus Nichts die lange Geschichte 
komponiren. Die Bruchstücke des Stoffs, die 
Athen verknüpfte, mufsten also gleichfalls aus 
Kretischem Mythus stammen. Ist dieser nun 
freyllch für uns In seiner Urgestalt verlohren 
gegangen , so enthält doch die Umbildung 
Winke genug, um zum Begriff jenes Kunst- 
werks im Allgemeinen zu gelangen. 

I 

Von selbst deutet sich Minotauros zum 
MInosstler. Auch sein anderer Name Aste- 


X)'Heyne’s antiquarische Aufsätze^ St. I. 
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rios t) — denn der erstere war eigentlich nur 
Erklärung des Symbols — \ersetzt ihn In den 
Kreis jener Religion, die durch die grofsen 
Lichter des Himmels geweckt wurde. Monds- 
und Gcstirndlenst berühren sich wechselseitig 
in diesen Religionen , defshalb findet sich auf 
Denkmählern öfter ein Stern neben der Europa, 
und ihr Gewand Ist mit Sternen geziert m). 
Das häufig wiederkehrende Stiersymbol, wel- 
ches an Mlnotauros selbst erscheint, und 
durch den ihn erzeugenden Stier hervortritt, 
sowie das mythische Verhältnifs zur Monds- 
kuh Pdslphae bürgt uns dafür, dafs wir in 
ihm eine symbolische Darstellung aus dem 
Sonnen - und Mondsdienst Kretas haben. Die 
Deutung er sey Sohn der Pasiphae, besagt uns 
weiter nichts^, als Mlnotauros gehörte in die- 
sen religiösen Kreis. Man konnte ihn eben 
so gut zum Sohn der Europa machen. 

\ 

Soviel scheint uns ausgemacht- Weiter kann 

nur schwankendes Fufses Vermuthung dringen- 

/ 

/) Asterios oder Asterion war die eigentliche äl- 
tere Benennung, den Kretische Hellenen diesem 
Wesen gaben, Apollod. IIL 1. Tzetzes ad 
Lycophr, 653* vgl. Paus. II. c. 31. § 1. Mehr- 
fach verknüpft, die Sage diesen Namen. Hesiod 
und Bacchylides (s c h o 1. ad Hom, IL p 
397, p. 218. Her vag. 1551) kennen Asterion als 
der Europa zweylen Gemahl. Diod. IV. 60 
' nennt ihn Sohn des Tektamos. 

I 

- m) M. s. Kreta, Bd. I. p. 101. u. die nach Mil- 
lingen copirte Tab. III. vgl. W e l c k e r' s Kre- 
tische Kolonie , p. 6. 7- * 
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Dafs der Athenicnslsche Menschentribut nach 
Kreta anders zu fassen sey , wie ihn die Sage 
darstellt, bemerkten bereits alte Schriftsteller /^); 
alle,in ohne Veranlassung, die Kreta selbst dar- 
> both, konnte unmöglich die Attische Sage 
jene gehässige und schwarze Wendung neh- 
men. W^ie kommts, dafs der Mino tauros und 
sein gräfsllches Opfer ge wölinl Ich In die Erzäh- 
lung verflochten ist? 

Bekanntlich haben wir einen orgiastlschen 
Cultus auf der Insel und, Menschenopfer; di- 
rekte Zeugnisse der Schriftsteller gehen mit 
Mythen Hand In Hand, um diefs aiifser Zwei- 
fel zu stellen. Talös, der Erzmann o), dem 
MInös 7?) oder der Europa vom Zeus q) oder 
Hephästos r) als W ächter Kretas verliehen, 
der den Argonauten das Landen wehrte s), der 

n) Aristotel, BotTiamv noXireia, bey Flut. 
Thes, c. 16. PlllLOCUOR. ebendas. 

o) ApÖllod. I. 9« 5 26. SiMONiDES über Syra- 
kus, bey Suidas s. ZuQddiviog yiXwSy rro- 
Terb. Schott. XII. 63. Schol. ad Od. -i;' 302 
u. EustaTH. 1. c. (p. 1893)* p. 238. ed. Lips. 

^ Delshalb soll er denn ein Mann' des ehernen Ge- 

• schlechts gewesen seyn, Zenobmjs, V. 8o. Apol^ 
LOD. 1. c. M. s. vor allen II e y n e ad ApolLod. 
p. 89 j u. Böttiger, Ideen zur Kunstmytiu 
p. 358. 

p ) Zenobius, V. 85. 

</) Schol. u. Eustath. ad Od. L c. 

r) Apollod. I. 9. § 26. 

s ) Apollod. 1. c. Apoll. Rhod. IV. 1637 sqq. 
Pseudo- Orph. Argon. 1348. 
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dreyinal alljährlich /) oder täglich ii) flie Insel 
umkreiset; der ins Feuer spinngt und die Frem- 
den an seine Brust drückt, bis sie unter Sar- 
donischem Lachen den Geist aufgeben c) ; er 
den Einige Tauros nennen ic) ; der in Sardi- 
nien und auf Kreta zu Hause ist .r), — dieser 
erzgliedrige Wächter y) und Dreygigant js) der 
Insel deutet sich fast von selbst zu einer kolos- 
salen Erzstatue a). Auch über die Idee des- 
selbengeben uns die Myllien, die zum Theil 
durch ihre Farbe ein hohes Alter verrathen, 
einige bedeutsame Winke. Dafs Talos dem 
Sonnen- und Mondsdienst .Kretas angehöre, 
läfst sein Name Tauros vermuthen und sein 
Umkreisen der Insel. Dreymal alljährlich, das 
ist wohl unverstandene Mythensprache für : 
drey Jahrszeiten hindurch d ) , beschreibt die 

t) Pskudo-Plat. Mi/zos, Opp. (320) T. VI. 'p. 
139. Bip. 

u) Apollod. J. c. Zenob. V. 35*' 

v) SimoNiDES, bey Suidas, s. v. Sagätavios 
ydhog, 

fc) Apollod. T. 9. § 26. ol Tavqov avrov Xe- 
yo'HGiv , was Böttiger {Ideen zur Kunstmytiu 
p. 379) gegen die Aenderung ovqqv in Schutz 
nimmt. 

x) SiMONiDES, bey Zenob ius, V. 85, u. Suidas 

' 1. c. 

y) Dosiadae aruy Antholog. Gr. ed. 2* Jac. 
T. II. p. 607. 

z) Pseudo -Orph. Argon* v. 1350. " ' 

• a) So bereits Heyne ad Apollod. p. 89* 

h) Ursprünglich kannte Hellas nur zwey Jahrszei- 


t 
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Sonne Ihre Bahn um Kreta. Auf das Symbol 
der. Sonne ward übertragen, was von dieser 
' selbst gilt. So verfolgt Minos, im Mythus als 
Sonnengott betrachtet , die Britomartis die 
Mondsfrau, bis diese sich in die 'Wogen des 
Meeres taucht, wohin die Lichter des Him- 
mels schwinden. Ein Bild des Sonnengotts, 
dem grauser Cultus gezollt wurde, vermuthen 
wir im Talos c) , wie im Minotaur, möge er 
derselbe mit diescifi ä) oder verschieden von 
ihm seyn. 

% 

Die Wahrheit des Atheniensischen Vor- 
gebens von dem Tribut, den alle Neunjahr die 
Stadt dem Minos senden mufste, möge vor, 
der Hand noch dahin gestellt bleiben. Allein 
die gräfsliche W^endung der Sage läfst, selbst 
, bey angenommener Unhaltbarkelt derselben, 
Folgerungen für Kreta ziehen. Jene Sendlinge 
wurden nach gewöhnlicher Annahme zum 
Frafs dem Minotaur gereicht; sic fielen mithin, 
nach wahrscheinlicher Deutung, als Opfer 

ten nnd zwey Horen; dann drey: so am Thron 
des Zeus zu Olympia und auf einem Monumente 
bey W i n c k e l m a n ti, rnonum. iried, Is'r. 47» 48* 

c) Ueber des Talos Wacliteramt, sein Verhältnifs 

zu Rhadamanthys und anderes, unten: Minos 
der König, Verschieden von diesem Talds ist 
der gleichnamige Schüler des Dädalos, Hella- 
Nic. beyScliol. Eiirip, Orest, cf. f^ragm. 

ed.' 2» Sturz, p. 127. 

d) Was B ö L t i g e r, p. 379- vorzüglich aus A p o 1 1 o d., 
wo Talös nach Einigen Tav^og iieifst, vgl. mit 
P l Li t« Thes: c. 16. y folgert. 
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deinem Idol, das dem Sonnen - und Monds- 
dienst der Insel angehört; das also aus einer 
Religion stammt, der yorzugswelse blutiger 
Cultus eigen ist. Es scheint uns der Anlafs 
jenes Vorgehens wegzufallen', wenn nicht 
Menschenopfer aus Kretas frühester Periode 
eine bekannte Sache waren. Hieran können 
wir aher um so weniger zweifeln, da Istros^) 
ein Zeltgenofse des Kallimachos, in seiner Schrift 
über Kretische Opfer, Antikleides f) und An- 
dere g) historisch dasselbe berichten, was 

V 

s 

Qog , ev *trj Gvpayioyij riSr KQr^rixmv 
amv, (prjal Tovg KovQtj^as %o naXatov tw Kqovo} 
S^vetv naldag, Porphyr, de abstin, II. p, 202 
etl. Röhr. 

f) AvKTiovg, KQr^%(ov dh ed^vog dö\v ovtoi, 

ickel^fjg Iv NoöToig dno(paive%ai dv&Qwnovg 
dnoocpaTTeiv toj / dii , Clemens Alexandr. co- 
' hör tat. p. 36. Pott. 

§) M. s. Kreta ^ ßd. I. p. 165, wo noch andere 
Stellen beygebracht sind. Dafs im Mythus die 
Opfer dem Miiiotauros und Talos fielen; nach 
den historischen Angaben aber dem Kronos und 
Zeus: diese Verscliiedenheit bestätigt mehr die 
Ueberlieferung, als dafs sie dieselbe schwankend 
machte. Beydes kommt darin überein, dafs Men- 
schenopfer dem ältesten orgiastischen Dienste 
der Insel angehören. Aber vielleicht war Ki onos 
der Minotaur (ra. s. BÖltiger, p. 372 uud den 
bey ihm citirten Diod. XX. 15. u*. Clitarchos, 
Suid. prov. XII. 63.), und Talös, der auf den 
Talläisclien Gebirgen (wahrscheinlich ein nord- 
westlicher Zweig des Ida, Grüter. inscr. p. 
1068) verehrte Zevg 2'akkaiog (Chishull. ant. 
Asiatt. p. 135) oder Zbvg Takaiog, Hesych. 
s. V. Tuk. 
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alte Mythen — denn dafür pleiten uns der 
Frafs des Minotaur, ^v^e des Kronos — nur 
auf andere Weise aussagen. 

Stammte die Beschreibung und . Abbildung 
des Phonikischen oder Ammonitischen Moloch 
aus altern und sicherem Quellen, als die Rab- 
l)inen sind /t), die Uebereinstlmmung mit dem 
Kretischen Minotaur ^\ürde uns zu gewissem 
Resultaten über des letztem Ursprung berech- 
tigen. Allein in Phönikien wde auf Kreta ha- 
ben wir die Stier - getragene Göttin; dort wi6 
hier ist , Kronosdienst i); in beyden Ländern 
Menschenopfer, vorzüglich von Kindern. Bey 
ilieser Uebereinstlmmung darf denn auch wohl 
die Identität des Bildes, dem bey den Phönl- 
kern und Kretern, jene blutigen Opfer fielen, 
gleichfalls In Betracht kommen , um es höchst- 
wahrscheinlich zu finden, dafs diese Seite des 

Kretischen Naturorglasmus in wirklichem Zu- 

/ 

K • 

t 

h) Aus ihuen schöpfte, wenigstens mittelbar Sei- 
den, de Dl is S) 'ris, I. c. 6. Vgl. Braun, 
selecta sacra, IV. 8. und and. bey BöLtiger, 
Ideen, p. 371. 

i) Oder ricliliger gesagt, die Fiiöiiiker hatten einen 
Gült, (len die iiellenen, wegen seiner Uebereiri- 
stiinminig mit dem Kretischen Kionos, eben so 
benannten, llauptslellen über den Pliönikischen 
Kl ünos: Klkitaiicuos in S(' hol. ad Platon, 
cd. Ruhnk.' p. 145. vgl, Suidae proal XJl. f>3. 

^ imd PoiiPHYRius de abstin. 11. § 56* p. 201. 
cd. Rhüer. p. das. d. Anmerkungen. Vgl. auch 
Perizun. ad Aeliari^ V, li.Xil. 28. Geher die 
Veibreilung der PhÖJiikisclien Menschenopfer, 
B ö 1 1 i g e r , Ideen p. 355. sqq. 
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sammeiihange mit dem grausen Opferdienst 
der Ostländer stand. Für den Phönikischen 
Einflufs auf Kreta spricht aufserdern noch der 
Bruder der Europa, Atymnos , der Abendstern 
'wie Solinus k) vermuthen läfst, in Gortyna 
Terehrt, ^vo die Europa recht eigentlich zu 
Hause war. Ja auf andern Inseln des Miltel- 
nieers und in Hellas selbst giebt sich eine ur- 
sprünglich Phönikische Göttin 24 erkennen 
in der Aprodite , .wie umgeslaltet sie auch im- 
mer in den Hellenischen Olympos drang /). . 


Es kann au {Fallen, dafs wir in einem und 
demselben Lande unter verschiedenen Namen 
die Mondgöttin antrefFen. Sie gehören un- 
streitig sammt und sonders Einem Dienste an, 
und Telephassa, Paslphae, Europa und andere 
sind im Grunde ' Ein Wesen, nur vielleicht 
durch die Oerter ihrer Verehrung getrennt und 
defshalb in der Volksansicht geschieden. Der 
Mythus fafst das Gleichartige zusammen , und 
verknüpft es zu einer Götterfamilie. Wie diese 
^ Mond - und Sonnengotthelten In Bezug zur 
Fruchtbarkeit der Erde und Cultur des Bodens 
gefafst'wurden, ist von Creuzer dargesteilt w). 
Es kommen die Kuh» - und Stierattribute ge- 
rade in den Cereallschen riellglorVen wieder 
vor, und zwar In Bezug auf Sonne und Mond n). 


\ 

l) SoLiN. PüMi. XT. 9. cf. Apoixod. III. 1 . § 2*. 
, Heyne Obs, p. 

l) VV'eJckei- über eine Kretische Kolonie, "p, 59* 
w) Creuzej’s Symbol, IV. p. '96 sqq. 

«) -Creuzer, IV. p. 70. 


i 
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* 3, Androgets in Athen. 

Arulrogeos, Sohn des Minos, kommt zur 
Feyer der Pariallienäen nach Athen, als hier 
König ist Aegous. Der Kreter besiegt im Wett- 
kampf alle Mitstreiter , und schliefst Freund- 
schaft mit den Pallantiden o). Er findet nach- 
her seinen Untergang, entweder durch Hinter- 
list des Aegeus, dessen Mifstrauen . er w egen 
seiner Verbindung mit den Pallantiden erregt 
hatte p) ; oder der Neid besiegter Kampfgenos- 
sen bereitet ihm den Tod rjr), oder der Mara— 
thonische Stier, der Flammen aushauchle r), 
und wie die abweichenden Sagen sonst noch 
lauten mögen s). Verschieden ist gleichfalls 
die Angabe des Orts, wo Androgeös lallt. 
Attika ohne nähere Bestimmung nennt Plu- 

I 

• . t t 

V 

o) Ueber diese Plut. Thes. c. 13* Paus. Att» c. 

22 . § 2 . * 

, p) Diod. Sic. IV. 60* 

q) Apollod. III. 15. p. 374. Servius ad Aen^ 

' VI. l4-‘ Er siegte im Pentathloa nach Zenobius, 

• IV. 6. 

r) Apollod. I. e. Servius ad Aen. VI. 20. 

s) Aegeus sendet ihn gegen den Stier, Apollod. 
1. c., oder Androgeos unternimmt die Bekämpfung 
frey willig, s und stirbt von dem FlammeiiHauch 
desselben, Servius ad Aen. VI. 20. Hygin 
(Fab. 41.) weifs, dafs er im Ki iege gegen die 
Athener gefallen, die sich, nach einer andern 
Stelle des Servius {ad Aen.^^Yh 14), mit den 

, benachbarten Megareru zu diesem Morde ver- 
banden. 
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tarch /), Oenoe Dlodor li ) ; ' auf dem "Wege nach 
Theben lafst ihn Apollodor imikommen , viel- 
leicht übereinstimmend mit Dlodor e). 

D lese Abweichungen zeigen, wie eine über- 
lieferte Sage in spätem Zeiten bald so bald 
so sich wandte, je nach dem es der jedes- 
maligen CombInationwS^yeIse des Erzählers 
zusagle. Der Pragmatismus und die Verstöfse 
gegen Geschichte ülierzeugen leicht, dafs diese 
aAusdeiitungen der jüngsten Sagenbildung an- 
gehören. Jedoch Indern, was die Atthlden zu 
beliebigen Geschichten sich verbanden , gilt 
uns alt der Hauptsatz, Androgeös der Kreter 
kommt^ nach Athen. Diefs w^ar Ueberlieferuhg 
aus der fernsten Vorzeit, die jener spätem 
Ausbildung durchweg zum Grunde liegt, und 
durch ein Zusammentreffen von Umständen 
als alte Sage erkannt wird. 

In Athens Hafenstadt Phaleron befindet sich 
ein Heiligthum der Demeter, ein Tempel der 
Skiradischen Athene, und etwas entfernter ein 
Tempel des Zeus. Daselbst ist auch ein Altar 
des Androgeös, Sohns des Minos; er heifst 
der Altar des Heros. Dafs er der des Andro- 
geos sey, wissen diejenigen, welche sich um 
die heimischen Altertliümer genauer beküm- 
mern. So Pausanlas w). Hiermit verbinde 

t) Plut. T/ies. 15. T. I. p. 29» R‘ik« 

u) Diod. IV. 60 . 

r 

e) Apollod. 111. 15. 

<i’) Paus. 1. § 4. 
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man die Naclirlcht, welche Hesyclilos .x) aus 
Mclesagoras j) mltthcllt: Aridrogcds, Sohn des 
Minos, werde Eurygyes genannt, und ihm za 
Ehren seyn Leichensplele zu Athen im Kera- 
meikos angeordnet. Meiesagoras beruft sich 
auf einen Vers des Ilesiod i); ein anderes Frag- 
ment dieses Dichters bezeichnet wahrscheinlich 
gleichfalls den Eurygyes a). 

Also der Kreter Androgeos, auch Eurygyes 
■ genannt, hatte zu Athen Altar und Verehrung; 
davon sang, wenigstens zum Theil, bereits He- 
siod. Wer diesen Heros blofs als den Starck^ 
gliedrigen fafst , erklärt einmal zu allgemein ; 
die etymologische Deutung, welche einen spe- 
ciellen, Begriff giebt, verdient, falls die übrigen 
Umstände übereinstimmen, stc*ts den Vorzug. 

Dafs die Athener ferner den Starkgliedrigen 

^ * 

x) Hesycit. s, V. JSvQvyvjj aymv. 

y) Ueber Meiesagoras oder Am elesagor as, 
einem Schriftsteller ausgedehnter Gelehrsamkeit 

' und grofses Ansehens , der auf gleicher Stulfe 
mit Hekaläos, Chai*on und Akusilaos steht, und 
nacif Antig. Caryst. c. 12. eine Auhis scln leh, 
vgl. Vossius de hist, Gr, p. 58. Heyne ad 
udpollod, n. p, 358- Lenz u. Sie bei is, Phi- . 
loch, fr, p. 5. 

z) Hesiod., fragm. bey Gaisford, Poetae Min, 

I. 187. gewöhnlich fälschlich -als aus Athenaus 
entlehnt citirt. Die Worte sind: 

' JSvQvymjg Ö sti :covqoq ^'AS^fjvcctMv hQawv» 

d) Ammonius s. V. oQ&Qos» Klul ^Haiodog rskev- . 
rijocil riva . • 

TiQwi r/id'eov. ' . 
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als solclien, (d. h. deti, der sie selbst im Kampf- 
spiele besiegte) mit Altar und festlichen Spie- 
len ehrten, ist defshalb wenig glaublich, w eil. 
Athen so ein Monument seiner Schwachheit* 
und Schande errichtet hätte. Ich hin daher 
mit Creuzer b) der Meinung, dafs Kvgvyvtjs in 
Bezug zum Ackerbau gefafst werden müsse c), 
möge der Name den "Weltpflüger, dessen Pflug 
> ausgedehnte Strecken durchzieht, oder den 
Besitzer von vielem Ackerland be/^clchnen. 
Hiermit stimmt denn auch der Name Andro- 
geos, in dem man einen J^rdmann etymolo- 
gisch erkennt d). Wichtig ist , dafs nicht blofs 
zu Athen, sondern auch auf Kreta Androgeös 
seine Verehrung hatte. Der spätere Kreter / 
erzählte sich e) von gymnischen Spielen, die 
Minos dem* Androgeös zu Ehren anstellte. 

. i 

\ 

Stiftete man nun zu Athen Spiele und Feste 
dem Androgeös zu Ehren j feyerte man den 
Tod des Ackermanns: s6 dürfen wir schliefsen, 
hatten diese Feste Bedeutung anderer Art, als 
die der blofsen Todtenfeyer. Diefs war un- 
streitig spätere Deutung, wozu vielleicht die 
Mysterien Veranlassung wurden. Aus diesen 

4 . V ^ 

b) Creuzer’s Sj'mh, IV. p. 107. 

c) Das Ackerland heifst yvTj bey Euripid. Heracl. 
839 . yv't^s beifst das Krummholz am Pfluge. — 
Doch auch mit den Begriffen des Ackermanns fal- 
len die des Starken und Brei(gliedrigen (yvioVy ' 
vorzüglich Hand und Fufs) zusammen. 

d) Creuz. IV. 107. 

e) Nach Philochoros bey Plut. Thes. c. 16, 
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ging auch die Sage hervor, Androgcos sey wie- 
der auferweckt durch Aesculap f),. Man er- 
kennt hier Beziehung vom Tod und Aufleben 
zum Saatkorn, wie es die Mysterien knüpften. 

War Eurygyes derselbe, mit dem Kreter 
Androgeos , so ist der Altar dieses Heros im 
Phaleron vQn grofser Wichtigkeit. Hier feyerte 
Theseus, zurückgesteuert von Kreta, seine 
Cereallschcn und Bacchlschen Feste g ) ; hier, 
zwischen Stadt und Hafen, ward eins der 
drey alten Pflugfeste begangen, Buzyglon ge- 
nannt Ä), zur Erinnerung unstreitig an den, 
welcher zuerst die Stiere unter das Joch ge- 
bracht. Buzyges nannte man einen namen- 
losen Attischen Heros i) ; aridere dachten dabey 
an Triptolem. X). Wie dem auch sey ^ als 
Eurygyes war auch Androgeos ein Buzyges. 
Diesen Namen fulu*te später noch der Kreter 
Epimenides /), er der den Athenlensern in 

J) Propert. n. 1. 63. Wie Glaukos, ein anderer ^ 
von Minos Söhnen, durch die Heilschlange und 
Polyidüszum Leben kam, Apollod. II f. 3. p.252. 
oder nacJi Melesagoras (so statt ^Ivr^GayoQas) 
durch Aesculap selbst erweckt wurde, Apollod. 
III. 10. p. 317. 

g) Plut. Thes, c. 22. das Weitere unten. 

h) Flutarch. coniugaL praec. T. VI. p. 544« 

Rsk. . 

. i) Ety]wol. M. s. v.^BovCvyia. 

k) Plinius, H. N. VII. 56. 

* 

/) Aristoteles bey Serviiis ad Georg, L 19« 
Hesych. s. v. Bov^vyrjs^ 

% 

/ * 

I 
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N 

allgemeiner Landesnotli lialf, und durch mo- 
mentane Beridilgaing der Parteyen^ auch das 
Getreibe des Ackerers heilsam förderte. 

I 

# 

Aber aufserdem liegen Beweise vor, wie 
man gewohnt war, die Wohlthat des Acker- , 
baus mit Kretern in Veidiindung zu bringen. 
Dem Homeridenhymnus ni) zufolge will die ver-' 
stellte Demeter aus Kreta gekommen seyn, 
und Bacchylldes nannte diese Insel als das 
Land, wo Persephone geraubt wurde /^). Was 
von Jasions und der Demeter Liebe in Kretas 
fruchtbarem Eilande Heslod sang o), läfst uns 
auf den Glauben an frühe Pflege des Acker- 
baus allhler schllefsen ; Erinnerungen des Ein- ^ ‘ \ 
Busses, den Attika In dieser Hinsicht von Kreta 
erfuhr , hafteten ursprünglich am Androgeös - 
Eurygyes, wie am Sopatros /?), mag auch spä- 
terer Pragmatismus bey ersterm fast alles, bis 
auf die bedeutsame Namensspur , verdunkelt 
haben, und mag von letzterm nur eine spate 
Sage melden. 

V 

Ein uraltes q) Fest zu Athen w^aren die 
Dlipollen, welche man dem Zeus Polieus auf 

jn) Hymn. IIom. in Cerer. v* 122. 

n) Bacchyltdes beyra Sc hol. ad Hesiod, theog. 

914. cf. B a c c h y I i d, fragm, ed. Neue, p. 69» 

o) Hesiod. theog, 962. vgl. Kreta, Bd. I. p. 330. 

p) PoRPHYRiUS de ahstinetit, II. § 29* Mehr 

unten. 

o) Aristoph. Nuh. 980. ibiciue Sc hol. 

Th.U. , F . 
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t 

der Burg r), den vierzehnten Skirrophorion, 
feyerte ä). An ihm fand ein feyerliches Stier- 
opfer Buphoniä, statt, mit dem auffallenden 
Brauch, dafs der Priester, welcher den Stier 
gesclilagen, das Beil wegwarf und die Flucht 
ergriff u\ Wie dies zusammenhängt mit dei^i 
alten Gesetz, den Ackerstier, den Gefährten 
der Arbeit des Menschen, nicht zu tödtenr»), 
und \yle nachher diefs Gesetz beschränkt wurde, 
hat Creuzer 1^) bemerkt, der über die Erklä- 
rung der Gebräuche nachzusehen. Die Sage 
sucht eine historische Erklärung dieses Opfers, 
und nennt Thaulon den ersten Stierschläger a;) : 
natürlich um das Geschlecht der Thauloniden 
zu erklären, dem diefs Stieropfer erblich wary). 

. Merkwürdig ist nun die vershiedene Sage bey 
Porphyrios, nach welcher Diomos oder Sopa— 

X 

/•) SuiDAS 8. V. Bov(povta nach Androtion. Etym. 
M. s. V, düTioXia. 

8) i^TYM. M. S. V. ßoVtpoVlCC. 

/ « 

t ) Hesych. s. V. ßovrr ^ s . 

u) Paus. Att, 24. Porphyr, de ahatin. II. § 29* 
p. lo4 sqq. ed. Phoer. Ael. V. H. VIII. 3. 

v ) Aelian. V. H. V. 14. und die Ausleger zu die- 
ser Stelle. Porphyr, de ahstin. IV. § 22. p. 
378 . Petiti/e^es Att. p. 68 . 

I 

fd) C r e u z e r* s Symbol, IV. p. 120 sqq. 

x) Androtion bey Schol. Arist, Nuh, 981. c£ 
Frag na. ed. Sieb. p. m. 

y) Porphyr, de ahst, 1. c. Hesych. s. v. ßovTvnov 
u.^ Qav)!if)vidcH, 
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tios, ein Ausländer, der aber in Attika Land- 
hau treibt, im Zorn zAierst einen Stier erschlägt. 
Er flieht darauf nach Kreta, und Athen \\ird 
wegen dieser Verschuldung mit Dürre und 
Unfruchtbarkeit heimgesucht. Die Landesplage 
verschwindet, als nach der Pythia Ausspruch 
der Flüchtling, von Kreta zurütkgeholt, und 
eingebürgert in Athen, das Opfer unter Theil- 
nähme und Auctorität des Staats, wiederholt, 
so wie es später Gebrauch bliebe). Bey den 
sonst bemerkten Spuren Kretisches Einflusses 
auf Athens agrarische Cultur und dessen Feste,' 
darf wohl auch diese Sage, obgleich nur von 
Porphyrios erzähJt, darauf Anspruch machen, 
einem hohem Alter anzuj^ehören. 


jc) Porphyr, de ahst. JT. § 09. und im Folgen- 
den die Sille des Gerichts über den Stier mord. 
Man sehe del’sh. Creuze.r, Symh, IV. 124 sqq. 
Ueber die Diipolien und die Euphonien im all- 
gemeinen zu vergl. Meurs. Att, lect, VI. 22. 
Opp. T. II, p. 1279« Graecia feriata, T. IJI. 
p. 826. u. 848. * ‘ ' 



I 





84 II. Buch. Das Minoische Kreta. 

V 

‘ i 

4. Minos Krieg mit Athen. 

■ 

Minos , so lautet die Sage bey Apollodor a), 
war in einem Opfer der Chariten auf Paros' 
begriffen , als ihm der Tod seines Sohnes An- 
drogeos gemeldet ward. Er wirft den Kranz 
. vom Haupte, hemmt das Flötenspiel, aber 
vollendet nichts desto weniger das Opfer; wo- 
her. denn bis auf den heutigen Tag auf Paros 
der Brauch,' den Gratien ohne Kränze und 
Flötenspiel Opfer zu bringen. 

Es ist das eben Erzählte kein Hauptzug 
der Sage, weil es ohne bedeutenden Moment 
für das Ganze erscheint. Nur Apollodor weifs 
hiervon, der die ganze Sagenmasse in der 
gröfsten Vollständigkeit liefert. Man erkennt 
schon hieraus, was noch deutlicher bey Naxos 
und Delos sich ergehen wird , wie die Erzäh- 
lung strebt, zu einem Ganzen zu verbinden, 

' was von Cultuserinnerungen , und dem Zu- 
, sammenhange dieser Inseln mit Kreta , sich 
erhalten hatte. Der Name Minoa, den Paros 
einst führte 6), und die mythischen Spuren 
des Kretischen Besitzes dieser Insel c*), über- 
zeugen uns von dem Einflüsse, den Kreta auf 
diefs Eiland in Mlnoischer Zeit ausgeübt hat. 
Ob übrigens der Gratiendienst so früh auf 
Paros stattfand , Ist weder zu beweisen noch 

X 

K 

I , ^ 

a) Apollo D. III. 15. § 7. p. 375. Heyne. 

b) Steph. Byz. s. V. JlaQog. 

c) Apollod. II. 5. 9. p. 180. 
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f 

ZU leugnen. Den Kretern war unstreitig die- 
ser Cultus eigen, wenigstens zur Zeit der 
Dorischen Herrschaft, denn die verwandten 
Lakedämonier verehrten die Chariten gleich- 
falls d), , Ob Kreter oder Lakedämonier die 
frühem Pfleger des Dienstes waren, und ob 
eine Mittheilung desselben von diesen zu jenen 
statt fand, mufs unentschieden bleiben. Nur 
diefs bemerken wir noch , auf Apollinische 
Religion läfst das Opfer des Minos nicht schlies- 
sen. 

t 

Wohl wissen wir, dafs die Gratien auch 
mit Apollon verbunden werden: wefshalb An- 
gelion und Tektäos sie auf der Hand des Apol- 
lon stehend gebildet hatten und der Home- 
ride die Chariten , w^ahrscheinlich wegen des 
Tanzreizes, dem Chor der Artemis gesellt y*); 
allein diese Spenderinnen der Freude g) wer- 
den mit vielen andern Göttern vereinigt ge- 
dacht Ä), und aus ihrem verschwisterten Ver- 
hältnlfs zu den Horen schliefst man billig, dafs 
sie ursprünglich wohl nur die Reize der Jahrs- 
zeiten bedeuteten. Daher stehen sie denn auch 
einem Naturdienste nicht so fern, wie man aus 

I , ' 

d) Paus. IX. c. 35. 

e) Paus. Boeott. c. 35. § 1. vgl. Schol. Find. . 
Ol, 14. 13. p. 293. Boeckli. 

/) Hom. h. (27.) Artem, 15. 

g\ Was die Etymologie ihres Namens von yaloeiv 
als nächsten BegrilT folgern lafst. 

h) Hom. h. in Aphrod, v. 95. 
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ihrem spätem Bek iff abnehmerl mögte. Jedoch 
' die Verknüpfiing des Parischen Dienstes mit 
Minos läfst keinen bündigen Schlafs auf das 
hohe Alter desselben Die Sage sucht eines 
sonderbaren Festbrauchs Ursprung/), und knüpft 
bey Minos an; Welche nähere Veranlassung, 
als die Tradition von des Thalassokraten Be- 
sitz der Insel, miUvirkte, wissen wir nicht. 


Minos der Seeherrscher unternimmt den 
Rachekrieg gegen Athen. Zuvörderst erobert 
er Megara, wo Nisos, Sohn des Pandion, König 
ist. Er tödtct den Megareus, den Sohn des ' 
Hippomenes , der aus Onchestos in Böotien dem 
Nisos zu Hülfe kam, Nisos selbst stirbt durch 
Verrath der eigenen Tochter, die aus Liebe 
zu Minos dem Vater das Purpurhaar auszieht, 
welches er mitten auf seiner Scheitel hatte ifr). 

i) Auffallend ist der Parisclie Dienst defslialb, weil 
hier bey jenem Opfer gerade dessen Reiz durch 
Musik und Tanz, und des Opfernden Schmuck 
fehlt: also die gewöhnlichste P'eslzierde, die gerade 
unerläfslich . sclieinen mögte bey den Chariten. 
Aehnlich wurde dem Helios auf Rhodos ohne 
P'eiier geopfert, Find. OL VII. 86. Heyne ac? 
Apollod. II. p. 26. 

, P) Apollod, I. c. 'Paus. Corinth, 34. § 7. Ueber 
des Nisos Purpurhaar, an welchem dieses Kö- 
nigs Leben uiid des Reiches Bestand hing , vgl, 
m. Virgil. Clris, Hygin. f. 198. und daselbst 
die Nachweisungeh' der Erklärer. . Bekanntlich 
ist nicht nur im Orient, namentlich in Persien, 
der Haarschmuck Zeichen königlicher W^ürde; 
bey den Franken hat C reuzer (I. p. 120) gleichfalls 
.äliuliclie Ideen nachgewiesen. Auch der Begriff’ 
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Die Sage verknüpft Megara mit dem Schick- 
sal Athens, wahrscheinlich aus keinem andern 
Grunde, als dem, dafs Megarls ursprünglich 
zu Attika gehörte /). Die spätem Dorischen 
Megarer wollten freyllch vom Kretischen Kriege 
und der Eroberung ihier Stadt zur Zelt des 
Königs NIsos .nichts wissenm); obwohl die 
Böoter auch von der Hülle erzählten , die 
Magareus, Sohn des Poseidon, dem NIsos gegen 
Minos geleistete). Weit entfernt diese Erzäh- 
lungen als Geschichte zu behandeln, scheint 
doch der Verflechtung der Böoter in jenen 
Krieg alte Ueberlleferung von einem Verhältnlfs 
derselben mit den Kretern zum Grunde zu 
liegen. Dafs diefs aber in späterer Zeit durch 
die Sage feindlich gefafstwird, geschieht wohl 
nur, weil die Attischen Dichter und Redner 
auf der Bühne und Kathedra für die nachthei- 
lige Ansicht vom Minos schon zu entschieden 
waren. 

s 

Der älteste Mythus welfs nichts von einem 
feindseligen Verhältnlfs Kretas zu Böotien; 

von Stärke knüpft sich an das ungeschorene 
Haupthaar. Aehnliche Ansicht liegt unstreitig 
dem Mythus vom Megarerkönig zum Grunde. — 
Anders Creuzer, Syinh. IV. p. 108* 

l) SxitAB. IX. p. 601. Paus. I. 42. § 5. 

m) Paus. Att. c. 39« § 5. 

• • 

n) Paus. I. c. Da die spätem Megarer mit den ur- 
sprünglichen Bewohnern des Landes nichts zu 
thun haben, so lasseii sie auch die Sagen der Io- 
nischen Megarer nicht gellen. ' Der Einwnrf bey 
Pausanias hat also gar kein Gewicht. 
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A^öhl aber von einem bedeutenden Elnflufs,. 
den letzteres Land von ersterm erfuhr o). Rha— 
damanthys, Sohn des Zeus, flieht von Kreta 
oder von den Inseln, die unter Kretischer Herr— 
Schaft standen, nach Böotien; heyrathet hier, 
nach Ainphitryons Tode, die Alkmene und 
wohnt mit ihr in Okalela j?). Man zeigte un- 
weit Hallartos des Rliadamanthys Grab, und 
nahe dabey das Denkmahl der Alkmene; auch 
berief man sich, zürn Beweise für dieses Kreters 
Wohnsitze hieselbst, auf die Kretischen Styrax- 
bäüme bey Hallartos q). Nach. Pherekydes, r) 
hat Rhadamanthys in den Gefilden der Seligen 
die Alkmene zur Gattin. Hiervon leuchtet der 
Grund nicht ein , wenn nicht jener Mythus 
von Alkmcncs Heyrath in Okaleia, obgleich 
uns erst durch Apollodor bekannt geworden, 
der ältere war. . Nach der Odyssee bringen 
die Phäaken den Rhadamanthys zur Schau des 
TItyos . nach Euböa s). Achtet man auf die 

o) M. s. vorzüglicli Welcker, üher eine Kretische. 
Kolonie in Thehen , p* 43« . 

\i) Apollod. II. 4. p. 159« cf. III. 1 . p. 245. 

q ) PLutarch. Lys , c. 28, T. III. p. 62* Bsk. Pi.ut. 
de Socrat. gen. T. VIII. p. 284. Tzetzes ad 
.Lycophr, v. .50. T. I. p. 350. ecl. Müller, vgl, 
H e y.n e ad Apollod. p. 138« W e 1 c li e r’ s Kret. 
Kol. p. 43. 

r) Bey Anton. Liber. 33.* Pherecyd. fragni. 
ed. Sturz p. 184. cf. Inscriptio Her o dis At- 
tici ed. Salmas. p. 81. Epigr. Cyzic. Nr. 13. 
in: Anlhol. Gr. ed. 2* Jac. T. I. p. 62* 

s ) Od. VII. 323. Strab. IX. p. 648. 
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Verflechtung des Tityos in die Böotlschen 
Stammsagen /), so wird wenigstens so viel 
wahrscheinlich , dafs Rhadamanthys ' Gelangen 
nach Euböa irgendwie mit dessen Aufenthalte 

in* Böotien zusammenhängt. ' 

\ 

% ^ 

\ ' * 

Was den Elnflufs Kretas auf Böotien an- 
langt , so war dieser auf ^jeden Falb mehr als 
Blofse Sage, Diefs zeigt die Europa Böotiens. 
In Teumessos,’ hundert Stadien von Theben 
entfernt u)^ befand, sich der Sage nach eine 
Grotte , wo Zeus die Europa barg v). Mit 
dem Dienst dieser Göttin ward die Sage aus 
Kreta hierher verpflanzt; auch dort erzählte 
man sich, Zeus habe die Europa zu einer 
Grotte des Berges Dikte gebracht tc). Sehr 
früh mufs nach Böotien der Dienst dieser Göt- 
tin gekommen seyn, denn« die Thcbischen 
Acgiden leiten . ihren Gott Karnos vom Zeiis 
und der Europa her ä;). 

's 

t 

t) Pherecyd. fragm, ed. Sturz, p. 151 

u) ScHOL. Eurip» Phoen. 1107. 

« , ^ f 

v) Antimachos bey Stephan. Byz. s. v. Tav- 

.Paus. IX. 19. § 2- Bey Welcker, 

p. 21. 

Lucianus D. Mar. XV. 4. 

x) Hesych. s. \.\KaQvelOQ* In Teumessos befand 
sich auch ein Heiliglhum der Telchinischen Athene, 
wodui ch die Sage ‘ (Paus. Boeott, c. i9* § !•) 
Böotien zunächst mit Kypros, aber dadurch mit- 
telbar auch mit Kreta, verbindet. - 
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Wie Böotien , Ist Megaris In die Kriegs- 
geschichte \erllochlen. Es läfst sich nicht fiig- 
iich eine Beriifirung Attikas mit Kreta denken, 
ohne Einflufs auf Megaris,. Aber auch bey 
diesem Ländchen glebt sich in Namensspuren 
ein tieferer Verband mit Kreta ' zu erkennen. 
Von den Skironlschen Felsen östlich Hegt die 
Mliiolschc Landspitze, welche den Hafen der 
Megarlschcn Stadt Nisäa bildet. Auch dieser' 
Hafen, der durch Mauern mit der Stadt ver- 
bunden Ist, fuhrt den Namen Minoay). Thu- 
kydides nennt MInoa eine Insel; ^dlc Megarer 
hatten hier ein Kastell errichtet, und bedienten 
sich der Insel als Bollwerk ihres Landes js). 
Stephanos von Byzanz fiihrt gleichfalls Minoa als 
Insel auf«). Hier sollte, so deutete man spä- 
ter , Minos angelegt haben, als er den Megarer- 
könig Nisos bekriegen wollte b). , 

So Ist nun auch fiir Attika folgendes wich- 
tig. Nach Thorikos einem Attischen Gau der 
Phyle Akamantls will Demeter, ihrem Vorge- 
ben' nach, aus Kreta durch Kretische Seeräuber 


y) Strab. IX. p. 600. 

z) Thvc. III; 51. Vgl. IV. 67. 

a) Casaubonus (zum Strab. III. p. 201.) be- 
' merkt freylicli, dals Insel und Landspilze hauüg 

von Geographen verwechselt wurden. Hier müs- 
sen wir lieydes, ein Iiiselchen und Vorgebirge, 
mit Namen Minoa, nach ausdrücklichen Zeug- . 
nissen anerkennen. 

b) Paus. I. 44* 
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\ ' 

j^ebraclit seyii c). Der Sage zufolge geht auch 
des Kephalos Gemahlin Prokris \on hier zum 
Minos d). Diefs \erbunden mit dem , was oben 
über Androgeös und Sopatros gesagt ward, 
läfst uns einen Einflufs Kretas auf Attika erken- 
nen, der dem bekannten Kriege yorausliegt. 
Dasselbe ist nachweislich auch bey . Böotien, 
und \ermuthlich gleichfalls bey Megaris ^ der 
Fall. ' . 

/ • 

Ohne die einst feindselige Berührung jener- 
Länder von Kreta aus zu leugnen , ist es für 
die Auffassung und Würdigung jener Kriegs- 
sage von Wichtigkeit, dafs gerade die Länder 
*in einen Krieg mit Minos verflochten erschei- 
nen, welche mehrfach durch RcHgion jener 
Insel verbunden sind. Unverkennbar Ist es, 
wie Cultus - Erinnerungen den Grund der gan- 
zen Erzählung bilden, und wie Ursach und 
Folge in jener anscheinend geschichtlichen Ver- 
bindung das am meisten ünhistorische sind.' 

Hören wir zuvörderst was Apollodor e) 
weiter berichtet. Nachdem Megara eingenom- 
men , zieht sich der Krieg noch in die Länge, 
Athen widersteht der Eroberung des Minos. 
Dieser fleht zum Zeus, dafs ihm Genugthuung 
von den Athenern werde. Die Stadt ergreift , 
Hungersnoth und Seuche. Zuerst opfern nun 

c ) Hymn. in Demetr . v. 125 . 

d ) Apollod. II. 4. p. 152« HL 15. p. 365. Anton. 
Liß. .41. 

e ) Apollod. III. 15* p. 376. Cf. Diodor. IV. 61. 
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« 

die Athener, nach einem alten Gotterspnich 
des Hyakirithos Töchter Antheis , Aiglels, 
Enthenis, Lytaia, Orthala auf dem Grabe des 
Kyklopen Gerästos. Da aber dlefs nichts hilft, 
so fragen sie das Orakel wegen Befreyung von 
jenen Uebeln. Der Gott antwortet, sie sollen 
dem Minos die Genugthuung geben, welche- 
er selbst ' fordern würde. Aut Anfrage befiehlt 
nun Minos die Athener sollen sieben Knaben 
und eben so viele Jungfrauen senden dem 
Mlnotauros zum Frafs. 

Also Hungersnoth und Seuche ergreift 
Athen , well hier der Kretische Pflugmann er- 
-raordet und man noch nicht gesühnt ist we- 
gen der Blutschuld : so lautet die Deutung von 
der Ursache der drückenden Landesplage. 
Zuvörderst versucht man andere Mittel zur 
Sühne. Man erkennt im Opfer der Töchter 
des Hyaklnthos eine andere Wendung des 
Mythus durch Erinnerung an alte Opferge- 
bräuchcy'). Beachtung verdienen die Namen 
der Töchter , die meistens mit Blühen und Ge- 
deihen der Saat etymologisch Zusammenhängen. 
Jedoch das hlutige Opfer auf Gerästos Grabe 

/) Eine religiöse Erinnerung anderer Art verknüpfl 
' mit unserer Sage Diodor IV. 61 » Aeakos, des - 
Zeus Sohn und der Aegina, stellt Gebethe an, 
wegen des Landes Unglück, das, nach diesem 
Schriftsteller, nicht nur Attika sondern ganz Hel- 
las betroffen. Das Unheil weicht aus dem ühri- 
' • gen Hellas, lastet aber fortwährend auf Attika; 

weshalb denn für- Athen andere Mittel nöthig 
werden. ' ' 
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löst nicht die Schuld, und der Gott, Apollon 
zU Delphi, gehlethet den Athenlensern , Minos 
zu \ersöhnen, dei’ nun jenen Tribut ihnen 
auferlegt g\ 

Dafs dieser Tribut nach der Sage durch 
Veranlassung des Delphischen Gottes erfolgt A), 
läfst durchaus keine Folgerung auf Sinn und 
Bedeutung desselben zu. Nur in der ver- 
knüpfenden Erzählung , , um des Kriege;s Anlaft 
zu zeigen, ist die Blutschuld vorhanden, und 
Apollon, der Rächer ders<^lben, mufs Minos 
ln Schutz nehmen. Athen fragt den Delphi- 
schen Gott um Rath, nach mythischem Recht, 
das historische Verhältnisse in die Urzeit hin- 
aufrückt. Wohl in ältern Mythen erscheint 
Apollons Orakel , wo noch Poseidon oder 
Themis gegründetere Ansprüche auf den Drcy- 
fufs hatten. ' 

Ueber die nähern Umstände dieses Tributs 
lauten nun die Gerüchte sehr verschieden. 
Ohne Bemerkung der Wiederholung, wird 
nach obiger Stelle des Apollodor der Sendung 
gedacht i). Alle Jahre A) wiederholt, fafst sie 
derselbe Schriftsteller unten. Das helfst nun 
wohl nichts anders als, nach Umlauf jeder 
grofsen Jahrsepoche, xctr kvicLvroVf was unver- . 

Defshalb heifst Minos SaofioXo^/og , Strab. X. 

p. 730. 

h) Plut. Thes. c, 15. T. I. p. 29.‘ 

i) Apollod. III. 15. p. 377. 

Apoll, ibd. p. 380. 
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Ständen Apolloclor durcli Tcarci sros Jeder- 
glebl /) : denn die wlefilJgsten Zeugnisse besa- 
. gen die Lieferung dieses Tribuls all ums nennte 
Jahr /7i) . und \vir wissen, dafs dieser Zeltcyklos 
das grofse Jahr w^ar //), an dessen ÜrnlauF 
Feste und religiöse wie politische Ordnung 
hingen. 

' * 

t 

.Bevor wir die Erklärung der mitgelheilten 
Erzählungen versuchen, ist die Beantwortung 
der Frage unerläfslich , auf welchem Wege uns 
zugekommen, w as von Minos Kriege mit Athen, 
dem unter harten Bedingungen geschlossenen 
Frieden, und dem Tode der Atheniensischen 
Sendlinge durch Minotauros die Sage berichtet. 
In dem. Abschnitt über Kreta, den DIodor 
aus Kretischen Schriftstellern entlehnte o), lin- 
det sich von allem,. was oben mitgetheilt wurde, 
nichts. Es ist die Uebergehung des Minni- 
schen Krieges mit Athen um so auffallender, 
da an derselben Stelle p) des Kretischen Zuges 
nach Sicilien gedacht wird. Allein wdr dürfen 
auf keinen Fall glauben, hey Diodor die 
gesammte Kretische Mylhenmasse zu besitzen. 

/ 

/) Dasselbe Versehen findet .sich auch bey Virgil. 
^en, VI. 22«. Hygin. f. 41. Servius acl Aen. 

1. c. 

vi) Diod. Sic. IVy 61. Pliit. 2'Iies, c. 15. öt iv~ 
via izwv» cf. Oviü. Metcun, Vlll. 171. 

n) Unten davon. ^ 

N 

o) Diod. Sic. V. 64-80. 

p) Diod. V. 78. 

q) V. 64-80. 
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Es' hanflelt sich dort vorzüglich darum, das 
Zeusgeschlecht der Insel zu vindiciren ; anderes 
wird leicht abgethan: auf die urihellenischen 
Religionen horchte der Schriftsteller nur mit 
halbem Ohr, und was er über Minos sagt, 
ist auf jeden Fall mangelhaft. 

Die Sendung der sieben Knaben und Mäd- 
chen aus Athen nach Kreta war eine alte und, 
wie es scheint, ziemlich allgemeine Sage. Von 
ihr hatte die Dichterin Sappho gesungen r), 
Bacchylides und wahrscheinlich auch Simonl- 
des von Keos s). Ja Homer selbst kennt The- 
seus Rückzug von Kreta nach Athen und des- 
sen Entführung der Ariadne /) ; nur leider ist 
nicht bekannt , wie die altern Dichter die Sage 
von den Atheiilenslschen Sendlingen behandelt 
hatten, und was weiter Homer von Theseus 

Unternehmen wufste. 

^ • 

‘ 1 

Wie diesei; JHythus auf 'Kreta , wie er 
anderwärts lautete, ist jetzt nicht mehr auszu- 
mitteln ; nur soviel hören wlr^ dafs die Kreter 

r) Servius ad Aen. VI. 21» ^^Septena auotanriis 
quidam septem pueros et septeni piieltas accipi 
, volunty quod et P Lato dicit in Phaedone (p. 

^ 4. ed. • Wyttenb.) et Sappho in Lyricis et 

Bacchylides in Dithyramhisy et Euripi^ 

^ des in Hercule (v. 1318» Henri.), quos lihera- 
vit s'ecum Thes€us"\ Cf. Bascliyiid. fr. ed. . 
Neue, p. 24. 

* s) SiMONiDES ohne weitere Bezeichnung citirt von 
’Plutarch, Thes. c. 17. T. I. p. 34. 

, t) Od. XL 321. 


/ 


Digitized by Google 


96 II- Buch. Das MinoiSchc* Kreta. 

\ . 

k 

zur Zelt des Phllochoros nichts von dem Atti- 
schen Gerede über das Labyrinth und den 
Minotaur gelten lassen Avolllcn^/). \Yar also 
die Geschichte von den sieben Knaben und 
sieben Mädchen, die alle Ncünjahr nach Kreta 
geschickt wurden, auch Kretische Sage , so 
wai* sie hier eine ganz andere wie in Athen. 

K "Was uns von dem Ganzen bekannt ge- 
worden, stammt aus Attischer Erzählung; aus 
dieser schöpften 'wenigstens mittelbar Diodor 
und Apollodor: diefs ergiebt sich aus ihrer 
Uebereinstimmung im Ganzen mit dem , was 
Plutarch im Theseus aus den Atthlden bey- 
Athen wars , wo diese Gerüchte im 
des Volkes lebten, und in den Jetzigen 
Verband von Ursach und Folge gebracht wa- 
, ren. Hellanikos v) und Phcrekydes tp) hatten 
vielleicht zuerst in ihrer Atthls die ganze Ge- 
schichte in dem jetzigen Zusammenhänge auf- 
gezeichnet; durch sie ging die Erzählung in 
die allgemeine Logographle über. Jedoch die 
Volkssage vielseitiger gestaltet und entstellt, zu 
haben, gebührt vorzugsweise der Bühne von 
Atlien x). Dafs die Tragödie und Komödie 

« 

u) Plutarch. Thes, c. 16. T. I. p. 30. 

v) Flut. Thes, c. 17. T. I. p. 33. Fra gm. ed. 2. 
Sturz, p. 121- 

uO ScHOL. Horn, Od. l' , 320. Macrob. Saturn, 
I. 17. Flut. Thes. c, 19 . T. I. p. 35. Cf. Fragm. 
ed. .2* Sturz, p. 197. , 

x) Wie häuGg Minos und der Kretische Mythen- 
kreis auf die Athenische Buline . gebracht wurde, 


bringt. 

Munde 
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iliren Gegenstand so häufig aus Kretischer 
Sage und Mythik entlehnte, ist ein. Beweis 

I . 

. zeigt folgende Uebersicht Verlohrengegangener 
Dramen, die sich gewifs noch vermehren läfsU 
Aeschylos halte KQfjaaai geschrieben, Athen, 
II. c. 11. p. 51. Hesych, s. v. im^evovü&ai» - 
Sophokles schrieb eine Tragödie, die verschie- ' 
den citirt wird, Athen. III. p. 86. IX. p. 388. 
Clem. AI ex an dr. str. VI. p. 621, deren rich- 
tiger Titel nach Brunck fragm, 17: Kajm^ 
91101 fj Miviüs war. Also Minos .Zug nach Sici- 
lien und sein Tod in Kamikos, war der Inhalt' 
dieses Stücks; Kamikier bildeten den Chor dieser 
Tragödie, f’abric. bihl, Gr. ed. Harl. II. p. 208. 
Aülserdem fuhrt Schol. ad j4poll. 

1640. an: ir TaXio. nru nck, fragm. 

p. 12. meint, es sey hier zu lesen Zo(pox).i^g tv 
JaidaXfa^ eine Tragödie die auch sonst noch citirt 
wird, Pollux, VII. 117. Hesych. u. Scho], 
Plat. bey Binnck. 1. c. Ferner in Sophokles 
Phädra und Theseus y (Suidas s. v.^'O^nviov 
vi(pog) mufste manches aus Kretischen Mythen 
Vorkommen. Oefter berührte Euripides den 
Kretischen Sagenkreis. Seine Kreterinnen 
waren freylich kein Kretischer Gegenstand; al- 
lein die Aörope, Gemahlin des Atreus, deren 
Geschichte das- Thema dieser Tragödie bildete 
(Scho l. Arist. Vesp. 760. cf. Schol, ad SopJvocL 
Aiac. 1314. )> war des Katreus Tochter und 
stammte mithin aus Kreta; ihre Begleiterinnen 
waren gleichfalls aus jener Insel, von diesen hiefs 
das Stück Kreterinnen: daher gab es hier der 
Veranlassungen, genug, die Kretischen Mythen zu 
' berühren, vgl. 'M u s g r a v e, fragm. s. v. Cressae. 
Ein anderes Stück desselben Tragikers, die Äre- 
/er, führte seinen Namen von den Priestern des 
Idäischen 2ieus, die den .Chor bildeten, und Mi-- 
nos, Pasiphae und Ikaros traten aufser andern 

Th. IL G 
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' mehr für ilie alte Verhmdung zwischen Athen 
und der Insel. Zugleich ist aber auch klar, 

unter den liandeliulen Personen auf. Somit griff 
.. das Stück in den Mittelpunkt der Kretischen S^- 
gen ein. Der Verlust dieser Tragödie ist vor an- 
dern zti bedauern, weil in ihr, wie wir aus ei- 
nem erhaltenen Fragment ersehen (Sc hoi. Arißt. 
Ran. 873- Porphyr, de ahstin. IV. 19), der 
mystische Dienst Kretas behandelt war. Jn die- 
ser' Dinsiclit w'äre auch gewifs Euripides Glau- 
. hos oder Polyidosy S l o b a e i Flor. 2% 45» u. and. 
hey Musgrave, von Intresse. Die Sagen a'Oii 
ihm zeigen, wie dem Mysticismus hier ein gro- 
fses Feld offen stand. Die Phädra ist wohl Ein . 
Stück mit dem erhaltenen HlppolytoSy (V a\c\ier\. 
ad Hippol. praef. 17* diatrih. p. 16.). Im 
Rhadamanthos gab es der Berührungen mit 
Kreta manche , wenn auch die Fabel in Eu- 
böa spielte, Musgr. s. v. u. Valcken. diatr. 
p. 203» Ganz eigentlich behandelte aber diesen 
Sagenkreis Euripides Theseus, der, wie aus 
Sc hol. Arist. Vesp. 312. wahrscheinlich wird, 
den Sieg dieses Helden über Minotaur verherr-' 
lichte. . ' 

Auch die Komödie zog die Kretischen Mythen 
in ihr Gebieth, wie wir, treylich meist nur aus 
blofsen Titeln , wissen. ARiSTOruANES zuvör- 
derst hatte einen' Dädalos und KoJcalos geschrie- 
ben, Ath en. VII. p. 316.. Pollux, V^II. 100, 

' 117. VII. 162. Fahr. hihi. Gr. ed. Harl. II. 

369, 71. Nikochares schrieb Pollux, 

VII. 83. X. 141. Bentleji ep. ad Hemsterh, 
p. 105. ApollopHANES gleichfalls Athen. 

' Al. p. ^5. Alexis wird ciiirt iv Mivo^ Athen. 
VII. p. 289. Antiphanes schrieb Kreier und 
einen Minos, Athen. III. 75. H. 58. Menan^ 
DROS' citirt Iv Av^QoyvvM in Kqy^tI , Athen. 

VI. p. 243. Vgl. F a b r i c,' Gr. ed. Harl. II. 
p. 414-461* 
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wie so -das Ursprüngliche verdunkelt oder in 
ein falsches Licht gestellt werden mufste. Mlrlös 
Krieg war freyllch ein grofser Gegenstand für 
das Theater, aber natürlich kem populäres 
Thema in Athen, wegen des für die Stadt un-' 
rühmlichen Ausgangs. Theseus dagegen, der 
gefeyerte Liehlingsheld , erschien als Erretter 
von einem schmähligen Tribut. Der Verherr- 
lichung des Theseus dienten mehrere Stücke 
nus jenem Kreise. Das Verdienst des Ruhm- 
bekränzten Jonischen Ahnherrn der Athem^ 
stieg um so mehr, je ärger, In gehässigem 
Lichte Minos dargestellt wurde. Schon die 
Alten bemerken diese Entstellung durch die 
Bühne y), und wie der Tod der Sendlinge eine 
Wendung des»Mythus von den Tragikern sey z). 
Aristoteles glaubt das Volksgerede nicht«), und 
der Verfasser des Platonischen Minos &) hält 
>die gewöhnliche Sage vom Kreterkönig und 
seiner Grausamkeit für ein Attisches Mährchen. 

Nichts desto weniger blieb der einmal an- 
. gestimmte Ton der herrschende. Plutarch zieht 
daraus die Lehre, wie gefährlich es sey, einem 
Staate verhafst zu werden, in welchem Bered t- 
samkelt und Dichtkunst b]ühen c) ; denn nicht 

I ' 

y) Plut. Thes, c. 16. T. I. p. 3o. Cf. Paus, ^itt» 
c. 3. § 2. 

z) Plut. Thes. c. '15. T. I. p. 29* 

'«) Aristot. Iv Tfj BoTTialo)v .Ttokirela bey Plut 
Thes. c. 16. T.' 1. p. 30. 

, h) Platon. Opp. T. VI. p. 135. cf. p. 140. 41. 

c) Plut. Thes. c. 16. T. 1. p. 3i. - 

G 2 . 
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vermogten, so setzt er hinzu, Homer und 
Hesiod mit ihrem Lobe Minos gegen Verun- 
glimpfung zu schützen. Auch die Prunkredner 
stimmten natürlich ins Volksgerede ein d), da 
diefs eine Gelegenheit mehr war, den Ruhm 
des Theseus zu feyern , und durch ihn die 
Stadt zu erheben , die solchen Helden hervor- 
gebracht hatte. 

Was man von der Bühne herab dem Volke 
zu hören gab , was das Volk nacherzählte und 
glaubte, zeichneten nun die spätem Atthiden- 
schreiber, wie Demon ^), Klitodem/), Istros^) 
und hauptsächlich Philochoros ä) getreulich 
nieder. Bruchstücke aus ihren Atthiden, wie 
auch aus Hellanikos und Pherekydes, hat uns 
Plutarch bey seinem Theseus f), in ziemlich 
unverarbeiteten Collektaneen auflbewahrt. Der 
Hauptsache nach geben die spätem Atthiden 
in dieser Hinsicht dasselbe, was die frühere 
Logographie für Athen verzeichnet hatte ; nur 
nom historischer gefafst und praktischer ge- 
wandt, durch ein Ersinnen von politischen 
Mafsregeln und schlauen Plänen, wie es im 

4 

d) IsocRAT. Helenae lauddt. T. II. p. 344. ed. 
Auger. 

c) Phanodemi Demobtis etc. Atthid. Fragm. ed 
Lenz ct Siebei. p. 17. 

f) Ibid. p. 34. 

g) Ibid. p. 54- 55. ^ 

h) Philochori Fragm. ed. Lenz et Siebe!.' p. 29 
sqq. 

/*) Plutarch. 'Fhes. c. 15-23. 

i 
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Geist dieser Zeit und dieser Schriftsteller -lag. 
Sondert man einzelnes dieser Art, so ist übri- 
‘ gens das Spätere und Frühere in dieser Sagen- 
masse nicht zu unterscheiden; ja gelange eine 
solche Trennung, sie würde zu keinen bedeu- 
tenden Aufschlüssen verhelfen, denn wie die 
* Quellen jetzt vorliegen, hören wir nicht ur- 
sprünglichen Mythus, sondern Attisches Gerede. 

\Vie schwer es daher sey , bey dem Un- 
tergänge der altern Dichterwerke, die diesen 
Gegenstand behandelt hatten , bey dem Schwei- 
gen des eigentlich Kretischen Mythus , aus den 
entstellten Attischen Sagen das Wahre heraus 
zu finden, leuchtet jedem ein. Die Untersuchung 
wird sich daher wohl stets dabey beruhigen 
müssen, gewisse Hauptsätze zu historischer 
Evidenz zu erheben. 

'Als historisch mufs uns nach dem Vorigen 
gelten , eine Berührung der Kreter Minoischer ^ 
Zeit mit Athen und den Nachbarländern. Was 
auch immer jene Insulaner zuerst an die Kü- 
sten von Mittelhellas führte, ihr Aufenthalt hie-r 
selbst war nicht schnell vorübergehend : My- 
thus und Sage zeugt für ein engeres Yerhältnifs, 
und die Folgerungen aus heyden, gestützt 
durch Spuren geschichtlicher Erinnerung, be- 
rechtigen zur Annahme eines religiösen Ein- 
flusses, den jene Länder von Kreta erfuhren ^). 

Der Elnflufs dieser Art schliefst aber na- 
türlich eine gleichwohl' erfolgte feindliche Be-^ 

’ 

k) VgL oben p. 76. 88 sqq. 
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rühning zwischen Kreta und Athen nicht aus. 
Die hlstorlslrende ^Sage hält- vorzüglich dlefs 
Verhältnlfs fest; das tiefer^ liegende Religiöse, 
entschwindet ihrem Blick, nur am äufsern 
Factum haftet sie. Den viel besungenen und 
besprochenen Krieg mit Athen gänzlich zu 
leugnen, finde ich keinen Grund; im Gegen- 
theil würde mir unbegreiflich seyn, weshalb: 
' ihn die Athener sollten ersonnen haben , da er 
nach ihrem eigenen Geständnlfs so unrühmlich 
für sie endete. 

Verschieden wird der Krlegsanlafs erzählt. 
Der in Athen ermordete Androgeös entflammt 
Minos zum Rachekrieg gegen diese Stadt, nach 
dem gewöhnlichsten Bericht/). Kiltodem welfs, 
dafs die Ursach zu jenen Feindseligkeiten die 
Kreter gaben, Indem Minos den von der Insel 
entflohenen Dädalos mit langen (d. h. Kriegs-) 
Schiffen verfolgte , und so gegen das allge- 
meine Dogma der Hellenen verstlefs. Deuka- 
llon, dessen Sohn, setzt die Feindseligkeiten 
gegen Athen fort, und verlangt unter 'harten 
Drohungen die Auslieferung des Dädalos. The- 
seus rüstet nun heimlich eine Flotte, wählt zu 
Geleltern der Fahrt Dädalos und Kretische 
Flüchtlinge ; landet auf Kreta und tödtet den 
Deukallon; schliefst endlich ein Bündnifs mit 
der Ariadne auf Freundschaft zwischen Athen 
und Kreta m). W ie ungeschichtlich dlefs histo- 

l ) Apollod. III. c. 15. § 7. Diod. Sic. IV. c. 61. 

‘Hyoin. f. 41. “ , 

m ) Flut. 77 ies . c. 19. Cf. Phanod. Demon. Cli- 
TOH.' ^tthicL Reliq. eci. Lenz et SiebeL p. 34. 
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risirende Gerede des Atthidenschrelbers sej, 
leuchtet von selbst ein* Sowohl diefs wie 
'Androgeos Tod beweist .nichts , als das Be- 
mühen der Sage, einen Anlafs lur eine allge- 
mein geglaubte Sache zu entdecken. Die ver- 
schiedene Motivirung dient aber mehr dazu, 
den Gegenstand zu bestätigen als wankend zu 
machen; denn man sieht, wie unter jeder Wen- 
dung der Hauptsatz wiederkehrt: Krieg zwi- 
schen Kreta und Athen, 

V 

Was die Folgen des Krieges anlangt, so 
ist darin die Sage sich ziemlich gleichlautend, 

. dafs ein Friede geschlossen wurde, unter der 
Bedingung eines alle neun Jahre nach Kreta 
zu sendenden Menschentributs. Ueber das 
Schicksal der Athenienslschen Knaben und 
Mädchen auf Kreta findet Verschiedenheit statt. 
Die grause Sage wird durch Philo, choros nach 
Aussage der Kreter gemildert: nicht den Tod 
durch Minotaur erlitten die Sendlinge hier, 
sondern sie wurden den Siegern, ln den von 
Minos angeordneten Spielen des Androgeos, 
als Kampfpreise gegeben ii). Nicht der Tod, 
so meint auch Aristotoles, erwartete sie hier 
auf Kreta, sondern ein Sklavenlehen o). So 
hat das Bestreben zu hlstorislren den bedeut- 
samsten Zug jener Erzählung zu zerstöhren 

gesucht : denn gerade der F rafs des Minotau- 

* # - 

' . » 1 ' 

. n) Pi.UT. Thes. c. 16. Philoch. Fragm. ed. 

Lenz et Sieb. p. 29- 

. o) Aristot. Bott, Resp, b. PI ul. Thes, I. c. ‘ 
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ros zeigt noch den meisten mythischen Gehalt 
in dieser ganzen Sagenmasse. 

I 

Wir können nur hoffen zurrt Verstandnifs 
des Gegebenen zu gelangen, wenn wir den 
^yillkührlich geschlungenen spatem Verband 
desselben, lösen. Es leuchtet leicht ein, dafs 
in den einzelnen Theilen der Attischen Sage 
-ursprünglich unverbundene historische Frlnne- 
ningen enthalten sind, die, verschmolzen mit 
dunkeln Gerüchten aus dein VVundcrlande 
Ki'eta, erst spater in das Verhältnlfs von Ur- 
' sach und F olge gebracht wurden. Als Historische 
Erlnnening gilt uns der Krieg des Minos mit 
Athen; aber weder Androgeos Tod ist die 
Ursach desselben, noch sind die Atheniensischen 
Sendllnge die Folge davon. Mag einmal Minos 
aus Athen Menschen geraubt und nach Kreta 
geschleppt haben, mag selbst historische Tra- ' 
dition davon zur Knüpfung des bekannten 
Mährchens in der Form mitgewirkt haben: 
die • bedeutsame Siebenzahl der Sendllnge, und 
die Wiederholung des muthmafsllchen Tributs, 
all ums achte Jahr, fuhren zu einem tiefer 
liegenden Gninde der Sage. 

Es verdient hier Beachtung , wie dieser 
Tribut nach Kreta gesandt wird, als Hungers- 
noth und Seuche Attika oder ganz Hellas 
drückt p). Man versucht anfangs andere Ret- 

tungsmlltel ; entweder des Hyakinthos Töchter 

* 

I 

p) Diod. Sic. I. c. u. Apollod. III. 15. § 8. cf. 

Heyne Ohserv, p. 346*^ 
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fallen als Opfer; oder Aeakos mufs Gebethe 
an den Zeus Hellanlos richten 5^). Allem das 
Unglück wendet sich nur aus dem übrigen 
Hellas, lastet aber fortwährend auf Attika, 
durch die Sendung nach Kreta sind die Götter 
versöhnt , und das Unheil schw indet gänzlich. 
Theseus, zurückgesteuert von Kreta, wird 
Stifter von Saat- und Erndtefesten. ^ In Chören 
und heiligen Liedern wird den Göttern ge- 
dankt, dafs die Unfruchtbarkeit aufgehört, und 
Segen des Himmels und Bodens >\ ieder Attika 
beglückt r), * . x 

• \ 

I 

Bedenken w^ir diefs, und w^Ie vorzüglich in 
den Dionysischen und Cercalischen Festen sich 
das Andenken an Theseus Fahrt erhalten *), so 
folgt wohl mit mehr als Wahrscheinlichkeit, 
dafs der Tribut Athens in Beziehung zu diesen 
Festen stand , und von diesen aus seine Erklä- 
rung finden mufs. In den Attischen Religlons- 
alterthümern gerade dieses Kreises sind uns 
Spuren eines Kretischen Einflusses auf Athen 
erhalten. Androgeös Eurygyes, DIomos oder 
Sopatros, die Oschophorienfeyer , welche dem 
Dionysps und der Ariadne galt t ) , sind uns 
Bürge dafür. yVir haben in den hierher ge- 
hörigen Mythen Erinnerungen an religiöse 
Satzungen, die Im engsten Bezüge zur Frucht- 

q ) Apollod. Diod. II. cc. 

r) Plut. Thes. c. 22. 23. 36. 

d. folgende Abschnitt. ' " 

t) Plut. Thes. c. 23. 
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barkeit des Bodens und zum Gedeihen der 
Pflanzenwelt . stehen. 

Die Vermuthung Hegt nahe, dafs Athen 
den Anthell an Kretischen Rellglonsgebräuchen 
auch In sofern bethätigte, dafs man, etwa bey 
allgemeiner Noth, hier begann zu den Festen 
\on Kreta zu wallfahrten , und einige Zelt in 
diesem religiösen Verbände mit der Insel ver- 
harrte. Die Siebenzahl der Sendlinge und Ihr 
Himjanff all ums neunte Jahr sind bedeutsame 
Spuren alter Religionssage Wir linden, dafs 
nach altem Mythus u) der König Minos selbst 
sich diesem ennaeterlschen Zeilkrelse liigt : all • 
ums neunte Jahr naht er dem Zeus zur Un- 
terredung In dessen geweiheter Grotte. Wo 
man zur Sonne und dem Monde betete , ach- 
tete man natürlich zuerst auf die Zeitkreise 
dieser. Gestirne : ein Grund weshalb gerade auf 
Kreta so häulig die heilige Neünzahl in Mythen, 
hervortritt p). VV^ir haben also gewifs Feste 
auf Kreta anzunehmen , die nach jener Monds- 
periode wiederkehrten, und 'zu^ deren Feyer 
uuch Athen In früher Zeit seine Theoren imd 
Festchöre sandte. 

Von welcher Art waren aber diese Feste, 
an welchen die Athener ihre Theilnahme be- 
währen? Unstreitig gehörten sie dem Sonnen- 
und Mondsdienst der Insel an , der so eng mit 

u) Hom. Od, XIX. 178« vgl. Kreta, Bd. I. p. 244 

sqq. 

v) Davon oben, I. p. 246* 
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dem Mjnoisclien Stamm verknüpft erscheint, 
der vorzüglich In jener Zelt einen regen Cul- 
tus hier hatte , und von Kreta nach Böotlen 
und selbst nach Athen verbreitet Avurde u^). 
Also Feste eines Naturdienstes, orglastlscher 
Art, wie die ältest^ Religion der Insel war. 
Die Menschenopfer in diesem Cultus sind oben 
nachgewiesen, und wahrscheinlich ward es, 
dafs wir im Mlnotaui; das symbolische, Bild 
eines Sonnengotts zu sehen haben, dem Men- 
schenopfer fit?len. Aus den dunkeln Gerüchten, 
die In Athen über dieses Symbol umgingen, 
und aus historischer Erinnerung des blutigen 
Dienstes von Kreta bildete sich allgemach die 
bekannte Erzählung zu der Form, unter wel- 
cher sie zu uns gelangt ist. Unmöglich ja 
unwahrscheinlich Ist es nicht , dafs auch Athe- 
nerblut auf Kretischen Altären flofs, obwohl 
nicht gerade in dieser Hinsicht die Sage zu 
einen historischen Schlufs berechtigt: denn hey 
der Veranlassung, die Kreta zum Entstehen 
derselben darboth, konnte die Erzählung in . 
Athen jene bekannte grause Wendung nehmen, 
selbst ohne streng geschichtliche Wahrheit. 
Zweifelsfrey Ist aber ein Zusammenhang zwi- 
schen Athen und Kreta vermittelst des Natur- 
dienstes dieser Insel. 

f 

\ 

w) Dafür spricht unter anderm auch Phädra des 
Minos Tochter, dic'Theseus eliliclit. Plüt. Thea. 
c. 28. T. I. p. 59« Athen. Xlll. p. 557 u. 560. 
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5. Theseus: Stiftung Attischer Erndtefeste ; 
Verfall des hliitigen Dienstes von Kreta, 

So tief wurzelte In Athen die Erinnerung 
des Kretischen Einflusses auf.dlese Stadt, dafs 
er selbst In den Sagen des Helden hervortritt, 
der das Band löste, welches Attika und das 
Eiland umschlungen hielt. Hören wir zuvör- 
derst wieder die Sage. Bey Apollodor ar) Ist 
leider hier eine Lücke; aber wir dürfen nicht 
fürchten, von dem Inhalt des verlohrengegan- 
genen Schlusses seines Buchs bedeutend abzu- 
weichen, wenn wir das Fehlende durch DIo- 
dorj) und die Atthlden bey Plularclijs) ergän- 
zen. Der Atthe.nlenslsche Tribut, so lauteten 
die Gerüchte, sollte so lange geleistet werden, 

wie der Minotauros leben würde. Zum drit- 
• 

ten Mahle wiederholt sich die Zelt der Sen- 
dung, als gerade Theseus nach Athen gekom- 
men , um die Rechte seiner Geburt geltend 
zu machen. Er verbindet sich aus freyen 

Stücken a) mit den Sendlingen, die das Loos 

. » 

a) Apollod. in. 15. p. 378 . Heyne. 

y) Diod.'IV. 61 * 

z) Plutarcii. Thes, c. i7. 

«) Plut. Dies, h c. In den Angaben der einzel- 
nen Umstände finden, was man von selbst er- 
' warten wird, Verschiedenheilen statt. Bald ent- 
scheidet das Loos über die Sendlinge, bald wählt 
Minos selbst aus und den Thesens zuerst, Hex.- 
i.ANic. fragm. ed. 2« Sturz, p. 12i. Bald 
geben die Athener das Schiff her, bald kommt 
Minos mit groXser Flotte und holt den Tribut 
ab, Diod. IV. 61 . 
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getroffen , steuert mit diesen nach Kreta, tödtet 
hier , durch Ariadne unterstützt, den Minotaur 
und befreyt so Athen ,von dem Tribut. Dar- , 
auf entfuhrt er Ariadne nach Naxos ; landet 
auf Delos, um' dem rettenden Apollon seine 
Gelübde zu bezahlen. Kommt dann . nach 
Athen zurück, und w ird hier Stifter religiöser 
und politischer Ordnung. — DIefs ist der Haupt- 
inhalt der unter verschiedenen ^Vendungen 
erzählten, und bald auf diese bald auf jene 

Weise ausgeschmückten, Sage. 

• \ 

« 

Mit dem Auftreten des Thescus in Athen 

I 

ist ein Wendepunkt im politischen und reli- 
giösen Leben dieses Volkes gegeben. Man hat 
auf jenen Namen bezogen, was meistens aus 
dem Wechsel der Bevölkening hervorging. , 

In dem gcfeyerten Lieblingshelden drückt sich 
der Uebergang vom Pelasglschen Wesen zum 
Hellen enthum aus , und mythisch ist durch ihn 
jene bedeutende Epoche der Attischen Cultur 
festgehallen , in welcher mit cinwandernden 
Joniern Hellenische Religion und Sitte zum 
Pelasglschen Naturdieilst dieses Landes trat, 
und veredelnd auf ihn einwirkte. Theseus ist 
Stifter oder erneuender Anordner wie im Po- 
litischen, so im Religiösen. 

• r 

Zur Herbstzelt V) feyerte man in Athen das 
Fest der Oschophorien. Den Festschwarm ' 

führten zwey Jünglinge an, die als VVeiber 
' • 

h) Plutarch. c. 23. T. I. p.48. Cf. M^urs. 

Gr. fer. s, v. 
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gekleidet waren, und Weinranken trugen, be- 
hängen mit» schönprangenden Trauben. Vom 
Tragen der^'Oaxv — so hiefs jener Rebzwelg — 
lührte das Fest den Namen c). Der Zug ging 
vöm Tempel des Dionysos zu dem der Skira- 
dischen Athene, und den Jünglingen folgte 
der Chor, welcher die oschophorischen Lieder 
' sang d), Bey dieser geräuschvollen e) Fever 
' fand auch ein Wettlauf statt, den die Ephe- 
ben jeder Phyle anstellten. Jünglinge edeler ^ 
'Geburt, in der Blühte ihrer Jahre, die beyde 
A eitern noch am Ijeben hatten {ccfjt(pi^aX6is)j 
liefen mit Bebzwelgeri in dem Raume, den der 
Chor durchzog/). Der Sieger trank aus einer 
Schale, die jenes bekannte fünffache Gemisch, 
Oel , Wein,, Honig , Käse , und Mehl enthielt g). 
Des Festes Beschreibung verräth eine Bacchl- ' 
sehe Feyer; Proklos ä) und die Mythen sa- 
gen uns , dafs es dem Dionysos und der Ariadne 

c) Procli ehrest, bey Hephaest, de metr. p, 
388» ed, Gaisf. 

d) Procl. 1. c. ' / 

e) Plut. Thes. c. 02 . T. I. p. 44 , 

f) Aristodemos über Pindar^ bey Athen. XT. 
p. 495 . Schob, ^ieand. Alexiph. v. 109. p. 38. 
Sclin. Hesycii. s. v. * SLoypfpoQia. 

g') Procl. 1. c. 

1i) Procl. 1. c. 

' i) Plut. Thes. c. 23* T* p. 48. fp^QovGi dt (sc. 
rag oGyag) Aovvöip v,ai ^AQiadvi]. Im Wider- 
spruch 'mit P Tokios p. 388, Wonach das Fest 

dem Dionysos und der. Athene zustand , weldie 

< ' * 

I ' \ ' 

1 • 
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Das Local des Festes Ist Phaleron , wo der 
Tempel der Sldradlschen Athene neben dem 
HeIHgthuih der Demeter, und etwas ferner 
dem Tempel des Zeus, gelegen war /). Der 
Ort, wo jener Athene - Tempel stand, hiefs 
Oschophorion ;ti). Nun ist wichtig, dafs das 
Fest eben dort in Phalerpn gefeyert ‘wurde, 
wo man auch die Ara des Androgeös sah /z), 
und dafs die Sage stets der Oschophorien 
Gründung mit der Unternehmung des Theseus 
in Verbindung brachte o). Festgebräuche wer- 


dem Theseus auf Dia erschienen waren. Bey ~ 
Pherekydes ( Schol. Hom. Od, A ' 302* 
Fragm. p. 197. Sturz.) zeigt sich Athene dem 
Theseus auf Dia, und treibt ihn zur Rückkehr 
nach Athen.. Diefs und der Ort des Festes beym 
Tempel der Skiradischen Athene, führte vielleicht 
- die Annahme herbey, dafs die Schutzgöttin von 
Athen Antheil am Fest hatte. Im weitern 
Sinn, wohl richtig. Dafs jedoch die Oschopho- 
rien ein Dionysisches Fest waren, zeigen die 
Gebräuche, und Ariadnes Ehrentheil an ihm 
beurkundet Einflufs von Naxos und Kreta. 

1c) Wahrscheinlich gab es also auch am Phalerischen 
Hafen einen Ort Skiron, Aristodemos bey 
Athen. XI. p. 495. Auf, keinen Fall ist we- 
nigstens der Tempel der Skiradischen Athene 
nach Skiron, zwischen Athen und Eleusis, dem 
bekanntem' Flecken dieses-Namens, zu versetzen. 
Paus. Att. 36. § 3^ cf. Philochor. Siebei. p.. 
3i. Hesych. V, ^ SlQyofpoQiov* , 

l) Paus. Att, I. § 2. 

m) Hesych. s. V. 

fl) Paus. Att, I. § 4. 

o) Plutarch. Thes, c. 23. T. I. p. 47* 
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den aus den Ümständen bey Theseus Landen 
allhler erklärt p) : dieser Held selbst eröffnete, 
wie man vorgab, mit zwey als Mädchen ver- 
kleideten Jünglingen, die ihm zum Siege über 
Mlnotauros behülflich gewesen , bey seiner 
Rückkunft die Pompe der Oscbophorien q). 

Mit den Oscbophorien - Gebräuchen ver- 
schmilzt Plutarch in seiner Erzählung ein an- 
deres Fest, dessen Ursprung gleichfalls auf 
Theseus zurückgefiihrt wird , nehmlich die 
Pyanepsien r) , welche am siebten Tage des 
Monats Pyanepsion gefeyert wurden s). Ge- 
meinhin wird angegeben, das Fest sey dem 
Apollon heilig /) ; nach andern Zeugnissen 
jedoch galt es dem Helios und den Horen 
oder den Horen allein v). Ein Hauptzug der 

\ 

* t 

p) Plut. Thes. I. p. 44. 

q) Plut. 1. c. p. 48. 

r) , Mail leitete den Namen dieses Festes von dem 
an ilim üblichen Bohnenkochen ab. Uvavovs s. 
nvava epeiv y Hesych. s. y. Pollux, VI. 9. 
9cva/Lioi^ ot Kal nva/ioiy a<p tov Kal Ta Uvavdtlfia 
ioQT'l]'. HarpocrAT. u. Suidas : nvava i'ipov- 
civ Iv avTolSy Kal rj eiQeaiffiVfj nksKerai. Cf. 
Meurs. Gr. fer. s. v. 

s) Plut. T7ies. c. 22. T. I. p. 44. Hesych. u. 
Harpocr. s. V. 

i t ) Suidas, s. v. u. Schol. Arist* JEquitt. 739. 
Harpocrat. s. V. ' \ 

^ u) Suidas s. v. Schol. Arist, Equitt. 1. c. 

v) Schol. Aristoph, Plut. v. 1055. wenigstens hat 
die ‘Aldiiia in einer Stelle (p. 146 lio. 16. ed. 
Lips.) die Worte/i/A/w Kal niciit. 
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Feyer war das Tragender Elresione,: ein Zweig 
vom Oelbaum zuweilen au(ih Lorbeer/ mit 
Wollefäden umwunden und behängen mit Erd-r 
und Baumfrüchten w\ Plutarch mit den ange- 
führten Scholiasten verwechselt diese Eiresione 
mit der iKETi^gtct oder dem Ikstt^qiqs xXuäos, 
dem Wolle — umwundenen Oelzweige, der dem 
Apollon dargebracht wurde; augenscheinlich 
fiiidetbey ersterm ein Vermischen der Thargelien- 
Gebräuche mit denen der Pyanepsien statt .r). 
Das Tragen der Eiresione an den Pyanepsien 
galt sicher nicht dem Apollon, diels zeigen 
die Zeitverhältnisse f) , und lehrt der Inhalt 
des Festliedes, der das Frohlocken und den Dank 
wegen einer reichen Ernte enthält. Auch 
setzt Plutarch hinzu, dafs jener Früchtebeladene 
Baumzweig umhevgetragen sey, weil die Un- 
fruchtbarkeit aufgehört je). Wenn wir nun 
hören, die Eiresione sey den Horen sammt 
Helios gebracht, so hat diefs einen passenden 

^ 9 

*- 4 

‘ w ) Plut. Thes. c. 22. T. I. p. 45. Schol. Aristo 
PliH. 1055. Equitt. 739. Eustath. Jl. y' p. 1283. 
Rom. 

- jv) Plut. 1. c. p. 44. 

y) Die Thargelien fielen in d. Monath gleiches Na- 
mens, unsern May; wahrend die Pyanepsien im 
Monatli Pyanepsien, unserm Octobej*, statthatten. 

z) Plut. Thes, p. 45. Ilgen in seiner vortieff- 
lichen Abhandlung über dieyUQeouLv')] {opusculay 
p. 138.) betrachtet die Worte dh eiQsomvr^v 
bis zu Ende des Liedes, als fremdes Einschieb- 
sel. Ich erkenne ein Vermischen verschiedener 
Religionsgebräuche und deren Sagen, in dentin- 
genauen Cdllectaneen Plutarchs. 

2h: H. H 

• \ 
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Sinn. Ferner läfst der Zusatz des Plularch n) 
die Pyanepsicn ursprünglicli lür dasselbe Fest 
mit den Procrosien erkennen : auch diese soll- 
ten in Folge eine Hungersnolh ihren Anfang 
genommen haben , indem den Athenern durchs 
Orakel geboten wunle, der Demeter Proerosia 
zu opfern fc). Sic waren ein Pflugl'est und fie- 
len mithin in den Monath Pyanepsion c). Den 
Ursprung der Pyanepsien verknüpft nun gleich- 
falls die Sage mit Theseus glücklicher Rück- 
kehr von Kreta d). 

Wie viel Willkührllches auch immer in den 
Sllftungslegenden alter Feste waltet, und wie 
verkehrt es ist, aus spätem Sagen der Art 
allein bedeutende Folgerungen zu ziehen: so 
verdienen sie doch in Betracht gezogen zu wer- 
den, wo so vieles andere für die Hauptsache 
zeugt. Kretas Einflufs auf Attikas früheste 
agrarische Cultur ist nicht in Abrede zu stel- 
len e) ; allein durch Theseus Entführen der 
Ariadne , sowie durch seine Heirath mit des 
Minos Tochter Phädra, giebt sich mythisch noch 
ein Verband mit dem Eilande seihst in dieser 
Zeit zu erkennen. Ein Bacchisches und Cerea- 

t 

a) Sed TO Ttjv dtpoglav, Plut. p. 45. 

b) Man sehe Ilgen, p. l44. 

c) Salmas. ad Solinum^ 517. 

d) Plut. Thes. c. 22. T. I. p. 45. Mehr bey Ca- 

, stellanushfe festis Gr» in : Thesau r. Graec» 

antiq, T. VII. p. 691. u, Ilgen, Opusc. p. 136. 

' e) Man s. oben, p. 78 sqq. 
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lisclies Fest knüpft nun die Sage unmittelbar 
an die nächsten Handlungen bey Theseus Lan- 
den auf Attikas Boden. Dlefs zusammengehal- 
ten mit dem übrigen führt zu dem Schlufs, 
dafs dieses Helden Fahrt in der altern Sage 
eine ganz andere Bedeutung hatte, als die ist, ^ 
welche ihr später durch die Atthiden geliehen 
wurde. Theseus Unternehmen hat gleichfalls 
in dem religiösen Verbände mit Kreta seinen 
Grund, und in dem Verknüpfen der Pyanep- 
sien- und Oschophorienstiftung mit des Helden 
Rückkehr , spricht sich die Erinnerung eines ' 
wirklichen Einflusses der Insel auf Attikas 
Saat- und Erntefeste aus. 

/ 

f • 

Wie es gekommen , dafs diesem Zuge in . 
der Folge eine ganz andere Bedeutung unter- 
gelegt wurde, erklärt sich gleichwohl ziemlich 
natürlich. Athen hob sich zu höherer Huma- 
nität mit dem Auftreten des Jonischen Stam- 
mes empor. Der Cultus der Pelasgischen Vor- 
zeit ward gemildert ; an die Stelle des rauhem 
Dienstes trat eine lindere Religion. Was sich 
allmählig einwickelte, concentrirt die Sage au^ 
Einen Punkt, und der Jonische Stammheld ist 
Stifter der neuen Satzungen. Der mythische 
Gründer so vieles Neuen bereitet dem Alten * . 
den Untergang : der blutige Opferdienst er- 
reicht sein 'Ende; mit der Abnahme des Na- 
lurdienstes löst «ich von seihst allmählig der 
Verband zwischen Athen und Kreta. Auch 
das Eiland reift dem Hellenismus entgegen ; 
der Naturorgiasmus in rohester Gestalt verlischt " 
und mythisch stirbt das Ungeheuer, das Athens 


I 
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Knaben und Mädchen frafs. Tbescqs fuhrt 
dessen Tod herbey, weil er des lindern^ Dien- 
stes Urheber ist. 


Zweifelhaft wird immer manches an der 
Deutung dieser Sagenmasse bleiben; unverkenn- 
bar erglebt sich wenigstens, dafs der Athe— 
niensische Tribut nur aus einem religiösen 
Verhältnisse zwischen Kreta und Athen zu er- 
klären ist. In diesem Punkte bin ich völlig 
einverstanden mit der neuesten Behandlung 
dieses Gegenstandes/); allein dagegen erheben 
sich , mir bedeutende Zweifel, dafs vom Stand- 
punkte der Apollinischen Religion jene .Sen- 
dungen Athens zu fassen seyn , und dafs der 
Apollinische Cultus jenes alte religiöse Band 
um Athen und Kreta geschlungen. Freylich 
reiht auch ,die Sage Apollinische Gebräuche 
an die Fahrt nach Kreta, und der ennaeteri- 
sche Kyklos wie die Siebenzahl tritt bedeut- 
sam in den Mythen dieses Gottes hervor. Al- 
lein die Ennaeteris wie die heilige Siebenzahl 
glebt sich doch wahrlich nicht blöfs bey Apol- 
lon und den Doriern kund, und aus der Art, 
wie der sühnende und rettende Gott mit dem 
Unternehmen zusammengebracht wird, folgt 
nichts für die ^Tendenz desselben. 

. Nehmen wir einmal aii, was weder erwie- 
sen noch wahrscheinlich ist, Knosos hatte In 
Minolscher Zeit ein berühmtes Apollo -Heilig- 

J) Mülle r’,s Dorier, I. p. 241. 
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tliiim, und durch dieses stand die ' Insel im 
religiösen Zusammenhänge mit Athen : dann 
mögen uns ^\uhI den bekannten Tribut 

als eine Apollinische Theorie erklären, aber 
auffallend bleibt dann die Lösung dieses Ver- 
hältnisses durch Theseus, und gar nicht zu 
reimen ist , wie defshalb dieser Held, bereit^ 
in altern Liedern g) , als Erretter und Belreyer 
. gepriesen werden konnte. Wallfahrtete Athen 
zu Apollinischen Festen nach Kreta: das Ver- 
hältnifs , so dürfen w ir sicher annehmen, würde 
mit religiöser Ehrfurcht behandelt seyn, wie 
die Theorien nach Delos und Delphi.. Hierzu 
kommt, dafs man, bey Annahme einer Apol- 
linischen Theorie , auf jede Erklärung der 
unstreitig alten Sagen , von des Minotauros 
Frafs. und dessen Tod durch Theseus, verzich- 
ten mufs. 

Achten wir darauf, wie Apollinische Cultus- 
gebräuche mit Theseus Fahrt verbunden sind, 
so erglebt sich nur eine lose Sagenverknüpfung, 
die auf den Dienst von Kreta durchaus keine 
Folgerungen erlaubt. Theseus führt die Send- 
linge , die das Loos getroffen aus dem Pryta- • 
ncum ins Delphinium, und w^eiht für sie dem 
Apollon die i7teT7\§ioLt den heiligen Oelzweig' 
mit weifser Wolle umwunden. Am sechsten des 
beginnenden Munychion geht er nun mit jenen’ 
zur See; also an dem Tage, an welchem man 
noch jetzt wie Plutarch hinzusetzt, flehende 

Sappho und Bacchylides bey Servius ad 
yleri, VI. 2 i. 
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Jungfrauen ins Delphininm sendet fi). Für ein 
grofses gewagtes Unternehmen erstrebt The- 
seus sich und den Seinen die Huld des Got- 
tes und zwar des Delphinischen Apollon, des 
Geleiters der Meerfahrt. Einen religiösen Ge- 
brauch, wie er auch wohl bey Koloniesendun- 
gen statt hatte, setzt die, Sage mit Theseus in 
Verbindung. Der Delphische Gott gebiethet 
ferner dem Helden, Apnrodite sich zur Führe- 
rin zu wählen i). Als Theseus gerettet yon 
Kreta nach x\then zurückkehrt , bezahlt er dem 
Apollon das Gelübde am siebten Pyanepsion k)y 
an diesem Tage kam man nehmlich gerettet 
zur Stadt. Jedoch nicht blofs Apollon, auch 
andern V Göttern werden Gelübde bezahlt /); 
diese sind zu beziehen auf die Oschophorien 
im Phaleron. Es gab ferner eine Sage, dafs 
Theseus auf seiner Fahrt nach Kreta gen De- 
los verschlagen sey; hier habe er dem Apol- 
lon gelobt, ihn mit Oelzweigen zu bekränzen, 
wenn er den Minotaur tödten und sich retten 
würde. Zurückgekommen nach Athen, habe 
er nun die lx,Er^\§la dem Apoll gebracht* und 
den Pyanepsien - Brauch beobachtet m). So 
sind die Pyanepsien mit Apollon in Verbin- 
dung gebracht. Beachtet man, dafs die Athe- 

• • 

, h ) Plut. Thes, c. 18. T. I. p. 35» 
i) Tlut. 1. c. 

h ) Plut. c. ^2. T. I. p. 44. 
l) Plut. 1. c. p. 43. 

m) Sch OL. Arist, Equitt. v. 739. T. X. p. 586. 
. , etl. Lips. 
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niensche Sendung, nach alter Sage , in Folge 
einer Unfruchtbarkeit und Landesplage nach 
Kreta geht, so hat diese Vereinigung freylich 
einen Sinn. Dem Apollon wird gedankt, weil 

des Landes Unglück weggewandt ist. 

*► 

♦ ' 
Auf Kreta selbst tritt also Apollon in die- 
ser ganzen Sagenmassc nicht hervor. . In Athen 
fleht man den Schutz dieses Gottes an lür das • 
gewagte Unternehmen; zurückgekommen dankt 
ihm Theseus, oder, nach anderer Auffassung, 
bringt ihm Opfer wegen der Entfernung der 
Landesplagc. Audi auf Delos ilankt er dem ' 
Gott \ wegen seines gelungenen Unternehmens. 
’Naxos steht mit Apollon in gar keiner Bezie- 
hung. Diese beyden Inseln werden überhaupt 
erst in die Erzählung verflochten, nach dem 
gewöhnlichen Bestreben der Sage , alles reli- 
giös Wichtige in Beziehung zu Einem gefeyer- 
ten Helden zu bringen. Uebrigens zeigen 
schon die mythischen Zeitverhältnisse der Fahrt, 
wie agrarische Beziehung zu dem Helden vor- 
waltet. Im Frühling tritt Theseus seine Sen- 
dung an, im Herbst kommt er zurück o). 

Es bleibt also nur noch übrig zu sehen, 
ob die doppelte Siebenzahl der Sendllnge, urtd 

n) Dafs diese Idee die ursprüngliche war, ergiebt 
• sich auch aus dem Opfer bey Geiastos Giabe, 

Apollod. III. c. 15. § 8. 

o) Ara 6ten Munychion (12. April.) tritt er die 
Fahrt an; am 7teri Pyanepsion kommt er wie- 
der in Athen an (löten Oetbr.). Plut. Thes, 
c. 18. T. I. p. 35. Ibid. c. 22. T. I. p. 44. 
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cl^r ennaeterisclie Kyklos des Tributs, auf eine 
Apollinische Theorie durchaus schliefsen lassen. 
Wenn aus der so häufigen W^iederkehr der 
Neunzahl, bey den ällesten Dichtern p) und in 
Mythen , mit Recht der Schlufs gezogen ^vird, 
hierunter sey meistens eine runde Angabe zu 
verstcl>en: so mufs eben diefs, dafs^Neun zu 
einer runden Zahl wurde , seinen Grund haben. 
Die Veranlassung fanden wir in einer allen 
> Jahrsrechnung, der bekannten Ennaeteris q). 
Sie mufs lange vor den Zelten des Kleostratos 
Von Tenedos, im Gebrauche gewesen seyn. 

/ Wo -sie zuerst in Anwendung trat, läfst sich 
nicht ausmitteln; den Dorier diese Entdeckung 
beyzulegen , dafür fehlt es an Beweisen. Cen- 
sorinr) bezeugt den ziemlich allgemeinen Ge- 
brauch der Ennaeteris durch Hellas , und diö 
nach ihr sich regelnde Festordnung in vielen 
Religionen. War die früheste Feyer der Olym- 
pischen Spiele cnnacterisch s) , so folgt schon 
daraus, dafs die Anwendung dieser Periode 

p) Hom. IL XVIII. 351. Hesiod. Opp. et Z>. 
436. Es ist überflüssig mehrere Stellen zu sam- 

‘mein. 

q) ATrelaj'Bd. I. p. 244sqq. wo die weitern Nacli- 
weisungen gegeben sind. Leicht wird man das 
dort von mir Gesagte, nach meiner jetzigen Üe- 
berzeugung abändern. 

r) Censorin. de D. N. c. j8. Hunc circiiitum ce- 
rum annum magtium esse, pleraque Grae- 
eia existimavit y und bald darauf;’ multae in 
Graecia religiones hoc intervallo temporis surn-- 
ma caeternonia coluntur, 

s) Vgl. Kreta, Bd. I. p. 247 u. daselbst Boeckh. 
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nicht blofs den Doriern eigen war.^ Mag es- 
immerhin seyn , dafs die am Alten haftenden 
Dorier sich ihrer am längsten bedienten, und 
dafs wir, defshalh im Apollinischen Cultus und 
in Dorischen Mythen noch die meisten Spuren 
von der Ennaeteris linden. Aber doch wahr- 
lich ' nicht allein bey ihnen tritt dieser Zeit- 
cyklos und die, durch ihn zu einer runden 
Angabe gewordene, Neunzalil hervor. Um nur 
Einiges anzuluhren: Otös und Ephialtes sind 
in neun Jahren neun Ellen gewachsen i)\ neun 
Jahre herrscht Unfruchtbarkeit in Aegypten ii)'. 
Ist fei-ner der sytavTos in dem .Dienstjahr des 
Kadmos von der Ennaeteris zu verstehen, 
wefshalb nicht auch im Mythus der Deme- 
ter? v). 

V» 

'Was uns aber hier zunächst angeht : die 
neun Kureten, die neun Telchlnen und Kory- 
bantente); die dreymal neun Tage der Ein- 
weihung in die Kretischen Mysterit n, die neun 
Monathe hindurch verfolgte Naturgpttin Brlto- 
martisa;), die sich als Mond deulJicli genug zu 
erkennen giebt, — . diefs und aii(l(‘res ist doch 
weit ungezwungener auf andere Weise zu er- 
klären, als durch den Einflufs einer Apol- 


t) Apollod. I. 7. § 5* ^ 

u ) Apollod. II. 5. § It. 

t^) Hom. h. in Cer er, 305* Auch ihr iieimtägiges 
Fasten gehört hierher. 

te) Strab. X. p. 723. 724. 726. 

x) Kreta, I. p. 246« 
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linlsch - Dorischen Jahrsperiode. Nahe Hegt die 
Vermulhung, dafs man in Kreta, wo die 
Sonnen- und Mondsverehrung sich so rege 
zeigt, auch zuerst auf die . Beobachtung der 
Zeltkreise dieser Gestirne geführt wurde , und, 
indem man Sonnen- und Mondsläufe In Ue- 
bereinstlrnmung zu bringen suchte, zur Ent- 
deckung jener grofsen, Jahi;esperIode gelangte. 
Mit Kretischem Mondsdienst mag die Enriae- 
teris Aufnahme in Böotien gefunden haben, 
wo sie sich früh fixlrte und in die" Mythen 
überging. Wenn also Minos selbst, mit dem 
mehrfach BegrlfTe von Sonne und Mond 
mythisch verbunden erscheinen, nach dem 
jedesmaligen Umlauf des grofsen Jahrs, dem 
Zeus zur Unterredung naht ; w enn grofse Feste 
auf Kreta nach jener Ennaeteris wiederkehr- 
ten, zu denen Athen seine Thebren sandte, 
so ist der Anlafs dazu weit natürlicher in Kre- 
tas Urrellgion zu suchen. 

Gleichfalls ist nun auch die Heiligkeit der 
Siebenzahl bey Völkern des Orients und Occi- 
cents zu allgemein y), um Folgerungen aus ihr, 
bey dem Athenlensischen Tribut, für eine Apol- 
linische Theorie zu ziehen. 

y) Varro bey Gellius, N. A. III. 10.’ Pausan. 

' Lac, c. 20* Vgl. Ho eck, monumenta vet, Med, 
et Pers, p. 148. sqq- — Anderes hier in Frage 
kommende, wie der Mythus des Homeridenhym- 
nus , und die‘ Sage be^ Aristoteles (Bott. Pol. bey 
Flut. Thes. C.16. T.l. p.30.) wird des Zusammen- 
hangs halber erst unten, beym Kretischen 
Apollocultus behandelt. 
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/ 

6. Theseus auf Delos. 

Theseus ist durch Alhenersage auf eine ' 
Welse mit Delos und seinem Apollo- Cultus 
. in Verbindung gebracht, die als unhistorisch 
sich erglebt, und weder Folgerungen für diese 
Insel noch liir Kreta in Bezug auf uralten 
Apollo-Dienst zuläfst. Diese Behauptung macht 
es uns zur Pflicht, einige geschichtliche Ver- 
hältnisse der Sagenbetrachtung ‘ vorauszuschi- 
cken. Delos, diese wichtigste Ir^el der Kykladen, 
ward in altern Zelten von verschiedenen Stäm- 
men neben - und nacheinander bewohnt. 
Aufser Phönlkem und Pelasgern^) waren vor- 
züglich Karer früh hier heimisch. Auf diese 
y folgten Kreter im Besitz derselben, und nach 
dem Untergange der Mlnoischen Seeherrschaft 
fiel sie wieder den Karern anheim, die hier, 
aber wahrscheinlich gemischt mit Kretern a), 
noch nach dem ^Trojanischen Kriege' hausten. 
Jonier, oder wie Athenlenslsche Eitelkeit sagt 
Athener b) , machten der Karischen Herrschaft 
ein Ende. Als iiemlich, nach der Einwan- 
derung der Dorier in den Peloponnes, Achäl- 

t 

_ X 

z) Zur Geschichte von Delos liefert wenig Er- « 
spriefsliches Sa liier, Hist, de Delos, in den 
Memoires de l’acad. des Inscr. T. IIL p. 
376* Wichtig ist die Abhandlung : Exercitatio qua 
inseriptiones Deliacae illustrantur in; Mis- 
c eil an. Observatt. Amstelod. T. VIL 1. 

a) Diod. Sic. V. 84« Jedoch bekanntlich ist die- 
ses Schlufscapitei des 5ten Buches verdächtig. 

h) IsocRAT. Panath,.ll, p. 452. cd. Aug. 

1 ^ 
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sehe Slämnie sich auf Aeglalela warfen, zo- 
gen bekanntlich die Yon hier verdrängten Jonier 
nach Attika. • Das überfüllte Ländchen ent- 
ledigte sich eines Theils seiner Ankömmlinge 
und übrigen Bewohner durch j(*‘ie sogenannte 
Jonier- AVanderung, als deren Hauptfiihrer die 
Sage Neleus nennte); Jonier waren die Haupt- 
masse, aber Völker anderer Stämme und aus 
andern Landschaften schlossen sich dem Zuge 
an. Theilnehmer waren': Thebäer unter Phllo- 
tas, Orchomenische Minyer, Bewohner von 
Phokis, mit Ausnahme jedoch der Delpher, 
Abanten aus Euböa, Dryoper , Molosser , Ar- 
kadische Pelasger und Epidaurier d). Letztere 
w^aren wohl nicht Dorier, wie sich Herodot 
einbildet, sondern durch. diese aus Epidaurus 
vertriebene Jonier e). Die etwa 60 Jahre nach 
dem Heraklldenzuge anhebende Neleiden- Wan- 
derung nahm ihren Weg durch die Kykladen; 
und Zufall und Unglück f) wohl eben so sehr, 
wie Absicht und Zweck gab mehrern dieser 
Inseln jetzt Jonische Bewohner. Vellejus Pater- 
culus erzählt g ) , dafs diese Kolonie — r er nennt 
mythisch den Führer derselben Jon, versteht aber 

/ 

c) Paus. VII. 2. Vgl. Raoul-Ro chette, hist, 
des col. Gr. III. p/ 75. 

d) Herodot. I. c. 146* Aelian. V. H. VIII. 5. 
Paus. "VII. 2 sqq. 

e) Paus. VII. 4. II. 26. Vgl. C lavier, hist, des 
pr. temps, II. p. 65. 

f) Strab. I. p. 19. Aelian. V. H. VIII. 6^ 

g) I.c.i. ■ ' ■ 
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die Neleldenwanderung A) — aüfser den Aslatl- 
srhen Städten viele Inseln im Aegäischen und 
Ikarisclien Meere einnahm, nemlich Samos, 
Chios, Andros, Tenedos, Paros, Delos und 
andere minder berühmte. Isokrates i) lobpreist 
die Athener , weil sie die Karer aus den Kykla- 
den vertrieben und die Dürftigen der Hellenen 
hier gesiedelt; und bey Euripides verkündet 
Athene Jons Nachkommen im dritten Gliede 
den Besitz der kykladischen Inseln A). 

. Wer es weifs , was Dramatiker und Pied- 
ner zu Athen dem eltelen Volk an unverdien- 
tem Lobe blethen konnten, würde sich nicht 
auf Stellen berufen, die in der That nichts 
bewiesen , wären sie die einzigen Zeugnisse > 
für der Jonler frühe Sledelung auf den Kykla- 
den. Bey fraglichen Punkten dieser Art , kann 
auch ein Scholiast /)' nicht in Betracht kom- , 
men , der^ jeder einzelnen Insel Jonischen Kolo- 
nieführer kennt und den allgemeinen Spruch 
thut, alle Kykladen bevölkerten die Athener. 
Wir sind aufser Stande, sowohl jenes Verzelch- 
nifs des Schollasten zu prüfen, wie die Erzäh- 

h) Dlefs zeigt die Angabe ihrer Asiatischen Grün- 
dungen, die zu den Ionischen Zwölfstädten gehö- 
ren. Aehnlicher Ti i thuiu findet sich bey Eui i- 
pides (Jon. v. 74) nnd Vitruv. IV. 1. 

i) IsocRAT. PanatJieriaicus II. p. 452. ed. Aug. 

l) Euripid. Jon. 1583. 

l) ScHOL. ANONYM, ad Dionys. Perie^. p. 37i ed. 
Huds. ‘ 




I 

/ 


Digitized by Google 


126 II- Buch. Das Minoische Kreta. 

V 

luug bey Aelian m ) , von des Neleus Gelan- 
gen nach Naxos. 

*Wichliger Ist F olgendes : Herodot n) erzählt, 
die Karer seyn' von den Inseln durch Dorier 
und Jonier vertrieben. Was die Dorier anlangt 
so gilt w ohl der Ausdruck des Historikers von 
Rhodos o), Kreta, Thera und ein paar andern. 
Inseln ; auf den Kykladen finden sich nur 
wenige Spuren ‘von Dorischem Besitz. Der 
herrschende Volkstamm war hier der Jonische: 
denn Herodot sagt an einer andern Stelle /?), 
die Insulaner — worunter er , wie DIodor 
lehrt, vorzüglich die Bewohner der Kykladen 
versteht — waren ein Pelasglsches Volk, wur- 
den aber, in der Folge Jonier genannt, aus 
demselben Grunde r) wie die Jonier der Asia- 
tischen Iwölfstädte, die aus Athen kamen. 
W^eshalb wurden aber diese Jonier genannt ? 
VVeil sie, antwortet Herodot «), von den Athe- 
nern abzustammen vorgaben, aus dem Pryta- 
nelon ihren Zug antraten und Athenische Fest- 


% ‘ — 

m) Aelian. V. H. VIII. c. 5* 

n) Herod. I. c. 171. 

o) CoNON c. 47. pi 50. Kanne. 

p) Herod. VII. c. 94. 

q) Diod. XI. c. 3. 

t') R. Roche tte.’ Ä/sf. des coL III. p, 79. will in 
den Worten jcctTci tov avTov Xoyov , — yQOVov 
statt Xoyov lesen ; die gegebene Erklärung zeigt 
das ünnöthige dieser Aenderung. . 

s) I. c. 143- 148. 
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gebrauche in ihr neues Vaterland hinübertru- 
gen. Dasselbe mufs auch bey den Bewohnern 
der Kykladen der Fall gewesm seyn/ mag 
auch das reine Athenerblut , wegen der ge- 
mischten Volksmasse des Zuges, hier eben so in 
Zweifel gezogen werden, wie bey den Joni- 
schen Zwölfstädtern/); genug die Kolonie ging 
\on Athen aus, und Jonier waren die leitende 
Hauptmasse der Unternehmung. 

\ 

Der. Athenienslsche Besitz dieser Inseln 
hebt freylich erst an in der Periode der See- 
macht Athens ; jedoch Einflufs von dort 
zeigt sich schon wieit früher. Um Olympias 
60 reinigte Pisistratos die Insel Delos, indem 
er, soweit das Auge vom Tempel aus die Insel 
überschauete , die Todten ausgrub, und nach - 
einer andern Gegend von Delos schaffte u), 
VV^oher diese Sorge für die heilige Insel, wenn 
Athen aufser Verbindung mit ihr stand ? Von 
einer Herrschaft der Athener auf derselben 
kann vor dieser Zeit noch nicht die Rede seyn, 
aber Einflufs auf den Cultus und Verbindung 
mit Delos durch die Jonier mag nicht in Ab- 
rede gestellt werden. Jonisch war aber der 
Cultus des Apollon hieselbst nach dem Homerl- 
. denhymnus auf den Delischen Apollon. Dieser 
Feslgesang, zur Feyer einer Delischen Panegy- 
rls geschrieben, lallt nach ziemlich sichern 

I 

t ) Herod, I. c. 146. 

I 

. V 

u ) Herod. I. c. 64 » Thuc. ITI. io 4 .' 
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Spuren nicht später als Olympias 40 i^): nicht 
gar jung konnte wohl ein Hymnus seyp, den 
Thiikydides dem Homer zuschreibt w); ferner 
bemerkt dieser Historiker, nachdem er von der 
Reinigung der Insel durch die Athener (um 
Olymplas 88, 3.) gesprochen, und von der 
Wiederherstellung der in Verfall gerathenen 
Delischen Feste: auch vor Alters war eine 

zahlreiche Zusammenkunft der Jonler und um- 
wohnenden Inselbewohner auf Delos; mit 
Weibern und Kindern wallfahrten sie dorthin, 
wie jetzt die Jonler zu den Epheslen; dort 
fand ein gymnischer und musischer Wettkampf 
statt, und die Staaten sandten Chöre dahin. 
Zum Beweise, dafs es vor Alters so gewesen, 
beruft sich der Historiker auf den Hymnus 
an den Delischen Apollon , dem man es. ohne- 
diefs ansieht, dafs er die Glanzzeit der Joni- 
schen Feyer der Dellen aus eigener Anschau- 
ung mahlt. Des Eilands, so der Homeride 
an Apollon erfreut sich dein Herz, wo 
die Jaonen in langen Gewändern sich versam- 
meln, mit ihren Kindern und Gattinnen; dich 
ergetzen sie hier mit Faustkampf, Tanz und 
Gesang, wenn sie das Wettspiel ordnen. Dafs 
alt diese Feyer hier war, geht aus allem her- 
vor: nicht jüngst entstanden können Feste seyn, 
die eines solchenGlanzes uud so allgemeineiTlieil- 

Vgl. M a l ib i a e aniinadi^ersiones in hymn, Hom, 

p. i9 sqq. 

♦c) Thuc. TU. 104. , ' , 

lüoMEiii if^ Del* "C • I4.G ^qq. 
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nalitne zerstreut wohnender Völker sich er- 
freuen. Das älteste Zeugnlfs über die Delien 
ist ans Olymplas 5; dem wahrscheinlich noch 
freyen Messenien dichtete damahls Eumelos ein 
‘ Prosodion für den Chor einer Theorie nach 
Delos y). Wie ausgedehnt die Apollinische 
Panegyris ‘ hier war , zeigt Thukydides und ein 
Wink des Homeriden selbst: die Oerler, wel- 
che nach dem Hymnus Leto durchwandert, 
bevor sie nach Delos kommt, und über welche 
Apollon herrscht js), bewährten wahrschein- 
lich sammt und sonders ihr religiöses Intresse 
an der Geburthsstätte des Gottes durch heilige 
Wallfahrten dorthin., • 

Dafs Jonisch um 600 der Dienst des Apol- 
lon auf Delos war, bezeugt der Höraerlde 
sammt Thukydides. Jonisch w^ar die^ Bevöl- 
kerung der Kykladen nach der Pelasger - Karer- 
und Kreter -Zeit «); durch die Neleidenwan- 
derung .ward dieser Wechsel herbeygeführt. 
Nicht überkommen von den frühem Bewohnern 
der Insel war den Jonlern hier dei* Apollo- 

% 

y) Paus. Messeniac, c. 4. § 1. cf. Eliacvr. I. c. 19* 

§ 2. Müll er ’s Doi\ 1. p. l45. u. 250. JI. p. 332. 
Wichtig ist, dafs es gerade Messenier sind, von 
welchen sich die frühesten Spuren einer Theorie 
zum Delischen Apollon erhalten haben. Au.s 
Messenien stammen der Sage zufolge die Nclei- 
den, die darauf in Athen sich finden, und von 
hier in Vorderasien wie auf den Kykladen. 

z) Ibid. V. 29. ! 

rt) Plutarch. de exsilioy T. VIII. p. 379- und 
oben p. 124. • ' » 

Th. fr. I 
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dienst: denn unerklärlich ist sonst der An- 
theil, den derselbe Volksstamm auf der Asia- 
tischen Halbinsel b) ,an der Dejlschen Rellgioiis- 
feyer nahm. Wenn alle Jonier. und 'vorzüg— ! 

lieh die von Vorderasien, welche ja auch da- i 

heim berühmte Apollotempel hatten, zu der 
Delischen Panegyris strömten : so kann man 
;sich dieses, nur auf den Jonischen Stamm be- 
schränkte, Intresse am Apollon von Delos allein 
durch ihre religiöse Ueberzeugung erklären, 
auf jener Insel ein sJtes NationalheÜigthum zu 
besitzen. / | 

/ 

, So kommen wir denn zu dem Schlufs , dafs 
der Cultus des Delischen Apollon durch Joni- 
,sche Auswanderer gegründet wurde. Auch in 
Athen zeigt sich Apollinische Religion mit dem 
Heryortreten des Jonischen Stamms. Aus 
Athen kam die leitende Masse der Nelelden- 
kolonle , ' und nach dem führenden und herr- . 
sehenden Theile der Auswanderer ordnet sich 
der Religionsdienst wie die Verfassung in den 
Kolonien c). 

h) Nach Thukydides (III. c. 104-) war vor Al- 
r ters die Panegyris 'auf Delos eine ^vvodog Ttav 
Iiaviuv T€ xai neQOtTtovwv vfjöuoTfav» Unter den 
erstem sind die Jonier Vorderasiens zu verstehen, # 
deren Theilnah me auch der Homeridenhy m- 
nus {in Apoll, Del, v. 40. sqq.) folgern laist. 

c) Beweis sind die Dorischen Kolonien, die, ob- 
- wohl dem geringsten Theile nach reine Dorier, 
dennoch Dorische Verfassung und Religion über- 
all verbreiten. 
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Der Antheil, welchen durch, die- Jonier 

Athen an der Gründung des Apollon - Cultus 
auf Delos hatte ^ spricht sich in dem Intresse 
aus, welches vorzüglich jene Stadt an dieser 
Insel und der Feyer ihrer Feste nahm d). Es 
schlang sich seit der Neleidenkolonie ein Band 
um Athen und Delos, welches der Mythus 
jedoch, nach ganz gewöhnlicher Erscheinung, 
in das* graue Alterthum hinaufverlegt. Nicht 
blofs bey spätem Chronologen e) gründet Ery- 
sichthon, Sohn des Kekrops, den Tempel des ^ 
Apollon auf Delos; auch Phanodem in seiner 
Atthis läfst gleichfalls diesen vermeintlichen 
Athenerkönig die Insel besitzen /), und Pau- 
sanias hörte, schon Erysichthon habe eine hei- 
lige Wallfahrt nach dieser Insel angestellt, und 
von dort ein altes Bildnifs der Ellelthyla nach 
Athen gebracht g)» 

Dafs diefs mythisch sey, und wenigstens 
das nicht bezeugen könne , was es aussagt, ver- 
steht sich von selbst. Nur ein Verband zwi- 
schen Athen und Delos, der um vieles alter 

d) Man denke an, die Reinigung der Insel durch 
Pisistratus, und spater, Thuc* IIL 104* und an 
die Athenischen Theorien; vgl. was gesam- 
melt ist bey Spanheim ad.Callim* h» in Del* 

V. 314* T* II. p. 584 sqq. u* Taylor ad Marim 
Sandpic, p. 11* 

e) Euseb. ed. Aucher. II. p* 105* vgl. Syncei*l* 
p. 112* Cedrenus, p. 67. 

j) Bey Athen. IX. c. li. Fragm. ed Lenz et 
Siebe], p. 5. . 

g) Paus. AtU c. 31* § 2* Att. c. t8. § 2* 

I 2 

N * 

# ' 

' ^ s 

i ' 

, \ 
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ist, als der Athener Besitz dieser Insel und 
ihre * emeuen<le Anordnung der Dellen h) (um 
Olymplas 88? 3-) ? läfst sich hieraus schliessen. 
Nicht erst mit der bekannten Athenischen See- 
macht kann ein religiöses Verhältnifs entstan- 
den seyn, das bereits in dieser Zelt zum My- 
thus geworden. Was wir aufscrdem von den 
Dellasten, die schon in Solons Gesetzen vor- 
kamen i), und von Pislstratos Reinigung der 
Insel hören 5 verräth ein noch älteres Anrecht 
der Athener auf die heilige Apollonsinsel. Allein 
nicht vor der Neleidenwanderung kann sich ein 
Verhältnifs zwischen Athep und Delos gebildet 
haben, welches nach allem der Jonische Stamm 
vermittelte und der . Jonische Gott aufrecht 
erhielt. 

4 

\ 

Aus welchem Gesichtspunkte Jetzt Theseus 
Stiftung der Athenischen Theorie nach Delos 
zu betrachten, leuchtet von selbst ein; doch 
lohnt es der Mühe , die umgehenden Sagen zu 
hören. Theseus, so berichtet Pherekydes Ir), 

h) Thuc. JTI. c. 104. Diod. XII.58, Cf. Larcher, 
in der Histoire de Vacad* des Inscr, 48* p. 298* 
Taylor ad inorm» Sandvic» p. 13. sqq. Co r s i n i 
notae Graec, diss. 6. p. 115. sqq. Boeckh, 
Staatsliaushaltung der Ath, I. p. '427* II« p« 217* 

i) Athen. VI. p. 235* E. 

Pherecydes bey M aerob. Saturn. T. 17. cf. 
Fra gm. Pberec. ed. % Sturz.« p. 198. Strab. 
XIV. p. 942. lieber den Begriff’ des Apollon 
Uiios, der auf Delos und in Milet verehrt wurde, 
nocli zu vergl. Spanh. ad Call, in Apoll, v. 

, 40. und 46. 

' 4 
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I 

als er nach Kreta zum Minotaur geführt wurde, 
that dem ' Apollon Ullos und der Artemis Ulia 
Gelübde wegen seiner Rettung und Rückkehr. 

Dals hier der Delische Apollon gemeint sey, . 
geht theils daraus hervor, dafs dieser Gott 
vorzugsw eise Ullos hiefs, theils lehrt diefs Pla- 
ton im Phädon. Das Schiff, welches die Athe- 
ner alljährlich nach Delos sandten^ sollte das-' 
selbe seyn, in welchem einst Theseus fuhr, 
um jene zweymal Sieben nach Kreta zu brin- 
gen, die er rettend heimfuhrte. Damahls nun 
hatten sie dem Apollon gelobt, ihm jährlich 
einen Aufzug nach Delos zu senden, den sie 
seitdem, wie Platon hinzusetzt, noch immer 
an den Gott scliicken /). 

I 

Theseus, nachdem er glücklich den Mino- 
taur bekämpft, steuert um sein Gelübde zu 
lösen nach Delos; opfert dem Apollon; weiht 
ihm das Aphrodlslon, welches er von der 
Ariadne empfangen ; tanzt mit den jungen Leu- 
ten den Reigen, welchen noch damahls (zu den 
Zelten Plutarchs oder des Schriftstellers den 
Plutarch excerplrte) die Deller, aufführten, als 
Nachahmung der kreisförmigen Gänge und 
Windungen des Labyrinthes! Der Reigen wird, 
wie DIkäarch erzählt, von den Dellern Gera- 
nos (Kranich) genannt. Theseus tanzte Ihn 
um den Keraton, jenen Altar, der aus lauter 
linken Hörnern zusammengefiigt war. Aufser- 
dem ordnete er \eln Wettspiel auf Delos, und . 

l) Platon, Pho^don ed. Wytlenb. p* 4* cf* 
madv> p* ll4v 


I 
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beschenkte damals zuerst die Sieger mit einem 
Palmzweige m). 

An diese Hauptstelle können wir alle übri- 
gen Nachrichten als Commentar anknüpfen. 
Zuerst ist zu bemerken, dafs die Säge von der 
Landung auf Delos keineswegs zusammen hängt 
mit der Landung des Theseus auf Naxos. Ja ^ 
es ist sogar einleuchtend, wie die Landung auf 
Delos jene auf Naxos ausschliefst. In der eben 
angeführten Stelle segelt Theseus von Kreta 
unmittelbai' nach Delos» Die Sage von der 
Ariadne wird • uns aber zeigen , dafs wir ihr 
Gelangen mit Theseus nach Naxos als früher 
annehmen müssen. Ihr Aphrodision weihet . 
Theseus dem Apollon, als er sich bereits von 
ihr getrennt hat /z), Beyde Erzählungen bilden 
also keines weges ein zusammen gehörendes G.m- 
ze; wer zuerst den Theseus nach Delos sandte, 
liefs ihn sicher nicht nach Naxos kommen, 
und so umgekehrt, 

Dafs die Athener, als das Haupt der Jonier, 
sich die Stiftung eines Jonischen Festes, deren 
Tlieilnehmer sie waren, auch mythisch an- 
mafsten, liefs sich erwarten.' Es ist daher 
sehr natürlich , wenn Erysichthon den Apollo- 
\ tempel auf Delos gründet , und das älteste 
Weihegeschenk dorthin bringt o)j es ist ganz in 

m) PcVTARCH, TJies^ c, 2U 

n) Paus, Boeot^ c. 40^ 

o) Euseb. chronic^ p. 76» Paus. Att. c. 18* 

' / . ^ . 

/ ' 
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der Ordnung, wenn Theseus das Wettspiel 
liier stiftet, und auf andere Welse mit dem 
angesehensten Cultus ln Berührung gesetzt 
wird. Nur bedenke man, dafs alles dlefs nicht 
historischer ist, als Theseus Stiftung der Demo- 
kratie zu Athen. Delische Cultuserinnerungen 
verschiedener Zeiten und Religionen reiht die 
verknüpfende Sage an Theseus Zug,; vorzugs- 
weise den Apollinischen Dienst. Wichtig aber 
für Zeitbestimmung erscheint, dafs es der 
Apollon Ullo's .ist, dem der Held seine Gelübde 
bezahlt : also der Jonische Gott, wie seine Ver- 
ehrung unter diesem Namen in der Jonischen 
Hauptstadt Milet p) schllefsen läfst. 

k 

Synchronistisch richtiger setzt die Sage den 
Theseus zu einem* altern Dienst von Delos in 
Beziehung. Das Aphrodision, welches jener 
nach dieser Insel bringt, sowie anderes, ent- 
hält mythische Erinnerung aus einem Natur- 
dienste. Die Deller, so erzählt Pausaniasy), 
haben ein Blldnifs der Aphrodite, nicht grofs 
von Gestalt, und durch die Zeit an der linken 
Hand beschädigt. Statt der Füfse läuft der 
untere The II der Bildsäule viereckig aus. Das 
war ein Dädalisches Bildnlfs./ r) , und somit 


p) Pherecyd. bey Macrob. saL I. 17. Strab. 
XIV. p. 942. 

g) Boeot, 1. c. ' 

j') Juniu^s, catalogus artißc» s, v. JaidaXoQy und 
jetzt Sillig, cataL artlf. p. 169« Die Regel, 
da£s Dädalos die Füfse bezeichnet und geschieden, 


N 
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ist durch diesen Kretischen Künstler der Yor- 
welt, mythische Verbindung mit Kreta gegeben. 
Dädalos oder Theseus, wie es pafst, müssen 
aushelfen, das Bildnifs herüber zu^ bringen. 
Die Statue des Pausanias Jst unstreitig das 
[ Aphrodision , welches nach Plutarch s) The— 
seus dem Apollon auf Delos weiht. Oder, 
nach dem Kallimachos , das heilige Bildnifs der 
alten Kypris, welches die Delischen Tänzerin- ‘ 
nen bekränzen, und welches Theseus, zurück- 
gesteuert von Kreta, mit seinen Jünglingen 
und Jungfrauen hier einst aufstellte /). 

V 

Aber auch auf andere Weise wurzelt in 
obiger Erzählung die Erinnerung an den Na— 
turdienst von Delos , .obwohl verschmolzen 
'mit dem Apollinischen Cultus. Theseus opfert 
dem Apollon, und' tanzt mit seinen Geretteten 
den Tanz , welcher unter dem Namen Geranos 
noch spät auf Delos in religiösem Brauch w ar, 
und der Sage nach die Windungen des Labyrin- 
thes nachahmte z/). Kallimachos beschreibt die- 
sen Reigen, ohne ihn zu nennen, als Kreis- 
tanz zur Klthara, um den Altar des Deli- 

gilt wenigstens nicht von allen Bildnissen, die 
diesem mythischen Künstler zugescluieben wer- 
' den.. 

^ * ' 

s) Plut. TJies c. 21. 

t} Callim. h. in Del. v. 3Q7. Cf. Spanh. h. 1, 
p. 582* T. II. ed. Ern. 

u) Plut. IVies. 1, c, ^lieber diese Nachahmung 
oben, I. p. 67. 
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t ^ 

sehen’ Apollon i^)). Dafs er aus Reihen von 
Tänzern bestand, würde schon der Name fol- 
gern lassen, *den die Aehnhchkelt des Tanzes 
mit einem Kranlchzuge hervorrief w ) ; aufser— 
dem lehrt diefs die Beschreibung bey Pollux x). 
Den Geranos, so berichtet dieser, tanzte man 
mit einer Mehrzahl von Theilnehmern, die, in 
zwey Reihen, einer hinter dem andern folgten; 
aii den Spitzen standen die Vortänzer. Theseus 
führte zuerst mit den Seinen diesen Tanz an, 
nachahmend den Ausgang aus dem Labyrinthe y). 
Wahrscheinlich hat man sich zwey Halbkreise 
zu denken, die in verschiedenen Windungen 
sich um den Altar drehten, bis sie, zu Einem 
Kreise sich vereinigend , den Altar umgaben z). 
Der Vortänzer dieses Reigens* hiefs mit eigen- 
thümlichem, und sehr bezeichnenden, Namen 
yeguvovXxos «)• 

Glaubt man dem Kallimachos , so war die- 
ser Tanz ein Hyporchem zur Kithara b ) ; schwer- 
lich kann aber das Wort des Dichters in die- 


v) Callimach. h. in Del. v. 312 . 

\ 

Plinius, //. N. X. c, 23 . 

at) Pollux, Gnom. IV. c. 14. S. 101. p. 407. T.I. 
ecl. Hemst. 

y) Pollux, 1. c. Dio Chrysost. omt. 37. Die, 
Stelle des Pollux hat ihre Schwierigkeiten, ist 
auch vielleicht defect. 

z) Hesych. s. V. JrjXov naxog ß(ojii/6g. 

a ) Hesych. s. v 

b) Callim. h. in Del. 312> . ' 
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\ * 

ser Hinsicht entscheidend seyn.' Später kam 
vielleicht diefs Instrument hinzu; für die altem 
Zeiten werden wir von selbst auf die Beglei- 
^ tun« der Flöte .schliefsen ; den . Gebrauch der- 
selben, neben der Kithara, bezeugt Lukianc), 
und das unverkennbare orglastische Moment, 
das diesen Tanz beseelte d) , eignet ihm diefs 
Tonzeug ganz besonders zu. Orgiastisch war 
sonder Zweifel der Dienst , mit welchem der 
Geranos ursprünglich verbunden war. . Diefs 
zeigt die Gelfselung e) bey diesem Tanze , und 
der xaxos ßot)fios^ welcher derselbe ist mit 
dem Hornaltare von Delos, um welchen The- 
seus jenen Reigen schlang y). Der wnnder- • 
baren Ara gedenken auch andere Schrlftslel- 

• I • 

r 

• j \ 

c) Lucianus/ de salt. c. 34* Opp. ed. Bip. T. V. 
p. 144. 

d) Diefs läfst aufser der Geifselung , die bey ihm 
staltfand, Hesych. Jrß.ov xaz* , auch Lu- 
kian folgern, der ihn neben der wilden 7'lier- 
maystris nennt (worüber Athen. XIV. p. 629. 
D; EusTATii. ad p. 1601. Rom. Schweigh. 

• in 'Athen, VII. p. 434« zu sehen), und gleich 
darauf den Phrygischen Tanz erwähnt. 

e) .Es lindet sich dieser Brauch vorzüglich in Na- 
turdienslen, ünd trat zum 7'heil an die Stelle der 
Menschenopfer, vgl. Span heim ad Callim, in 
Del. p. 590. die Geifselung zeigt sich freylich nun 
auch im Apollinischen Cullus von Delos, in La- 

r konien und sonst noch. Auf der Insel ist mir 
wenigstens klar, wie wir darin einen Zug des ' 
Naturdienstes haben, der auf die Apollinische 
Religion überging. 

/ ' 

J) Plutauch. Thes. c. 21. Hesych. s. v. 
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1er g). Sie war aus lauter linken Hörnern von 
Ziegen zusammengesetztA); Apollon selbstsollte 
ihn errichtet nnd die Jägerin Artemis die Hör- 
ner geliefert haben i). Der Altar stand auf 
dem Berge Kynthos h ) , hinter dem des Apol- 
lon Genetor /), der auch sonst der Altar der 
Frommen helfst m). 

Aeliere Cultuserinnerungen , wahrscheinlich 
aus dem Dienst der alten KyprIs/^), verweben 
sich mit der nachfolgenden Apollinischen Re- 
ligion von Delos. An; den bekannten Dienst 
schliefst die Attische Sage vorzugsweise ihren 
Helden; chronologische Widersprüche stöhren 
sie nicht. Wenn Theseus hier dem Apollon 
den Wettkampf stiftet und zuerst den Sieger 

g) Dosiadae aray ia Antholog, Gr, ed. Jac, I, 
p. 202» Callim. A, in Apoll, 61. Diogen. Laert. 
VIIT. § 13. Anderes noch bey 8p an heim ad 
Callim. 1, c, 

h) Flut, 'Fhes. u. Cai^lim. 11. cc. — Nach Plu- 
TARCH, de solert. anim, Opp, X. p. 91. bestand 
er ans lauter rechten Hörnern, die ohne Bindnngs- 
mittel zusammen gehalten wurden, cf, Schol. ad 
Dosiad, ar. bey Jacobs anirnadverss, in Anth, 
h 2. p» 215. Plutarch zählt den Altar den soge- 
nannten sieben W undern zu. 

*) Callim. h. in Apoll. v.60. u. das. Spanheim. 

i) Schol. ad Dosiad. 1. c. 

l) Diogen. L.aert. VIII. § £3. 

m) PoRPiiYRius de abstinent. II. p. 153. ed. Rhoer. 

n) Callim ACH. in Del. 307. u. Spanh. das. 


/ 
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I 

mit Palmen bekränzt o ) , so war unstreitig der 
Sage Anlafs durch Homer gegeben, der des 
herrlichen Palmbaums neben Apollons Altäre 
auf Delos gedenkt p). Zu des Dichters Zeit, 
aus der diese Erwähnung stammt, war jene 
Religion bereits hier heimisch; erfreute sie 
sich aber schon jetzt eines glänzenden Cultus, 
auffallend wenigstens würde es scyn, dafs diefs 
alles ist, was Homer vom Delischen Apollon 
sagt. 


I 

o) Plutarch, , T/ies. I. c. Paus. Arcadic. c. 48. 

p ) Hom. Od. VI. 163. 


J 
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- 7* Theseus und Ariadne auf Naxos, 

i • ' 

Wie mit der Religion von Delos, so auch 
mit dem Naxischen Dienst wird der gefeyerte 
Held von Athen in Berührung gesetzt. Der 
Insel Naxos gehört vorzugsweise die Ariadne 
an, von ihrem Gelangen dorthin singen be- 
reits die Homerischen Gedichte q). Odysseus 
- erblickt in der Unterwdt, unter den Gemah- 
linnen und Töchtern der Edelsten, auch die 

- „Ariadne voll Armmtli, 

Minos reizende Tochter, des Hartgesinnten, 

die Theseus 

Einst aus Kreta daher zur heiligen , Flur von 

Athenä 

Führte, doch nimmer genofs; denn Artemis 

hemmte zuvor sie 

In der umfluteten Dia, da Zeugnifs gab Dionysos, 

r' 

Wäre diese Stelle, in vorliegender Gestalt, 
mit Sicherheit für acht Homerisch zu halten, 
so kannte also bereits der Dichter den Zug 
des Theseus nach Kreta. Letzteres mögte 
scyn ; dafs er aber auch Kunde hatte von dem 
Athenischen Tribut , durch Minos Härte er- 
prefst , wird meine obige Darstellung sehr un- 
wahrscheinlich gemacht haben: denn es ist 
einleuclitend , wie diese W^endung der Sage 

erst später erfolgte. Das Bey wort des Minos r) 

\ 

q) Od, XI. 321» nach Vofs. 

r') Mtvwog o),oo(pQovo$ erklärt Apollonios (lexic, 
p» 496. ed. Tüll.) durch oXid'Qia' (pQOVOVVTog, setzt 
aber hinzu: Svvmai xal 6ko6(fQO)v kiyeoScu, 


f 
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* % 

\erräth die Zuthät eines Athenischen Rhapso- 
den, durch den die Athenersage dem Homer 
eingeschwärzt wird, Wenigstens als über- 
arbeitet, oder richtiger übersungen, giebt sich 
diese Stelle, welche gleichwohl verschmolzene 
Züge alter Sage enthalten mag. Also ein Rhap- 
sode welfs , dafs Theseus. die Ariadne nach 
Athen fuhren wollte, um sie zu seiner Gattin 
zu erheben. Eine in das Gebieth der Mensch- 
lichkeit gezogene Heroine ist, nach Homeri- ‘ 
scher 'Weise, dem Homerlden die Ariadne.- 
Der schnelle Tod, bevor sie nach Athen kommt 
ereilt sie auf Dias), als Dionysos Beschuldi- 
gung gegen sie vorgebracht 

o vyi'^g Tag (pqevag eyeav. Der Verderbli- 
ches sinnende Minos 'ist unstreitig hier die 
einzig richtige Erklärung, vgl. Od. L v. 52 m tind 
augenscheinlich spielt der Rhapsode hier an auf 
den Tribut-erpressenden König. Wie, in Bezug 
‘ auf diesen Mythenkreis, Pisistratos sich Freyhei- 
ten anderer Art mit Hesiod (Plut. Thes. c. 20) 
erlaubt haben soll : er strich zu Gunsten Athens ; 
so mag auch wohl ein Rhapsode zu Gunsten der 
Stadt und ihres Helden in den Homer, liineinge- 
tragen haben. Die Nekyia war fiir dergleichen 
Erweiterungen fast eben so geeignet, wie der 
Katalog. , 

s) So sind die Worte ndgog. de (iiiv eaye 

zu fassen, der Tod von Artemis schnellen Ge- ^ 
schossen ereilt sie. Vgl. die Schob, welche 
auch die Leseart enTav haben. Pherec. fr. 59. 

t) Aiovvoov /tiaQTVQlyai, Schol* Buttm. p. 378. 

- erklärt diels durch TcuTa/tiaQTVQlafg xaTT/yoQiaig, 

Dionysos klagt'Ariadne des Fievels an, weil sie sich. 
ira heiligen Bezirk seines Tempels mit Theseus 
gemischt hatte, oder mischen wollte. 
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\ 

Der Mytlius, der die Ariadne zur Gemah- 
lin des Dionysos macht, wird von dem Home- 
riden nicht berücksichtigt , aber bereits Hesiod 
singt u) : O . . 

Dem goldlockigen Gott Dionysos ward Ariadne 
Minos Tochter, die blonde vermäliit als 

blühende Gattin; 

. Ihm schuf Zeus sie unsterblich in nie veral- 

ternder Jugend. 

Wo die Vereinigung des Dionysos mit der 
Ariadne erfolgte, ist hier nicht angegeben ; da 
aber der'Mytnus .mit unbedeutenden Ausnah- 
men Dia oder Naxos als den Punkt dieser, 
heiligen Ehe angiebt, so dürfen wir wohl 
schliefsen, dafs dem Hesiod gleichfalls, diese 
Insel vorschwebte. Glaubt man dem Ilereas 
von Megara, so sang Hesiod nicht blofs obige 
Verse von der Ariadne; sondern es fand sich 
in dessen Gedichten auch des Theseus treu- 
loses Verlassen derselben auf Dia; allein Pisi- 
stratos* strich diesen Vers, zu Gunsten der 
Athener v\ 

Die Entführung der Ariadne durch Theseus 
nach dem Homeriden zeigt, wie man gewohnt 
war, die Ariadne nicht ursprünglich heimisch 
auf Naxos zu betrachten. Wenn auch anderer 
Länder Gottheiten oder Heroen mit Kretischen 
Stammsagen verbunden wurden; so ist das 

f 

u) Theogon. v. 946. sqq. 

v) Plutarch. Thes. c. 20. T. I. p. 40. Rsk.’ 
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Hcrelntragcn des Fremdartigen meist sichtbar 
durch die verschiedenen Genealogien solcher 
Namen, Anders ist diefs bey der Ariadne: 
ihr Stamm aufwärts findet nur in dem Kre- 
tischen Götter- und Königsgeschlechte seinen 
Anfangspunkt; abwärts sind mit ihr Stamm- 
häupter anderer Inseln genealogisch verbunden, 
und nur hier, wo Mannigfaches angereiht 
wurde, findet Verschiedenheit in den Angaben 
statt 1^). 

I • 

I 

' 0 

Ariadne gehört in das Geschlecht des MI- 
nolschen Königsstammes, oder vielmehr unter 
die Zahl der Gottheiten, die nach altem My- 
thus mit. jenem durch Genealogien verbunden 
sind. Sic ist ursprünglich eine Kretische Göt- 
tin aus dem dortigen Naturcultus: diefs läfst 
einer Selts die Homerische Stelle x) folgern, 
von dem Reigen, den der schönlockigen Ari- 
adne Dädalös künstlich ersann; anderer Selts 
ihr Verhältnifs zu den übrigen Naturgöttern 
und Göttinnen der Insel. Ariadne Ist Tochter 
des Minos und der Pasiphae, Schwester der 
Phädra y). Sie gehört also in das Geschlecht, 
welches wir verwebt sahen mit Namen des 
Sonnen- Mond- und Gestirn - Dienstes. .Als 
eine Göttin dieses Kreises verräth sie der Na- 


ScHOL. Apollon^ Rhod, III. 997. Cf. Mezi- 
riac, epitres Ovide^ II. p. 20* 

x) Hom. //. XVI II. 592. vgl. was unten über die 
Kretischen 'i'änz'e gesagt wird. 

y) Apoi.loü. III. 1. § 2. 


N 
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\ 

^ 

me, (len Ihr die Kreter gaben. Aridela, die 
strahlende hellleuchtende Göttin nannte man 
sie auf dieser Inseln). Also ßt^grlffe, ähnlich 
denen von der Kretischen Pasiphae , verband 
man mit der Tochter. Hierzu kommt, dafs 
nach Kretischen Schriftstellern a)., die Vereini- 
gung des Dionysos mit der Ariadne auf Kreta 
gesell ah. Mag man letzteres selbst für ela 
Hlnelnlragen Naxlscher Sagen in Kretische 
Mythen halten'; auch * so zeigt diefs , wie 
der Umstand , dafs Ariadnes Grabmahl in Ar- 
golls und zwar eben dort war, wo der Tem- 
pel des Kretischen Dionysos stand /;) , eine 
Cohsequenz des Mythus, welche nicht bedeu- 
tungslos ist. Selbst den Anthell, den Ariadne 
an dem Gelingen von Theseus Unternehmen 
auf Kreta hat c), mögte ich für die Kretische 
Urheimath der Göttin in Geltung bringen. 

* t 

Ariadne, so müssen wir nach allem schlle- 
fseh, gehört auf Kreta demselben Kreise göLt- 


f 

s) Hesych. I. p. 529* wird durch ' 

lov^ ff^V€Qov erklärt bey Phavorinus s» v . 
Der Name 'AQldtjXa lafst sich nicht etymologisch 
aus 'AqiuSvt] entwickeln: also führte die Ariadne 
auch diesen zweylen Namen Aridela, wodurch 
der ursprüngliche Begrifi’, der Göttin festgehallen 
wird ; wahrend die etymologische Bedeutung von 
^Agiadpfj (wie Eva^Vfj die Wohlgefallende, 
Schwenck, Andeutungen p. 158) keine nahe 
Beziehung zum Cultus darbiethet. 

a ) Hygin. Poetic. Astr. II, 6, p. 432* cd, Stav. 

h ) Pausan. Corinth . 23 * 

c) Plut, T/ies, c, 19»' 

27i. II. K ; 
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llcher Verehrung an, dem ihre Mutter ziisteht. 
Sic Ist, wie diese, NaturgöUin, vielleicht nur 
verschieden von jener durch den Ort ihrer 
Verehrung. Ihr Name ist wahrscheinlich nur 
"Localbenennung In einer oder einigen Städten. 
Ursprünglich hafteten gewifs an der Ariadne 
Begriffe, welche vorzügllcli bey der Verehrung 
des Mondes hervortreten. Wir. werden nicht 
irren, wenn wir sie, wie die Selene, als Göt- 
tin fassen, die Fruchtbarkeit und Gedeihen im 
Natur Gebieth verleihet , die Heil und Gesund- 
heit schenkt dem Menschen. , 

/ 

Ariadne hängt unverkennbar zusammen 
mit Vorderasiatischem Dienst, dessen Einflufs 
wenigstens auf Kreta nicht zu leugnen ist. W ir 
haben Spuren von Ariadnes Verehrung nicht 
blofs auf Naxos , sondern auch auf Chios und 
Kyp ros. Die Sage der Chier d) Ist offenbar . 
nur ein weiteres Ausspinnen der Naxischen, wie 
der Cultus der Göttin auch sicher von Naxos 
nach Chios kam. W^ichtige Nachrichten ge- 
währt aber Päon aus Aniathus ^), nach Kypri- 
scher Tradition. Nur ist auch bey ihm alles an 
des Theseus Fahrt geknüpft und historlsirt. 
Lassen wir diefs bey Seite liegen, und hor- 
chen wir auf anderes. Kyprische' Frauen nah- 
men die verlassene Ariadne auf 5 hegten die 
Kranke und begruben die Gestorbene f), Opfer- 

d) Plütakch. Tties. 'c. 20* 

, e) Tragiker, Lyriker und Philosoph nach Sui- 

DAS. ’ , ' 

f) Plutarch. Thes. c. 20* 


1 
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gebrauche, hören wir ferner, wurden ihr hier 
allgeordnet, und gefeyert am 2ten des hegln^ 
inenden MonalhsGorpiäon^): Die Festgebräuche ' 
sind nun höchst seltsamer Natur: ein Jüng- 
ling legt sich nieder, glebt Töne von sich und 
gehehrdet sich’ wie eine Frau in Geburthswchen* ,, 
Die Amathusier n(*nnen den Hain, in welchem 
sie das Grab der Ariadne zeigen, den der 
Ariadne Aphrodite. Dafs nun Theseus diese 
Festgebräuche angeordtiet haben soll; dafs er 
ein Bildnifs aus Erz , ein anderes aus Silber, 
ihr errichtete, glebt sich leicht als spätere Ver- 
knüpfung kund. War Theseus einmal mit der 
Ariadne von Naxos verbunden', so war die 
V'^erknüpfung mit dieser Kyprischen Göttin ein 

leichter Sprung der Sage. 

1 

Dafs der Dienst von Kypros in den Kreis - 
des Vorderasiatischen Naturcultus der Sonne 
und des Mondes gehört, ist von andern ge- 
zeigt h). Diese Gegenstände der Verehrung 
wurden bald als mächtig und stark, als glän- 
zend und herrlich, bald als geschwächt und 
verdunkelt oder gar gestorben dargestellt. Aus 
diesem Gegensatz — charakteristes Zeichen aller 
Naturreligionen: — flofs auch die Vorstellung 
von der Doppelnatur des Geschlechts der Gott- 


I 

g) Gorpiäon ein Makedonischer Monatlisnaine, 
entsprach dem 7teu Monaht der Römer» Päou 
muls * also aus den Zeilen der Makedoni.seheU 
Herrschaft dieser Länder seyn. Vgl* Leopold 
ad Plut. 77iesi p. 47* * 

7i) C r e u z e r ’ s Symholihf I. p. 348. 

K 2 

« ♦ • 
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helten und der anscheinende Geschlechtswech- 
sel der Diener bcy den Festen. Wie die 
Aphrodite zu Kypros zu elneni Aphroditos 
wurde z) 5 so tauschten anscheinend Jünglinge 
das Geschlecht 5 nnd gebehrdeten sich als W ei- 
ber X) bey Kyprischen Festen. Aehnllche Ge- 
bräuche finclen sich bey Herakles - Festen /). 
Philochoros erklärt richtig die Aplu*odIte als 
Mond m) , und Ariadne hat unter dem . Namen 
Ariadne- Aphrodite, Hain, Grahmahl und Fest- 
gebräuche. Letztere und ihre Ueberelnstlm- 
mung mit andern Gebräuchen der Naturreli- 
gion zeigen deutlich , wie die Ariadne hier auf 
Kypros gefafst wurde. 

Anders wurde die Ariadne auf der Insel 
Naxos genommen. Naxos oder Dia, früher 
Strongyle genannt /z), auch wohl DIonysiaso), 
ist ein wichtiger Punkt für den Dienst des 
Dionysos. Nach heimischer Sage war dieser 
Gott hier erzogen; glücklich ward das Eiland 
durch Dionysos Gunst und reich an Wein p), 

y 

i) Hesychius s. V. ^AtpQodiroQy nach Paeon aus 
Amathus. Wie Andere berichten stand die Göt- 
tin in Amathus mit einem Ba^ie versehen, und 
den Abzeichen beyder Geschlechter. Servius 
- ad Aen,Äl* 632* 

h) Paeon Amath. bey Plut. Thes. I. c. 

l) Jo AN, Laurent. Lydus de MensihuSf p. 93. 

m) IVIacrob. Saturn. III. 8. . ^ - 

7?) Djod. Sic. V. 50. 

o) Diod. Sic. V. 52. Pein. H. N. IV. 12* 

p) Athen. I. 24. Dioik 1. c. Plin. 1. c. 
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t 

d(*n Arcliilochos dem Nektar gleichschätzte q). 
Dionysos, der auch den Namen fxsiXlxtbsr) 
fuhrt,' findet sich häufig auf Naxlschen Mün- 
zen s). 

Aus den Nachrichten über Naxos, die ani 
reichlichsten bey DIodor i) vorliegen, ergiebt sich, 
dafs diese Insel einen Thell ihrer ältesten Be- 
wohner aus Thrakien erhalten hatte. Jene 
T-hrakische Einwanderung wird mit -Neben-^. 
Umständen erzählt, dafs man schllefsen darf, 
mit ihr geschah zugleich die Verbreitung der, 
vorzüglich in Thrakien heimischen, Dionysos- 
Verehrung Thraker hatten der Insel, diö 
früher von ihrer Gestalt Strongylc hiefs, den 
Namen Dia gegeben; längere Zeit wohnten sie 
hier. Darauf fiel die Insel Karern anheim ; von 
einem Karischen Eroberer soll sic den Namen 
Naxos haben Der Dienst des Dionysos 
ward dadurch nicht gestöhrt, einmahl elnge- 


' q) Athen. I. p. 24* 

r) Nach Andriscus, Verfasser Naxischer Geschieh-' 

len, und Agasthenes bey Athen. UL ö. , ^ 

s) Beger, thesaurus Brandenh, I. p. 432- 

D Diodor. V. 50-52 schöpfte vielleicht aus An- 
driskos, wie (nach Pa rtheri io s c.i9) Heyne 
folgert {de fontihus Diod. T. I. p. LXXV. Bip.). 
Ein anderer Schriftsteller über Naxos' war Aga- 
sthenes, A t h en. IIL p. 78 . 

u) Diodor, Sic. V. 50. Man vergl. Vofs, Jen. x 
Idt. Zeit. 1821. May, IL p. 200. Mehr beyni 
Kretischen Dionysos. 

v) Diod. Sic. V. 51 . 


>» 
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fuhrt erhielt er sich hier rege für alle folgen- 
den Zelten, 

• 

In die -Periode des Karlschen Besitzes ge- 
hört sicher auch dei* Verkehr der Kreter mit 
Naxos, Karcr und Kreter linden wir zur Zelt 
der MInoIschen Thalassokra tie verbunden auf 
den Inseln des Mitteliricers. Den Wechsel- 
elnflufs zwischen Naxos und Kreta beweist 
die Religion und der Mythus beyder Inseln. 
Kreta empling zunächst von dort seinen Dio- 
nysos; dagegen verlieh es jener Insel einen ' 
bedeutenden Zweig seines eigenen Naturdienstes. 

D ie W^echselbezlehung erglebt sich mehrfach: 
Zeus rettet sich vor den Nachstellungen des 
Kronos nach Naxos tc) ; hier linden sich aus 
dem Plerlschen Thrakien die Alolden .r), deren 
t>puren sich gleichfalls aut Kreta zeigen y). 
Vor allem spricht aber liir einen Kretischen 
,Einflufs auf Naxos die Mythenmasse von der 
Ariadne, Das Hinüberkommen dieser Göttin 
Ist ein zu gleichrnäfslg. wiederholter und zu 
alter Satz des Mythus , um ihn - für iinwesenl-^ 
lieh halten zu können, Dafs Theseus die Arl- 
.adne hinüberbringt, diese, für Naxos ziemlich 
bedeutungslose, Sage Ist wichtiger in Bezug 


ip) Er'ATOsthenes, catast. c. 30. p. 24. ed. Scliauh* 
u. Kratostii. bey Joaii. Laur,' Lydus de 
' merisib. p. 96* 

x) Diod. Sic, V. 51. u. eine Inscbrift bey Villoi^ 

son, Histoire de l’acad, des Inscr, 47. p. 313. 

\ , 

j) Otlhii campi auf Kreta nach Sallustius bey 
Serv, ad Acru lll, 578* 
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auf Athen. Sie bezeugt die auch sonst be- 
kannte Einwirkung des Naxischen Dienstes auf 
diese Stadt, und hat ihren Grund in der Ko- 
lonie des Neleus. Ein Theil dieser Auswan- 
derer siedelte sich auf Naxos z). Jetzt ent- 
stand ein Verkehr zwischen Athen und den , 
Kykladen, der vorzüglich in religiösem wech- 
selseitigen Einflufs erkennbar ist. Das B^nd, . 
welches die Neleidcn geschlungen hatten, wurde 
in der Folge, nach gewöhnlichem. Verfahren 
der Sage , höher hinaufgeschoben und an The- 
seus mythische Thaten geknüpft. Die Erinne- 
rung des alten Verhältnisses zwischen Kreta* 
und Naxos verwebt sich mit dem Zuge 'des 
Helden nach Kret(^; in der Athenischen Sage 
Ist Theseus der Träger des Ariadne - Dienstes 
nach der Dionysos Insel. Ariadne kommt 
von Kreta nach .Naxos ,. diese Erinnerung be- 
kam nur in Athen die Wendung, Theseus 
habe sie auf seinem Rückzüge dorthin gebracht. 
Nach Kretischem Mythus gewann Dionysos 
des Minos Toc^er auf Kx'eta selbst ä). 

Das Verlassen der Ariadne durch Theseus 
ist ein räthselhafter Zug der Sage/;); vielfach 
gewandt und ausgeschmückt , giebt er sich 

i 

js) Aeliani V. H. VIII. 5. Eustath. u. Scmol. 
ANON. in Dionys, Per. v. Den Werth, 

' welchen spater Athen auf den Besitz dieser In- 
sel legte, beweist Uerod. I. G4» V. 31. 

a) Sed ut ait, qui Cretica conscripsit etc. bey 
IIygin. P. A. p. 432. ed. Stav. 

b) Vgl. «ifjcn p. 143. 

, i 

\ 

, \ 

/ 
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\ f * 

gerade defshalb als alt zu erkennen. Ariadne 
^vurde verlassen von Theseus auf Naxos, ent- 
weder aus Liebe zii Aegle c) ; oder Dionysos 
schreckte durch Drohungen den Athenischen 
Helden d) oder der Gott entführte sie ihm 
heimlich e). Man bemerkt bey Diodor daS Be- - 
streben .der Attischen Sage , Ttieseus vom Vor- 
wurf des Undanks und der Untreue zu bc- 
freyen. ' Aus derselben Quelle entsprang was 
Phllochorus berichtet, Athene scy dem The- 
seus erschienen mit dem Befehl, die Ariadne 
zu verlassen und nach Athen zu kommen /). 
Theseus gehorcht. Tröstend naht sich nun 
der Ariadne , Aphrodite und verhelfst der 
Jammernden, Dionysos Gemahlin zu werden 
und Rvdim zu erlangen. Der Gott erscheint, 
verbindet sich mit ihr und beschenkt sie mit 
einer goldenen Krone,, die von den Göttern 
dem Dionysos zur Liebe unter die Gestirne 
^versetzt wlrd^). • So der Logograph ä). Viele 
Schriftsteller haben diesen Gegenstand bald so * 
bald anders gewandt; den Jammer der ver- 
lassenen und trostlosen' Ariadne schildern vor- 

\ 

c) ' Hesiod, Flut. 77ies. c. 20« 

d) Diod. V. 51. Paus. X. 29. 

e) Diod. IV. 61 . 

jf) ScHOL. Nom* Od* XI. v. 320 . PHERECYD./m^/«. 

' etl. 2 . Sturz, p. 197. 

■* \ 

g) Der Kranz der Ariadne enthalt 9 Sterne, Era-. 

TOSTH. catast. c. 5. Also auch hier tritt jene 

^ bedeutsame Neunzahl hervor, vgl. oben, p. 121* 

h) PlIERECYD. 1. c. 

• > 

‘H 
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zügUcli Römische Dichter rrilt rührenden Zu- , 
gen i). Mahler und Bildhauer k) haben gleich- 
falls gewettelfert darzustellen , . ^\ie. der ver- 
. lassenen irdischen Braut Dionysos naht, der 
Freuden - Bringer , der ,ewlg jugendliche Gott, 
und die Ariadne zur Unsterblichkeit erbebt. 

Den Grund und Anlafs dieser Si<gcn hat 
man unstreitig in uralten Trauerlesten der, 

> Göttin zu suchen. Die Naxler trugeji sich mit 
der eigenen Mähr, es habe wie zwey Minos, 
so auch zwey Ariadnen gegeben. Die Eine 
sey des Dionysos Gattin, die Andere die 
Tom' Theseus entführte Ariadne. Letztere, wie 
man hinzusetzte , starb auf Naxos und erlangte 
Verehrung, aber nicht auf gleiche Welse, wie 
des Dionysos Gemahlin. Dieser huldigte man 
unter Fröhlichkeit und Scherz; Trauer und 
finsteres Wesen herrschte an den Festen der 
Theseus Braut /). Der alte Gegensatz der 
Naturfeste bewirkte bey spätem Betracliterh 
diese Trennung und rief die Legende hervor. 
Wie alt auch die Sage von des Theseus Ver- 
, lassen der .Ariadne seyn möge , sie ist nichts 
w eiter, als Erklärung der Trauermorncnle In den 
Festen dieser .Göttin; war der Grund des 
Jammers einmal ausgesprochen , so stand der 

) 

i) Catull. epithal. Tliet, 'et PeL v. }251. OviD. 
de arte amandi I.' 527« Metamorplu VIII. 176- 

Z) Di^ Ariadne ward häufig in Bildwerken verewigt; 
auf d. Kasten des Kypselos , Paus. Ellac, I. c. 
19. — Zu Athen, Paus. yltt. 20. — lu der Del- 
phischen Tempclhalle, Paus. Plioc. 29» 

V T) Plutarch. IVies. c.,20. 

\ 
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inannlgfaclicn Wendung der Sage, bey der 
Dankbarkeit dieses Stoffes in eiiiplVndsameren 
Zeiten, Thür und Thor offen. 

Die Vereinigung des Dionysos mit der 
Ariadne geschieht nach Attischem Mythus erst 
auF Naxos ni ) ; und in sofern auch mit Recht, 
als diese zu einer Bacchischen Göttin erst hier 
wurde. Eine historisirende Erklärung ist es, 
wenn sie, a on Schiffern hierher gebracht, einem 
Dionysos- Priester Onaros verheyralhet wlrdA^). 
Unter den Geliebten des Dionysos ist Ariadne 
die einzige, welche der Gott zur Gemahlin 
und Genossin der Unsterblichkeit erhebt u), 
auf einem Luchsgespann führt er sie* zum Him- 
mel />). Schon hieraus ergleht sich, was ohne- 
diefs nldit zu bezweifeln Ist, dafs wir in der 
Ariadne, eine Göttin zu sehen haben. Nach 
Heslod verleiht nicht Dionysos selbst seiner 
Gemahlin Unsterblichkeit, sondern Kronion 
schuf sie ihm unsterblich und unalternder Ju- 
gend </). Die Vereinigung des Dionysos und 
der Ariadne wli'd zu einer Götter -Hochzeit, 
zu einem \e§os yctfxos auf Dia; nachgebildet , 
unstreitig der heiligen Ehe des Zeus und der 
Here. J)Ie Götter bereiteten dem ' Dionysos 
die Hocbzelt auf Dia, und jetzt wui'dc zuerst 

‘ m) Pherecydes l. c.Diou, Sic. V. 52. Plütarch. 

Tkes. c. 20. 

n) Plut. Thes. c. 20. j 

o ) QiJ INTUS Sm. IV. 387. 

* p) PROPERT. III. 15. 8. 

q ) Hesiou. tkeog . 947. 
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die Braut mit dem Kranz geschmückt, den sie 
\on den Horen und der Aphrodite bekam, 
Dionysos versetzte den Kranz unter die Ge- 
stirne r). Vielfache Wendung erfuhr vorzüg- 
lich die Krone der Ariadne unter den Händen 
der Mythographen s). Spätere Ausbildung Ist 
es ,, wenn Ilcphästos diese Krone aus Indischem 
Gestein t) und Gold angefertigt hat, und wenn 
durch ihren Strahl Theseus aus dem Labyrin- 
the sich herausfindet. Letztem Zusatz ver- 
anlafsten die Mysterien, in welchen Ariadne 
als Liherä gefafst wurde u) ; ersteres erzählte 
man sich,, als nach Alexander Bacchus auch 
nach Indien versetzt war<^). 


Wir haben In den Sagen von dem Gelan- 
gen der Ariadne nach Naxos und ihrer Ver- 
bindung mit Dionysos, das Verschmelzen Kre- 
tisches Mondsdienstes mit Bacchlscher Religion, 
Zu dem Gott der feuchten Fruchtbarkeit ge- 


r) Eratosthen. catast. c. 5» Hygin, P. A, II. 5»' 

s) lieber diefs und vie/es andere ist Böttiger*s 
archäologisches Museum, Heft 1. zu sehen, wo 
,die Ariadne ihre ausführliche Bejiandelung er- 
hielt, Nochmahlige Erschöpfung dieses ganzen 
Gegenstandes ist theils defshalb, und weil Ariadne 
nur lialb und halb Kreta angehört, nicht unser 
Zweck. 

t) ix yOVGOV xcel Xi'd’COV ' IvSlXWV 3^ Era^ 

TOSTII, C. 5. 

' u) Hygin. 224 p. 344 ed. Stav. Ariadnen 
Liber pater Libera/n appellavit^ 

Vgl, Vofs, Jen. Lit. Zeit. 1821. May , p. 200. 

' j 
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sich die dem Pflanzenreich Gedeihen ver- 
leihende Gültln. Der Nalurdlenst von Kreta, 
deiiis Ariadne ursprünglich angehort, verstattet 
uns, auf diese Göttin zu üherlragen, was von 
dem Monde als Nährer der Pflanzenkraft gilt ic). 
Als aber später diese Anschauungsart der 
Naturreligion verdunkelt wurde , und sich zu- 
rückzog In das Dunkel der Mysterien , ^p flofs 
der Begriff, der in der Ariadne zum Naxi- 
schen Dienst hinzutrat, mit dem des Dionysos 
zusammen. Wie Dionysos im Volksdienst spe- 
oieller genommen wurde , als der Gott des 
AVeinbaus; so galt in der Vulgäransicht auch 
Ariadne als AVeingöttin, wodurch natürlich 
weder ihr urspiningllcher Begriff festgehalten, 
noch ihre Mysterienbedeutung erläfst war. 

Ariadne auf Naxos wird als dem Bacchi- 
schen Kreise angehörig fortan betrachtet. Sie 
gebiert vom Dionysos die Kinder Oenopion, 
Thoas, Staphylos, Latramys, Euanthes, Tau- 
ropolis ar) : Namen , w elche meistens aus dem 
Weinbau hervörgegangen sind, und ' durch 
welche der Mythus den Cultus des Dionysos 
auf andern Inseln des Mittelmeers mit dem 
Naxischen Dienst ln Verbindung bringt. Ari- 
adne bekommt nun Ihren Cultus als Wein- 
göttln ; gew^öhnllch w^ohl in Verbindung mit 
Dionysos. Hierher gehört das Fest der Oschö-' 
phorien, an welchem man die prangenden 

> • 

w) C r e u z. Symh. ITT. p. 371. u. an andern St. 

x) ScHOL. jtpolL Rhod. III. v. 996. 
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Welnranken dem Dionysos und. der Ariadne 
zu Ehren trugjy). Aber auch für sich allein 
hatte Ariadne Ihre Feste z). Leider gewährt 
uns das Alterthum wenig Aufschlüsse über 
ihren Dienst. Der Grund liegt am Tage: wa- 
ren ihre Feste auch ursprünglich gesondert 
von denen des Dionysos, so war das .wenig- 
stens auf Naxos nicht lange der Fall; der Cul- 
tus des Dionysos nahm sie in sich, auf. 

V 

y) Plut. Tlies,^ c. 23 » (pfQovGi Se, /UovvatA xai 
AqiuÖv'^ '^aQi^ofiievoi y (^la zov juv&ov* Die letz- 
ten Worte zeigen, clafs ^ÄQtadvrj keineswegs 
(mit Meurs« Thes. c, 16) in zu ändern 

ist. 

c) Plut. TTies. c. 20. — Eines Fesles der Ariadne, 
in Böolien wie es scheint, gedenkt der VeiTasser 
des Certam, Homer i et Hcsiodi, p. 490. ed. 
Loesner. — Die Banden des der Ariadne nacli- 
stellenden Glaukos, Athen. VII, p. 296. sind 
wahrscheinlich mythische Deutung eines Fest-' 
brauchs im Naxischen Dionysos- und Ariadne- 
dienste. 


t ■ • . * , • 
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8. Britomartis , Diktynna. 

In dem Krelischen Götter -Systeme bey DIo- 
dor«) findet eine ausgezeiclmete Erwähnung 
Britomarlls, mit dem Beynamen DIktynna. Ihr 
^lythus ist acht Kretisch und unstreitig alt b). 
Aus der Art, wie Brltomartls mit Minos ver- 
knüpft erscheint, und aus den Spuren ihres - 
Eocaldlenstes , läfst sich auf alte und ausge-- 
dehnte Verehrung dieser Göttin schllefsen. Als 
Brltomartls wird sie in einigen Städten der 
mittlern Thelle Kretas verehrt; als DIktynna 
hat si(^ Ihi 
Hier findet 
Kydonia ; i 

der Stadt, lag das Dlktynnälsche Heiligthum c); 
wahrscheinlich derselbe Tempel dessen Ilero- 
dot gedenkt d). Westlich von Kydonia laufen 
die Kretischen Welfsberge in das nördlichste 
Vorgebirge' der Insel aus;' Berg und Landspitze 
führen ihren cigenthümlichen Namen e) , aber ^ 
von einem Helligthume der Göttin; w^elches 

X » * 

d) V. 76» Aufser den bekannten Collectaneen über 
diesen Gegenstand bey Meu rsi iis, Greta, p. 201. 
Sp a n h. ad Callim h. in Dian, v* 189« srjq. 
sind hierzu nennen: Neu mann, numi inediti, 
p. 240. Heyne, exc. ad Virg. Cir. v. 220. vor- 
züglich aber Müller, Aegin. p* 164^ sqq. 

b) Paus. II. 30. Euripides halte ihn in seinen 
Kretern behandelt, SciiOL. Arist. Ran. 1402. 

' c) SxRAB. X. p. 734. 

dy III. 59. 

e) Vgl. Kreta 1. p. 20. u. 381. 


Tempel im Westen der Insel, 
sich zuvörderst ihre Verehrung In 
uf dem Berge TItyros, dicht bey 
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hier lag/), hciTsen sie: der Dlktjunälsclie 

Berg*, das Diktynnäische Vorgebirge Der 
Haaptinythus, vom Sprunge der Göttin in die 
Fischernetze , ist diesem Yorpbirge hei- 
misch A). Auch eine Stadt lag hier, die Pto- 
lemäus Diktamnon, und noch unwahrschein- 
licher Mela i) Dlktynna nennt ; aber Beachtung 
verdient , dafs Reisende k) Ruinen einer Stadt 
liier entdeckt haben, an welchen noch jetzt 
im \ olksmunde Sagen haften, ähnlich denen 
von der Göttin Dlktynna. 

Weiterhin nach Westen am Ufer lag Pha- 
lasäma; hier stand ein hochverehrtes Heilig- 
thum der Artemis, die Göttin wurde' aber 
Diktynna genannt/). Südlich von jener Stadt, 
gleichfalls unfern dem Gestade, la^ Polyrrhe- 
lila; unter den Heillgthümern der Stadt wird 
der Tempel der Dlktynna bedeutsam hervoiv- 
ehoben m 

. ü 

\ 

f) ScYLAX, p. 18. Geogr. Min. T. I. ed.-Huds. 

g) ^ÜQog JiKTVvvaloVy Dicaearch. p. 25. A^tTvv- 
vaiov dxQOTi^QiO'y^ Strab. X. p. 742. vgl. Kreta, 
Bd. 1. p. 380. 

h) lieber den Unterschied des JÖihtynnäi sehen 
Berges vom Dilcte, s. m. Kreta, I. p. 24. 

/) Pomp. Mela. II. % 

i) Torr es y Ribera, peripL p. 172. Pococke, 

II. p. 352. Üeber das Nähere der Gegend vgl. 
m. Kreta, I. p. 381. ' / 

l) Dicaearch. p. 24. Geogr. Min. II. Huds. 

i m) Strab. X. p. 734. naQ (?c. UolvQQfjvlotg) 

T'^s AxTVVvfjS i€()ov* Diivcli dcu Arti- 


\ 


). Auiserdem ist wahrscheinlich, 
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dafs der Tempel der Artemis Rliokkaia gleich- 
falls ein Diktynna-Helligthum , In den west- 
lichen Theilen Kretas, war: denn auch jene 
Göttin Ist Helferin und Scliülzcrln der Jäger, 
und Fischer 7i ) ; der yon Hunden beschützte 
Tempel der DIklynna, den Apllonlos betrat o), 
mag derselbe gewesen seyn. 


In drey nördlichen Uferstädten des mittlern 
Kretas linden sich Spuren \on der Verehrung ^ 
der Britomartls. In Chersonesos, der Hafen- 
stadt von Lyktos, befand sich ein Helliglhum 
dieser Göttin p). Olüs, In geringem östlichen 
Abstande von jener Stadt, hegte ein Dadall- 
sches Blldnifs derselben 9 ) , und im Bündnifs 
zwischen den Bewohnein von Olüs und Lato, 


kel wird diefs Hciligllium als ein bedeutendes 
allbekanntes bezeiclii^et. Vgl. Kreta, I. p. 26* 

n) Aelian. XIV. c. 20. XII. c. 22* M. vgl. Kreta, 
Bd. I. p. 391. 

I 

d) Philostrat. ^>ita Apollon, VIII. c. 30. p. 370. 
ed. Olear. Sicher waren die Hunde— das Attri- 
but der Jägerin — dem Tempel aus andern Grün-, 
den gesellt, als um die Reichthümer zu beschüt- 
zen. Das schlaue Benehmen des Hannibal in, - 
Gortyna ist gerade kein Beweis, dafs man grofse 
Schätze in Artemis - Tempeln zu häufen pflegte, 
Cornel. Nepos, vita Hannih, c. 9« Aus 
dem mystischen Gesänge des F<auenchors, der 
aus dem Innern des/Diklynna- Heiligthums er- 
scholl, möge man nicht zu viel folgern. 

P)'Strab. X. p. 734 * . 

« 

q) Paus. Boeot, 40 . 
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\vird' aufser andern auch diese Göttin ini 
Schwuhr gemeinschaftlich angerufen./*).' \ 

Obgleich nun so im Localdienst Brito- 
martis von der DIktynna getrennt erscheint, 
so sind doch eigentlich beyde Eine und die- 
selbe Göttin. Aus Kalllmachos s) ist der My- 
thus bekannt^: ^vle Brltomarlls eine Gortynl- 
sehe Nymphe, der Artemis vor andern lieb, 
von Minos einst neun Monathe durch Kretas 
Gebirge verfolgt wurde. Fast erhaschte sie 
der Liebe - Entbrannte ; aber durch einen 
Sprung vom höchsten Felsen ins Meer ent- 
kommt die Spröde; Fischernetze fangen sie 
rettend auf. Defshaljb ward von den Kydonen 
die Nymphe in der Folge Diktynna genannt, 
und der Berg, von dem sie sprang, der Dik- 
tynnäische t) geheifsen. Man errichtete ihr 
Altäre und ordnete ihr Feste w). — Britomartls 


r) Chishull, antiq. Asiat ^ p. 136* 

s) Callim. lu in Dian. v. 189* Vgl. Diod. Src. 
V. 76. Anton. Lib. 40. Virg. Ciris. Paus. 11. 
30. ScHOL. ad Eurip. Hipp. 146. 

t) Das Versehen des Kalliinach os, der den Dik- 
taischeri Berg von der Diktynna^ genannt seyn 
läfst , rügte schon das Alterlhum, vgl. Kreta ^ I. 
p. 24. 


li) Diod. Sic. V. 67. Callim. h. in Dian. 198. 
Anton. Lib. 40. Meurs. Opp. 111. p. 849» Bi- 
rem Dienst war die Myrthe fremd ; die keusche 
Dorische Jägerin — denn.dafih* galt Sn der Folge * 
DiktyÄna — hafst die ^^ithe, der Aphrodite 
Gewächs, cf. Spanh. ad Callim. l. c. 201.202.— 
Die Göttin trägt einen Kranz aus Diktamnony 

'Th. IT. " L , . 
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heifst eine Gortynische Nymplie; dies könnte 
man schon als einen Wink iiehmen, dafs ihr 
Dienst den ältesten der Insel angehört. In 
Gortyna sind die Mythen von der Europa hei- 
' misch , und demselben religiösen Kreise im 
allgemeinen fällt auch Britomartls anheim. 
Allein bey Kallimachos, kommt nicht anderes 
hinzu , möge man nicht zu viel auf solche Orts— 
beziehungen geben. Wichtiger fiir das Alter 
der VerArung dle^ser Göttin ist ihr Dädali- 
sches Blldnifs , die Verknüpfung des Minos mit 
der Britomartls in dem Kretischen Mythus, 
imd die hohe Helligkeit ihres Tempels v). 

' 1 
. Den Namen Britomartls haben ältere und 
neuere Schriftsteller zu erklären gesucht w), 

dem Allheilmittel der Kreter, dessen lindernde 
und heilende Kraft , selbst das Kretische Wild 
l^ennt. Plut» p. 1.23* Cic* D* ll. 50« p» 
419. Creuz. Symh. II. 482* 

i/) Solinus, c. 11. bezeichnet ausdrücklich ihr hohe 
Verehrung und setzt hinzu : Aedem numinis 

praeterquam nudus x>estigia nullus licito in- 
greditur, Ea aedes ostentat manus Daedali* 
Vgl. Diod. Sic. V. 76. 

u>) Etym. M. s. V. BQiTOfictQTis’ oTi TaiQ JBgiaats 
^vvfifpaiQ opagret. Niemand wird bey dieser Er- 
klärung sich beruhigen, die jedoch sicher eine 
Seile in dem Wesen der Britoraarlis, als Na- 
turgöltin, aufschliefst. Vgl. Creuzer, III. p. 
353. IV. p. 384. Die Briläischen Nymphen ge- 
hören dem Demeterdienst an, und die Biene ist 
Symbol des emsigen Ackermanns. Niir in dieser 
Ideenverhindung ist, wie Welcker zu Schwenck 
p. 342 gezeigt, ßgitv süfs, d. h. segensreich ; 

V • . . 


I 


/ 
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Sollnus Deutung des Wortes durch ^^süfse 
Jungfrau^^ x) , wird zum Theil durch eine 
Glosse bey Hesychlos bestätigt j), und glebt , 
man zu, dafs fjLugris mit fxctgpd^ welches auf 
Kreta die Jungfrau bedeutete), elnerley sey, 
so ist freyllch Sollnus Uebersetzung des Wor- 
tes gerechtfertigt. Allein dem Begriff des 
Weesens der Göttin sind wir dadurch nicht 
viel näher gekommen. Dafs sie als Jungfrau 
gefafst wurde, und dafs man sie als gütige 
und Segen - verleihende Göttin nahm , steht da- - 
durch wohl allein fest. Schwärmende, Gebräu- 
che verräth Ihr Mythus vom Entfliehen und 
Verfolgtwerden. Also eine Naturgöttin aus 
dem Minolschen Kreise ist Brltomartis. Was 
wir sonst von Ihr wissen, läfst sie als Mond- 
göttin ^ erkennen. 

\ 

Ihre mythischen Genealogien stammen aus 
Zelten, wo der mystische . Demeter - Dienst aui 
Athen, und Apollinische Sühngebräuche nach 
Kreta gedrungen waren. Daher ist Brltomar- 
tis eine Tochter des Zeus und der Kanne, 
welche Eubulos zum Vater hat, den Sohn der 
< ' * * 

‘ weshalb denn auch nach Neanlhes ßQiTi; gut 
bedeutet, Et Y mol. M. s. v. BgitojuagTig^ 

x) SoLiNi Polylu c. 11. '^Cretes Dianatn j'eligio-- 

sissime veneran tur y Britomarten gentillter 
nominantes^ quod sennone nostro sonat vir^ 
ginein dulcenV\ . ' ' 

y) Hesycii. ßqi%v y yXvitv* KQr^tf$» 

K,) Stephan. Byz. s. v. und Holstenii 

notae et castigatt* s. h. v. 
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Demeter «). Die Wemlung bey Pausanias />>), 
nach der Eubulos ein Sohn des sühnenden 
Apollopriesters Karnianor ist , verräth eine 
Periode, in welcher Britomarlis oder Diktynna 
als Dorische Artemis gefafst wurde. Also 
kann man wohl mit Hülfe dieser und anderer , 
genealogischen Beziehungen vschllefsen , wie 
Britomartis später genommen wurde , aber 
schw erlich durch sie allein zu dem ursprüng- 
lichen Begriff von der Göttin aufsteigen. Nich- 
tig ist die Geschlechtsverknüpfung der Karme 
mit Phönix, dem Sohn Agenors, und der 
Kassiopeia, Tochter des Arabios c). Möge eine 
ursprüngliche Identität im Wesen dieser Göt- 
tin mit den Naturgöttinnen Vorderasiens statt 
haben: eine Verbreitung dieses. Dienstes liegt . 

selbst der Sage voraus, so dafs Britomartis 
auf Kreta ihre Geburthsstätte hat. Das Nähere 
über den Ort, der sich die Ehre ihrer Ge- 
biirth anmafst, läfst sich nicht ausrnitteln : denn 
die angebliche Stadt Käno bey' Diodor ist 
sonst durchaus unbekannt. 

I 

a) Diod. Sic. V. 67. 
h) Paus. II. 30. 
e) Antonin. Lib. c. 40. • 

d) In den Worten des Diodor, V. 76* /tivd'oXo^ 
yovüi YEvipd^iit /tihv iv Keuvot tijg 
schien der sonst nicht vorkommende St^dlname, 
de'm V e r h e y k zu Anton. Lib. p. 266. ver- 
dächtig, weshalb er denn iv x€V&/to)vi zu an- 
dern vorschlug. So verbirgt Rhea den Zeus iv 
roj zev&judiri rijg KQ^T^g^ Anton. Lib. 36* 
cf. 14. ' 
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Der Haiiptmylhus dieser Göttin haftet Im 
Westen Kretas, am Diktyniialschen Vorgebirge; 
hier heifst sie aber vorzugsweise DIktynna. 
Beyde Namen hat man wohl für Benennun- 
gen ursprünglich verschiedener religiöser We- 
ssen gehalten^ und zwar vorzüglich \vegen 
Herodot e), Sarn Ische Auswanderer, so berich- 
tet der Historiker, gründeten Kydonia auf 
Kreta ; blieben daselbst fünf Jahre und waren 
im Wohlstände, so dafs die Helligthümer, die' ' 
jetzt noch In Kydonia sich finden , von ihnen 
errichtet wurden, wie denn auch der Tempel 
der DIktynna, . Im sechsten Jahre aber wurden 
sie von den Aegineten im Seetreffen besiegt 
und mit Hülfe der Kreter zu Sklaven gemacht. . 

D IC Samlschc Kolonie nach Kydonia fallt Ins 
erste Jahr der drey und sechszigsten Olym- 
piade f ) : also ist weder an eine Gründung die- 
ser alten Stadt durch Sarnler zu denken, noch , 
auch, wegen des so kurzen Aufenthalts, eine 
•völlige Umwandlung des Cultiis glaublich. 
Wenn es unwahrscheinlich Ist, dafs die Samler 
einer ihnen fremden Gottheit Tempel erbauten, 
so erscheint es noch unglaublicher, dafs den 
Kretern von ihren Feinden eine Gottheit auf- 
gedrungen wurde, die durch den gröfsten Theil 
des westlichen Kretas ihre Tempel und aus- 
gezeichnete Verehrung hatte. Von dem Dienst 
der DIktynna auf Samos selbst findet sich 
weder in Schriften noch auf Münzen irgend 

I 

e) Herod. III. 59* 

y 

f) Paiiofka, res Samiorum^ p. 25. ' ^ 

I 
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eine Spur; aber ein dieser Göttin verwandtes 
Wesen, die Aphaea war dort heimisch^). Diese 
wird für dieselbe gehalten mit der Kretischen 
Göttin, zu einer Zeit, als auf beyde, Begriffe 
von der Artemis übergegangen waren. Be- 
denken wir, dafs Diktynna um die Periode 
jener Samischen Einwanderung gewifs gröfsten- 
theils schon Artemis war, so fällt die Errich- 
tung ihres Tempels durch Hellenen aus Samos 
durchaus nicht auf. Für die ursprüngliche 
Identität der Britomartis und Diktynna spricht 
der gemeinschaftliche Mythus , der beyde Na- 
men umschlingt ; von der Diktynna findet sich 
keine eigene Genealogie , und die Umnennung 
der Britomartis In jenen Namen geschah von 
den Kydonen Ji), * 

Wir halten daher beyde für Eine und die- 
selbe Göttin, die Im Lokaldicnst der Kydonen 
Dyktinna , mit allgemeinerm , vorzüglich in den 
mittlern Thellen Kretas gewöhnlichen, Namen 
Britomartis hiefs. Der Diktynnadlenst Im We- 
. sten der Insel erstreckte sich wahrscheinlich so 
weit, wie der Kydonische Stamm reichte. Das 
Stadtgebieth von Kydonia war schon so be- 
deutend , dafs es an das von Polyrrhenia 


g) Ueber diese Müller, Aegin. p. 163 sqq. 

h ) Strab. X. p. 733. Spätere Stellen, wie Viuc. 
Cii\ 305. Heyne, u. andere zu sammeln, wo 
Diktynna - und Britomartis eins ist, würde eben 
so überllüssig seyn, als a»i sicli wenig beweisend. 
Der Verlauf der Untersuchung zeigt die Identität 
beyder genugsam. 


/ 
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gränzte i ) ; aber vom Barbarstamm der Kydo- 
nen waren vermuthlich auch die Polyrrhenier, 
wie die Bewohner der so fremdartig klingen- 
den Stadt Phalasarna k). Den Kydohen ange- 
hörig erglebt sich der Dienst der Göttin nicht 
blofs nach dem Dichterausdruck bey Kallima- 
. chos /), worauf an sich wenig zu geben, son- 
dern nach den Standorten ihrer Tempel m): 
Der Name wird verschieden erklärt. Man lei- 
tete ihn vom Strahlenwerfen des Mondes ab/^), 
und besagte dadurch, wenn auch nichts anders, 
so doch, dafs man die DIktynna für eine Monds- ^ 
göUin hielt. Andere deuteten diese Benennung 
durch die Fischernetze, in welche die Göt- 
tin spraiig und gerettet wurde o); oder von 
ilu^r Erfindung der Jagdnetze p). Der Name 


i) Strab. X. p. 734» Tigog ianigav ojuoqoi %ols 
Kv^iaviaTatg HoXvQqfjvioi» 

l) Merkwürdig ist die Glosse des HesYCH. AAcf- 
oagvif Kmo)v dij/tfog» 
l) Callim. in Dian. v. 197. 

m) M. vgl. oben p. 158. — Die Artemis, welche iin 
Orphischeii Hymnus den Namen Kydonias führt, 
ist keine andere als Diktynna. Hymn. Orph. 
XXXVI. 12. 

n) ViRGiLius, Ciris v. 305. Phurnutus de «a- 
tura Deor.ww Opusc. mytli. ethic. et phys. 
Cantabr. 1671. p. 99. Spanheim ad Callim. 
in Dian.^ v. 205. dineiv fiir ßaXXuv. 

o) Callim. 1. c. v. 197^ Diod. V. 79* Anton. 
Lib. 40. u. daselbst Verheyk, p.270. Lutat. 
ad Stat. Theh. IX. v. 632. 

p) Diod. 1. c. 
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wurde danach richtiger DIktynä seyn , welches 
sich auch hin und wieder erhalten hat q). 

Dafs ein Jäger- und Fischer -Volk — denn 
so erscheinen die Kydonen auf Kreta — die » 
Göttin von dem Hauptwerkzeuge seines Getrel— 
bes erklärt, oder sie auch nur damit zusam- 
menstellt, zeigt der Diktynna nähere Beziehung 
zu diesen Geschäften des Kretischen Urvolkes. 
Diefs lassen auch die Standorte der Helllgthü- 
mer dieser Göttin folgern: Diktynna wie ßri— 
tomartis hat ihre Tempel in der Nähe des Mee- 
res, auf Uferstrecken und Vorgebirgen. Nur 
Lakonien, wohin dieser Dienst von Kreta kam, 
biethet einige Ausnahmen dar. Ferner der be- 
deutsamste Mythus vom Verschwinden der Bri— 
tomartis haftet tox Seegestade und wird von 
Fischern erzählt. Die Beziehung der Göttin 
zum Fischer und Jägcrvolk tritt endlich in ge- 
legentlichen Andeutungen . wie in bestimmten 
Zeugnissen der Schriftsteller /') , und auf Mo- 
numenten hervor. Diktynna haben öfter die 
Kretischen Münzen verewigt. Eine Kaiser- 
münze s ) , mit dem Kopfe Trajans, enthält auf 

- ' t 

q) Herob. III, 59« 

r) Aristophan. Vesp, v. 367. Flut, de solert. 
anim. T. X. p. 24- Rsk. ' — Brilomartis hat 
Freude ati den ooopoig tb r.vti S'yQvue^ Paus. If. 
30; letzteres, was andere Schriftsteller öfter wie- 
derholen, enthält auch^ den Begriff von Fische- 
reyen, vgl. Paus. VI. 11. u, Siebei. zu 11. 30. 

,jf) Tristan, Vhistoire des empereur^, T. I. p. 
409. vgl, Seguin, selectä rmnu p. 126. 
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dem Reverse eine nackte weibliche Fl^r, auf 
einem Felsen sitzend, in der linken Hand ein 
Kind , in der Rechten wie es scheint ein Fi- 
schergeräth haltend; dieUeberschrift ist AiXTWVc^. 
Die bejden Männer zur Seite in militärischer 
Stellung, bewaffnet mit Speer und Schild, sol- 
len wahrscheinlich zwey Kureten seyn, die je- 
doch, vielleicht nach unverstandenem Bilde, 
unglücklich ausgedrückt wurden /). Miinzen 
von Kydonia zeigen uns häufig das Bild des 
Jägers, und hin und wieder die Jagdnymphe w), 
wenn man auch nicht hierher ziehen will den 
häufig vorkommenden DIanenkopf, sowie den 
Halbmond c). Auf ältern Münzen von Polyr- 
' rhenia findet sich dasselbe Jagd - oder Fischer- 
Instrument der obigen Kaiser-Münze, als Haupt- 
figur des Reverses <c); auf andern erscheint 
der Fischer mit der Angelruthe, und der 
Kopf der Diktynna .t). 


t) Dieselbe weibliclie Figur mit den angegebenen 
Attjibuten , findet sieb auf einer andern Kreti- 

* sehen Münze, deren Avers einen Jäger mit .Bo- 
gen und Pfeil , und dem Halbmonde über der 
Stirn, zeigt. Spänh. ad Caliini. p. 319* T. II. 

ü) Pellevin, ree, des med, III. p. 68. Tab. 99. 
Mioniiet, T. II. p. 271. 

u) Gesner, numismata Gr. Tab. 34. Explic, p. 
279* Peiler in, rec, III. p. 68. PI. 99» Nr. 40. 

id) Neu mann, pop, et reg, numi vett, ined, Pi 
I. p. 246. 

x) Khell, append, alt', p. 113. ad cale. Th es. 
Hay m. T. II. cf. Gesner, p. 311. Bey Eck- 
\\^\y numi vett, aneed, P. I. p. 145. > ex*scheint 
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Bemerkt ’ man die Vereinigung der Monds- 
sichel mit der DIktynna auf den Münzen; hört 
man, ^vIe Ilir Name in Bezug auf das VV^er- 
fen der Mondsstrahlen erklärt wird: so erhellt, 
dafs später diefs Wesen als Mondsgöttin get 
fafst wurde. Mag letzteres blofse Deuteley 
seyn, selbst als solche bewährt sie wenigstens 
das Streben , den Begriff des Mondes fest zu 
halten. Eine Mondsgöttin läfst aber in der 
Diktynna vorzüglich Ihr Mythus vom Ver- 
schwinden Ins Meer erkennen; er ist Haupt-^ 
zug der Sage bey Ihr, wie bey der Aphäa 
von Aeglnay); er erglebt sich als mythischer 
Ausdruck der Naturanschauung. Selene taucht 
unter Ins Meer wenn Helios erscheint. Das 
Verfolgen des Minos ist ein Zug alter Festge- 
bräuche, In denen Begriffe des Sonnengottes 
auf den, König der Insel übertragen wurden. 
Die schwärmenden Gebräuche selbst sind ein 
Abdruck der Naturanschauung , und traten 
durch diese , nachahmend des Mondes anschei- 
nende Flucht und der Sonne Verfolgen, ins 
Leben. 

4 

S 

der Kopf der Britomartis , nach einer Münze des 
Lyktischen Chersonesos , zweifelhaft. 

y) D ie Zusammenstellung der Brilomartis mit der 
Aphäa hat ihren Grund in der Uebereinstimmung 
des beyden gemeinsamen Mythus, Paus. II. c. 30. 

' § 3. Allein diese mythische Anschauungsweise 

ist zu gewöhnlich dem Kreise des Gestirndienstesy 
und erwuchs zu natürlich aus ältester Naturbe- 
tracliLung, als daCs wir defshajb mit Pausanias auf 
. Uebertragung des Dienstes von Kreta nach Ae- 
ginaj'^pdcr umgekehrt, schliefsen dürfen. 
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N “ 

Ob Artemis ursprünglich Mondsgbttln ge- 
wesen, diese weitgreifende Frage lassen wir 
hier unbeantwortet; klar ist wenigstens, dafs 
Britomartis anfänglich von Artemis verschie- 
den war, und auch später noch im Local- 
cultus getrennt von ihr blieb. Die Bewohner 
der Kretischen Städte Lato und 'Olüs riefen 
zu Zeusen ihres Bundeseides in' einem offent- 
liehen Vertrage Britomartis neben der Artemis 
an £)» In Lakonieii verehrte man , unfern dem 
Tänarlschen Vorgebirge eine Göttin, die der 
grofse Haufe liir Artemis nahm , Pausanias 
aber berichtet uns , sie sey nicht Artemis son- 
dern Britomartis der Kreter a). Zur Zeit , aus 
weicher jene Kretische Inschrift spricht, und 
selbst früher , war auf die Diktynna soviel von 
der Dorischen Artemis übergegangen , dafs 
man den ursprünglichen Unterschied beyder 
nicht überall mehr fest zu halten vermogte. 
Nur der Localciiltus bewährte hin und wieder die 
ursprüngliche Verschiedenheit beyder Göttin- 
nen noch aufrecht; in allgemeinerer Ansicht 
war wirklich Britomartis mit der Artemis fast 
verschmolzen b), 

£) Etwa um 200 vor Chr., Chisiiüll, antiquitt. 
Asiat, p. 136. 

a) Paus. ITT. c. 14. < 

h) Diod. Sic. V. 76. Hesycit. s. v. Bgito/nagris» 
SoLiNUs, c. 11. ApulEi. Metam. XI. p. 763. 
Nun bildeten sich Sagen, wie die, dafs Artemis 
aus Delos kam, und sich auf dem Diktynnäischeu 
Gebirge niederliefs, SCHOL. Find. Hypoth. Fyth. 
p. 297. cd. ßoeckh. Das gewöhnliclie Versehen 
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Durch einwandernde Dorier kam der Cul- 
tus der Dorischen Artemis nach Kreta herüber ; 
im allgemeinen Dienst war diese, die. höher 
verehrte Göttin. Im Cultus einzelner Städte 
wurde die früher hier’ heimische Britomartis 
oder DIktyrmä fortwährend verehrt, aber nicht 
ohne jene Einwirkung zu erleiden, welche die 
Nälie der Artemis, die so viel Uebereinstim— 
mendes im Wesen mit ihr hatte, auf sie aus- 
üben mufste. Im Dorischen Dienst, und den 
davon ausgehenden Sagen, trat Britomartis in 
ein untergeordnetes Verhältnifs zur Dorischen 
Göttin. Sie ist nun eine die . Artemis beglei- 
tende Nymphe c) , von dieser vorzugsweise 
geliebt d). Von der Artemis gerettet, als sie 
einst in die Netze fiel, errichtete Britomartis der 
Artemis Diktynna einen Tempel e). Nach einer 
andern Wendung nimmt' Artemis von ihrer 
Begleiterin den Namen Britomartis an , und 
wi^d als solche auf Kreta' verehrt /). So spinnt 
nun die Sage an diesem . Wechsel verhältniis 
zwischen Artemis und Diktynna weiter fort, 

der Schriftsteller, Jiktvviov oqoq sidiii /fiHrvvvaiov 
I OQOQ ZU schi-eiben, findet sich auch in diesem 
Schol. ygl, Kreta, 26* 

c) Diod. Sic. V. 76. 

d) Callim. h. in Dian, v. 189* Paus. Corinth, 30. 

e) Schol. Aristoph, Ran, v. 1402. Mit der Fi- . 

. scherey hatte, die Dorische Artemis nichts zu 

tliun'; mithin mufs nun Britomartis im Aagernetz 
sich verwickeln, , ' 

f) Diogenian. bey Schol. Callim. h, in Dian, 

. v. 190. ' 




< 
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clafs zwischen beyde^ der Unterschied fast 
gänzlich verschwindet. Diktynna erhält Prä- . 
dikate , welche die Artemis gemeinhin bezeich- 
nen: sie ist die Wold -spähende und -Tref- 
fende, die Erlegerin der Hirsche g)* ja sie ^ 
fuhrt selbst den Namen Artemis ä), und heifst 
Tochter der Leto i). 

Wie übrigens die mythische Genealogie 
der Göttin, ihre Verschiedenheit von jener Toch- 
ter der Leto beurkundet, so vcrhilft sie uns 
auch theilweise zu dem weitern Begriff der 
Britomartis - Diktynna. Diese ist Enkelin des 
Eubulos Jb ) , des Sohnes der Demeter : dadurch ' 
rückt sie in den Ccrealischen Religionskreis. 
Mag immerhin diese Genealogie erst durch die 
Mysterien vermittelt seyn; klar ist wenigstens 
dafs an Britomartis schon früher allgemeinere 
Begriffe geknüpft seyn mufsten : denn nur so 
konnten sie in jenes Verhältnifs gezogen wer- 
den. Sie ist ihrem Wesen nach verwandt der 
Artemis in Arkadien, und wie diese Natur- 
göttin mit allgemeinem Functionen. Jedes 
Naturvolk hat ursprünglich nur Eine Haupt- 
gottheit j diese ist ihm aber auch Alles : Wohl 

/ 

g) Callim. ä. i/z Dian. 190. 

h) Aristoph. Ran. 1402. 

i) Euripid. Iphig. Tour. v. 126. — War' die 
Göttin einmal Artemis, so mochte sie auch leicht 
zur Artemis Tauropölos werden, IIygin. f.- 
261. cf. Müncker, p. 372» ‘ Ja sogar zur Pallas 
deutete man sie, Nicandri L a t. i n t e r p r. v. 539* 

t) Diod. V. 76 . > 
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und Weh in jeder Hiui^icht hängt von ihr ab. 
Zu dein vor waltenden Gesc häfft des Volkes' 
steht sie in der nächsten Beziehung. Diktynna 
ist defshalb mit i dem Jäger und Fischer auf 
Münzen gesellt, und beydc opfern ihr die 
Erstlinge des Fangs Z); sie durchschweift Land 
Seen und Meere ni ) , sie haust in Gebirgen ‘ 
und birgt sich in Sümpfe n). Von Gewild 
umgeben , zeitigt sie dessen Brut , ' und nun 
wird sie auch dem Menschen Geburthshelferin. 
Der Jäger hofft von ihr sein Glück; der Fischer 
Genesung aus Krankheit o). Jedoch nicht 
blafs diefs. Diktynna hat das Attribut , der 
agrarischen Cultur p ) , und Britomartis ist En- 
kelin des Demeter - Sohns Eubulos q) : also 
unstreitig auch als Vorsteherin der Pflanzen- 
welt ward diese Göttin gelafst. Locheia war 
Diktynna sicher schon . als Selene , deren Ein- 
flufs" man glückliche Geburthen zuschrieb r). 
Erst in nachhornerlschein Zeitalter, als die 
Dorische Artemis bereichert wurde durch die 
Functionen der Arkadischen und Vorderasiati- 
schen Naturgöttiimen s) (gewöhnlich Artemis" 


1 


/) PlUTARCH. de solert, an im. X. p. 24. Rük. 
m) Euripid. HippoL v. 145. 

* n) Callim. 1. c. ^ ' 

o) Aelian. V. H. XIV. 20. 

p) Nach Münzen, z. B. von Polyrrheuia. 

q) Diod. Sic. V. 76 . 

r) Plutarch. Symp. T. XL p. 152. Als Loclicia 
hat Diktynna das Kind, auf Münzen. 

t 

s) Spätere Scliriftsleller lassen diefs Verhaltnifs an- 
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genannt, aber der Mehrzahl nach Mondsgöt- 
tinnen) ei'hielt diese das Geschafft der IliÜiyia. 

• \ 

Auch in den mystischen Cultus ward Dik- 
tynna hinubergezogen , und in ihm identificirt 
init Hekate £)\ Tochter der Hekate ist Brito- 
xnartis nach einem Schriftsteller über die My- 
sterien u). Bedenken wir, wie mannigfach 
'verw andt die ursprüngliche Hekate p) der Kre- 
tischen Naturgöttin war, und wie jene Toch- 
ter der Nacht , die grause Hekate der My- 
sterien vorzüglich auf Äeglna verehrt wurde .r), 
so hat dieses Vermischen mit der Kretischen 
Britomartis wenig auffallendes. 

I 

Noch Ist eine Seite im Wesen der DIktynna 
zu erörtern übrig, die bey* Naturgöttinnen eines 
Binnenlandes auffallen würde; nicht so a!uf 

f 

ders erscheinen ; sie setzen Artemis als das ur- 
sprüngliche, und die lokalen Mondsgöttiniien sind 
nur so viele Zweige jenes Dienstes, Tzetzes 
ad Lycoplir, v. 936. Palaephatus, c. 32. p. 
137. Fischer, 

t) Euripid, HippoL 141 sqq. Tivl$ 6h (sc. Bqi- 
TopaQTiv) TfjV avirv elvai TVj bemerkt 

der Scholiast zu d. St. Hymni Orph. XXXVI. 
V. 12. 

ii) NeavS'rjS y iv rw ngonw ti€qI rekerwvy bey 
EtYMOL. M. S, V. BQlTOpaQTiS* 

v) Hesiod. theog, ^ii sqq. 

Bacchylides bey SchoL* Apoll. III. 867. 

1034. 

x) Paus. II. 30. 


Digitized by Google 


176 II. Buch. Das Minoische Kreta. 


Kreta. Bey den Meer -befahrenden Insulanern 
erkläi't sich sehr natürlich , wenn DIktynna auch 
Meersgöttin ist. Als die Fischer zu reichem 
Fang geleitend , erwuchs sie zur Schirmerin 
der Seefahrt in weiterm Sinn. Nun ist sie Auf- 
seherin der Häfen y), und hat als solche in 
Hafenorten ihre Tempel und auf Vorgebirgen 
ihren Sitz z). Von der Kretischen Göttin ging 
auf Artemis dieser Begriff über. Apollon, der 
zum Delphinios durch Hellenische Kolonien jcn-- 
seit des Meers geworden, mufste ein weib- 
liches Wesen als Schwester zur Seite haben; 
allein für den Geleiter der Seefahrt eignete sich 
seine Schwester, der Lato Tochter, die Dori- 
sche Jägerin auf dem Gebirge, nicht wohl. 
Dem Apollon als Meersgott wird die Kreti- 
sche Diktynna beygesellt, und beyde linden sich 
nun vereinigt in Hellenischen Seestädten und 
in den Kolonien. Bey vielen Hellenen, be- 
merkt Plutarch n), finden sich ^ Heiligthümer ' 
und Altäre der Artemis Diktynna und des 
Apollon Delphinios. ^ 

I • _ ‘ 

Auf Kreta war zuerst durch die Diktynna 
der Begriff der Seegöttin Artemis gegeben. 

y) XifievlGöiv inloycoTioQ y Callim. h. in Dian, v. 
39. oder XifnevoaKonog , v. 259* 

z) Cf. Spanheira ad Call, li, in Dian, v. 39. 
T. II. p. 196. 

a) Flut, de sol, anim, T. X. p. 93. — Die Bri- 
tomartis Dalmatiens (Claudia n. Sec, Cons, Stil, 
V. 302 gebührt wohl nur dem Dichter, und' nicht 
der GescJiichte. 


' < 

, / 
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i 

Von hier verbreitete sich Brltomartls^vvle Dik-,. 
lynna zu mehrern Thellen von Hellas Fest- 
lande. Durch ältesten Elnflufs Kretas auf La- 
konlen, mufs dieses Land den Cultus der Br I- 
tomartls üherkoinujen haben; wahrscheinlich 
zu einer Zelt, als an der Kretischen Göttin 
selbst noch nicht der Begriff einer Schirmer In ' 

der ^ Meerfahrt haftete. Nur so scheinen ihre 
Tempel hier Im Binnenlande erklärlich. Die 
Britomartls erkannte Pausarilas in Sparta; sie 
hatte hier in der Stadt selbst, unfern der Le- 
sche, einen Tempel; 'gemeinhin nannte man 
die Göttin Artemis Limnaia oder Issorla h). 
Gleichfalls hatte die Kretische Göttin unter 
dem Namen Dlktynna zu Sparta einen Tempel ; 
er stand zu Ende der Aphctalschen Strafse, 
dicht an der Stadtmauer c). Doch gewöhn- » 
lieh haust die Göttin an Meersgestaden. Nicht 
weit vom Tänarlschen Vorgebirge, bey dem 
Flecken Hypsos auf einer Landspitze, \stand eine 
Kapelle der Artemis Dlktynna, welcher man 
jährlich ein Fest feyerte d). Auch auf Lake- 
dämonischen Münzen erscheint diese Göttin, Im 
Jägerkleide, und mit dem Jagdhunde zu ihren 
Füfsenc), ganz wie auf Münzen von Ky- 


b) Paus. Läc. 14. 2* 

c) Paus. III. c. 12 . § 7. War diefs das Diklymie- ' 
um, welches mit dem Phöbeum bey den Spar- 
tanern L i V i u s XXXIV. c. 38. erwähnt? 

d) Paus. III. c. 24. § 6. 

e) Neumann, numi iueäiti p. 240. Tab. VII 

' Nj’. 7. ' 

Tlu IL M 
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clonia y). — Oberhalb des Korlnllnschen Meer- 
* buseris in der Nähe von And>ryssos stand ein 
Tempel der Artemis Diktynna, hochverehrt 
hey^ den Bewohnern jener Stadt. Das Bildnifs 
der Göttin war Aemnetlsche Ai'beit aus schwär- 
7em Stein Diese Phoker sandten bekannt- 
lich unter Phllogenes und Dämon, vereinigt 
mit Athenern, eine Kolonie nach Kleinasien 
und gründeten Phokäa A). . Entwci:ler dadurch, 
oder durch den unmittelbaren Einflufs, wel- 
'rJien Kreta auf die ganze Küste von Vorder- 
asien ausübte , mufs man sich den Cultus der 
DIktynna In der Phokäerkolonle Masslllen er- 
klären : denn aufser der Artemis Ephesla , findet 
sich diese Kretische Göttin dort i) , sammt Apol- 


Pellerin, rec. III. Tab. 99 . Nr. 35. 

g) Paus. X. c. 36 , § 3. 

h ) Paus. VII. c. 3 . § 5 . Cf. Ra o u 1 R o c h. III. p. 94« 

i) Nach einer Inschrift, eines zu' Marseille ge- 
fundenen Steines, erklärt in: JMemoires de 
l’instit. nat. Litt, et heaux arts, an. IV. T, 
I.'p. 170. Die Inschrift ist: 

' GEJ JIKTTJ 

JHMOC MJCC 

Oh das ungenügend beschriebene Monument nur 
fVagment und die Inschrift daher verstümmelt 
ist, wird nicht klar. Vielleicht ist der Name der 
Göttin unglückliche Abkürzung, oder eine falsche 
Form. jdiKTVtjV)] haben beyde MSS. von Nice- 

■ t a e S e r r a r i e 11 s i s Deorum Dearunique epi thet. 
bey Creuzer, Meletemata , I. p. 29- In adjec- 
tivischer Form ist /Lmywciia bey;, PXus. X. 36. 

3 . zu fassen. Bey Phurnutus kommt (c. 34) 
jJiiiTtva vor, wie auf Kretischen Münzen W e s- 
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Ion Delpliinios dem gemeinsamen Gott aller 
Jonier /). Artemis 5 aber nicht gerade nach- 
>veislich Diktynna ward wieder durch Massi— 
licr in ihren Kolonien verbreitet. Die Inferna 
Dea und ihr Tempel am Iberus in Spanien //z), 
ist dunkel, wie der Göttin unterirdische fin- 
stere Grotte daselbst; ist sie Hekate, wie wahr- 
scheinlich, so findet das Heiligthum von der 
Ephesischen Artemis seine leichtere Erklärung, 
als von der Diktynna aus, derem Wesen jene 

Seite nicht fremd war, jedoch ferner abläg. .. 

* > 

Als Mondsgöttin ward Diktynna oder Britb- 
martls zusammengestellt und vermischt mit der 
Aphäa, von Aegina /z). ^ Britomartls erschien 
auf Aegina, und von ihrem Verschwinden 
ward sie Aphaea genannte); unter diesem 
Namen fand sie hier Verehrung und Tempel p)^ 
Avie auf Kreta unter dem der Diktynna. Nach 
Pausanias hätten wdr also in beyden eigent- 
lich Eine und, dieselbe Göttin , die mir Im 
Localcultus später getrennt ward. Das Ver- 

t 

seling ad Herod. III. 59« wo steht. 

C r e u z e r Meletem, I. p, 29» 

k) Strab. IV. p. 270* 

l) Ibid. p. 271. 

m) Festus Avienus, orä marit. v. 240. in; Poe- 
tae Min. ed., Weriisd. VllJ. 3, p. 1206. 

n) Paus. Corinth. 30. § 3. Hesych. s. v. ^Atpäla. 

o) Anton. Lib. 40. 

p) Paus. l. c. Pindar dichtete den Aeginelen einen 
Gesang auf diese Göttin, cf. Pind. fragin, p. 47» 
ed. Heyne. 

M 2 
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schwinden Ist im Aeglnelischen Mj^ihus, wie 
in dem von Kreta Hauptzug. Die Deutung 
auf den Mond liegt hier sehr nahe. Wir wis- 
sen zu wenig von dem Cultus der Aphäa, um 
zu entscheiden , ob wirkliche Verbreitung die- 
ser Göttin von der einen zur andern Insel 
statt hatte. , Wahrscheinlicher ist die Annahme, 
dafs aus der Ueberelnstimmung des VVcsens 
beyder Mondsgöttinnen jene Sage bey Pau- 
sanias erwuchs. Wie wenig Bedenken mau 
trug, oft wegen blofs anscheinender Aehnlich- 
keiten, eine Götterverbreitung durch Wan- 
derung zu schaffen, zeigt das Einschwärzen 
der Artemis Laphria q) in den Zug der Brito- 
martls , und das Herleiten der Damia und 
Auxesia aus Kreta r). Alle drey haben mit 
der Kretischen Göttin keinen wirklichen Zu- 
sammenhang. 

t 

q) Anton. Lib. 40. 

r ) Paus. II. 32. § 2. 


/ 


; 
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III. Miiios der König und Meerbe- 
herrscher, 


1 . Minos der. König. 

Auf Kreta, wie überall, tritt an den An- 
fang. der politischen Zustände ein Königthum. 
Diefs besagen die ältesten Ueberlieferungen. 
lEuropa gebahr dem Zeus die Söhne Minos 
und Rhadamanthys s). Letzterer wird von Homer 
nicht als Herrscher gefafst ; nur Minos ist König 
der Insel und Stammväter jenes Heldenge- 
schlechts, von dem Idomeneus entsprossen zu 
seyn vorglebt. Denn Zeus , so' rühmt dieser /), . 

zeugete Minos zuerst, den Hüter von Kreta; 

Minos darauf erzeugte Deukalions heilige Starke; 

Aber Deukalion mich, der unzähligen Men- 
schen gebiethet 

Weit in Kretas Gefild’. 

• 

s) Hom. II, XIV. 322/ Aufser den Materialien bey 
Meursius, und dem was St. Croix, les anc,^ 
gouv, federat, liefert, ist zu vergl. N e u m a n n, 
specim. rer, Cret, In der unkritischen Abhand- 

, Jung von Buhle über Minos (Wiedeburg’s 
humanistisches Magazin, 1787* p* 114») wird ^ 
inan wenig Erspriefsliches finden. 

t) II, XIII. 450. 05 (sc. Zevs) TtQmop Miviau 

TiKSy KqijTfj IniovQOV, ^ ' ' ' 


/ * 
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Hüter, ‘Wächter oder Aufseher helfst hier 
Minos, wie sonst die Könige Hirten der Völ- 
ker genannt ^\erden//); — Ausdrucke, Avomit 

der Dichter das veiirau liehe und väterliche 

« 



Minos herrschte zu Knosos, der grofsen Stadt, 
die der Sänger der Odyssee als die Metropole 
der ganzen - Kretischen Bevölkerung zu fassen 
scheint < 2 ). .Vom Sitz des Königs, hicselbst 
heifst s Knosos im Homeridenhymnus die 
Minoische Stadt \ auch die spätere Sage lafst 
Minos daselbst thronen x). Hier dachte ihn 
sicher auch Hesiodos herrschend, indem er 
von dem Könige aller Könige singt y): 

Und gar vielen geboth er der ringsumwohnen- 
den Männer, 

Haltend den.Scepter des Zeus, mit dem er die 

, Städte beherrschte. 

.Wie weit Minos seine Herrschaft auf Kreta aus- 
gedehnt hatte ; ob alle Städte der Insel ihm unter- 
worfen waren, und in Abhängigkeit vonKno- 
sos standen , ist schwer zu sagen. Die Kretischen 
Städte, die der Sänger der Ilias im Katalog 
namentlich aufführt z) , liegen sämmtlich in den 

4 ", 

' I 

u) od. xvu. m- 

p) Od. XIX. 175. 

ip) Hom. h, in ApolL 393. 

x) Strab. X. p. 729« 

y) Plat. Minos, Opp. ed. ßekk. I. 2. p. 266. . 

z) IL ir. 6:i5.'‘ Kuosos, Gorlys, Lyktos, Milelos, 
Lykastos, PhäsLos, Rliytioii, 
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niiltlem TheÜen der Insel, meistens am Ida; 
auf diese äufserte sich gewifs der Herrscher- 
oinflufs des Minos. Halten auch einige \on 
diesen Städten , ^\Ie es unter andern bey Gortys 
mir wahrscheinlich wird, ihre eigenen Kö- 
nige; so scheinen doch diese Im Bunde mit 
Minos und . ihre Städte in Abhängigkeit von 
Knosos gestanden zu haben. Die ausgezeichnete 
Erwähnung dieser grofsen Stadt; der Glaube 
von dem Ursprünge der Verfassung und Ge- 
setzgebung In Knosos a) , ' der Umstand, dafs 
Knosos.die Hauptstättc des Zcuscultus auf Kreta 
vvar, berechtigt zu dieser Annahme. Audi 
die Minoischen Unternehmungen und Kolonie- 
gründungen der Kreter lassen sich nicht wohl ohne 
Verbindung der vorzüglichem Städte denken. 

Die Odyssee freyllch b) scheint eine Ab- 
hängigkeit aller Stämme und Städte auf Kreta 
von Knosos zu besagen. In der anmuths- 
vollen und fruchtbaren Insel, so helfst es dort, 
sind, viele und unzählbare Menschen und neun- ' 
zig Städte, deren andere ein andere gemischte 
Sp rache reden, 

dort wohnen Acliaier, . 
Dort einheimische Kreter voll Tapferkeit, dort 

auch Kydoner, 

Dorier puch die sich, dreyfach gethcilt, und 

edle Pelasger. 

Jenen erhebt sich Knosos, die mächtige Stadt, 

' wo Minos 

Einst geherrscht, neunjährig zu Zeus Gespräche 

sich nahend. 

% 

a) Platon, de legih. T. c. i. u. d. Anmerkungen 
von Ast. p. 7. cf. Plat. Minos, l. c. , 

• b) lioM. Od, XIX. 175. nach Vofs. 




» 


Digltized by Google 


184 II. Buch. Das Minoische Hrela. 

/ 

t 

"Wie liier Verhältnisse aus des Diehf.ers Zeit 
in die Vor well hinaufgeschoben sind, ist oben c) 
gezeigt. Die Verse gellen nur als Ausmahlung 
eines Gerüchts , von dem Einflufs den Knosos 
in aller Zeit . über einen grofsen Theil Kretas 
ausüble; treuen Abdruck der Geschichte dürfen 
wir nicht in allen Einzelnheiten der Stelle 
suchen. Dafs auch die Kydonen früher Zeit 
in Abhängigkeit von Knosos standen und dem 
König Minos unterworfen waren, läfst sich 
weder aus diesen Versen, noch sonst bey dem 
Dichter folgern. 

Der Stadt Kydonia wird bey Homer nicht 
gedacht. Auch den Volksstamm der Kydonen 
kennt die Ilias nicht; welches Gedicht über- 
haupt den ganzen westlichen Theil Kretas 
'Unberücksichtigt läfst. Nur die Odyssee nennt 
in obiger Völkeraufzählung die Kydonen, und 
bezeichnet diese im dritten Gesänge d) als An- 
wohner des Stroms Jardanos. Ist jedoch diese 
letztere Stelle nicht verstümmelt, so wird klar, 
wie die Kydonen nur einem dunkeln und 
unbestimmten Gerüchte von sich ihre Erwäh- 
nung hier verdanken. Der Sänger verbindet 
sie auf eine Weise mit der ihm genauer bekann- 
ten Gegend von Phästos und Gortys, dafs 
man fast schliefsen mufs, er wähnte sie hier 
ain südlichen Ufer, und nicht an der Nord- 
küstc, sefshaft. Standen die Kydonen früh in 
Verbindung mit Knosos, waren sie Unter- » 

I 

t 

✓ * 

. c) p. 17. sqq. 

d) Od, III. ^90* 
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thanen dos Minos im strengem Sinn, sicher 
schwiege nicht fast jede altei'e Sage von ihnen. 

as aber >vichtlger ist: wir wissen sie im 
Besitz einer' eigenthümlichen Sprache e)^ und 
eines ihnen vorzüglich eigenen Cultus J ) ; hier- 
zu kommt, dafs der Zeusdienst der mittlera 
Theile Kretas, bey ihnen gar nicht hervortritt. 
Alles dieses führt dahin, die Kydonen als un- 
verbunden mit der Herrschaft von Knosos zii 
betrachten. Nur hier regiert eigentlich Minos, 
aber sein Ansehen und Einflufs mag sich auf 
die im Katalog erwähnten Städte am Ida er- 
strecken. — Erlaubt eine Stelle des Herodot 
Folgerungen, so gab es, aufser im ’VV'^esten, 
selbst näher dem Ida einen Volkstheil, der dem 
Minos nicht unterworfen war. Der Historiker 
erzählt dafs die Präsier und Polichniten 
keinen Antheil nahmen am Kriege , den die 
Gesammtkreler gegen Kokalos in Sicilien, we- 
gen der Ermordung des Minos, führten. Po- 
lichna lag in der Nähe von KydoniaÄ), und 
war vielleicht eine Gründung des^Kydonen- 
stamms; dafs in spätem Zeilen beyde Städte 
sich feindlich gegenüber standen , berechtigt 
nicht zur Annahme einer ursprünglichen Stamm- 
verschiedenlieit. Präsos in der Nähe von Hiera- 

phytna, an der Südseite der, Insel, wollte 

# 

e) Vgl. Kreta y Bd. I. p. 146« 

/) M. .s. oben Britornartis. 

g) IIerod. VH. c. 170. 

h) Thuc. II. 85. 
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slarmn verwandt mit Rhodos seyn/); in der 
G(*irend von Präses lial*tet(‘n Sacren von den 
Telcliln(‘n X). Ein von der gröl’sern Kreter- 
rriasse nielirläch verschiedener \ olkszweig mufs 
nocli in historischer Zeit in Präses erkannt 
seyn;, denn nur defshalb wold verlegt Staphy- 
los /) hierher den Sitz -der Eteokreler, die 
wahrlich nicht allein auf diesen Fleck be- 
schränkt waren. Diese angegebenen Neben- 
umständc berechtigen uns, die Angabe bey 
Herodot als historische Tradition zu fassen. 
D ie Polichniten ini Westen, die Präsier int 
Südosten der Insel, bewähren nicht ' gleiches 
Intresse mit den übrigen Kretern an dem 
Schicksal des Königs, w eil die Sage sie als un- 
verbunden der Minoisclien Herrschaft erkannte. 


Das Verhältnlfs des Minos erscheint übri- 
gens nach den Spuren ältester Auffassung ganz 
so, wie sonst der König iin heroischen Zeit^ 
alter hervortritt //^). Ilerrschermaclit und Herr- 
scherweisheit kommt den Königen vom Zeus; 
defshalb führt Minos den Scepter desselben //) 
und erfreut sich des Umgangs dieses Gottes u). 


, i) Strab. X. p. 723. mit den Verbesserungen bey 

z s c b II c k e , T. *1 V^. p. 202. 

X) Strab. 1. c. u. Kreta, 1. p. 349. 

l ) Strab. X. p. 728. 

^'0 Vgk Kreta, I.'p. 253., 

n) Hesiod. bey Plat, Minos, 1. c. 

' o) IIoM. Od, XIX. 178» Die Stellen anderer Sclirift- 
steller sind bereits Th. I. p. 250. sqq. gegeben. ' 
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I 

Ks erg'iebt sicli weder die königliche Herrschaft 
als eine \oii aufsei) den Urbewohnern Kretas 
aüfgedrungene, noch Ist, was in jener Zeit 
etwa Verfassung zü nennen , von Minos mit 
Ueberlegung und liir gewisse schlaue Zwecke 
ausgekliigelt p ) ; sondern das Kretische König- 
thuin Ist ein \crhältnlfs, wie es sich in der 
heroischen Zeit bey dem Volke natürlich ent- 
wickelte, und sich gewisser mafsen von selbst 
machte, indem, die Natur den Starkem über 
den Schwächern, den geistig ErhabeQcrn über 
den Beschranktem stellt. 


Eine Seemacht, wie sie uns überlieferte 
Sage bey Minos kennen lehrt; auswärtige Un- 
ternehmungen und Siedelungen der MInoIschen 
Kreter lassen sich nicht denken , ohne eine 
gewisse Ordnung der Dinge im Innern der 
Insel , ohne ein durch Herkommen und Brauch 
geregeltes Verhältnifs des Herrschers zum Volke. 
Allein in dem, was spätere Schriftsteller von 
der Form dieses Königthums und von Minos 
-Verfügungen berichten, haben wir nicht 
unverfälschte Tradition aus früher Zeit zu sehen, 
sondern Vermuthung über ' jene ältesten Zu- 
stände, und Uebertragung der Verhältnisse der 
Gegenwart auf jene ferne Periode. Wenn 

\ 

X • 

üeber Mlvoig tvvrv)QO$ vgl. m. vras oben p. 120. 
benchligend, zu Th. I. p. 244.? gesagt würde. 

p) \Vie meistens den poliliseben Schriftslellerii des 
Allerthums die Sachb crsclieint, lu. s. Aristot. 
Polit, VII. 9. Ephoros bey Sir ab. X. p. 738. 
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Diodor cj) erzählt, Minos und Rhadamanlhys 
hätten' die Völkerschaften Kretas in Eine Ge- 
meinschaft vereinigt: so zeigt schon der Aus- 
druck r), ^vie der Schriftsteller bekannte Zu- 
stände, der Vorwelt elnschwärzt; aufserdem 
ergiebt sich die Verbindung des Rhadamanthys 
und Minos zu Einem Staatszwecke als ein ge- 
fabeltes Verhältnifs, haltlos in sich, und ohne 
Begründung in ältester Sage. Eben so unhisto- 
risch mufs die Nachricht bey Strabo erscheinen, 
dafs Minos die Insel in drey Theile getheilt, 
und in jedem eine Stadt erbaut, habe s). Die 
Namen, an welche der Geograph dachte, müs- 
sen nach Zusammenhang der Stelle Knosos, 
Gortyna und Kydonia seyn /). Die natürliche 
Zerlallung der Insel in drey Theile , oder fal- 
sche Ansicht von der spätem Dorischen Drey- 
thellung war dieser Sage . Veranlassung. Die 
Gründung •jener# Städte steigt in das höchste 
Alter hinauf; das Bedeutendste der Insel wird 
mit dem gröfsten König in Verbindung gebracht: 
nur diefs Bemühen erkennen w ir in den Sagen, 
keineswegs aber wichtige Gründungszeugnisse 
für jene Städte. Der Ursprung von Knosos 
liegt wahrscheinlich noch vor der Minoischen 


q) Diod. Sic. V. 80. 

r) vno fiilav ayayeiv gvvt iXe lav ra ed'vrj 
' nard Tfjv vr;oov, 

ä) Strab. X. p. 730. 

t) Auch Diodor, V. 78. crzalilt, dafs Minos vieJe 
Städte in Kreta erliaut liabe, deren bedeutendste 
Knossos , Pliästos und Kydonia ge>vesen. 
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'Periode, und In Bezug auf Kydonia enthält die 
Angabe gleichfalls einen Irrthum u). 

Unhistorischer noch schaltet die Sage spä^ 
terer Zeiten mit dem gefeyerten Urahn Minos 
und der Glanzperiode Kretas in anderer Hin- 
sicht. Es ist ein bekanntes Bestreben der Hel- 
lenischen Völker, ihre bekannten Einrichtungen 
und Verfassungen liir uralt auszugeben, und 
an einen gefeyerten Namen des Heroenkrcises 
anzuschliefsen. Diese Erscheinung zeigt sich 
auch' auf Kreta. Es ist fast nur Eine Stimme 
bey den Schriftstellern , dafs jenes System Kre- 
tischer Gesetze , dessen Kenntnifs ^vIr Ephoros, 
Aristoteles und Andern verdanken, Minos zum 
Urheber habe, der jene Gesetze aus Zeus 
Idäischer Grotte als' Aufträge und Verkündi- 
gungen des Gottes seinem Volke mitthellte • 
Ob diese Verfassung sich mit einem König- 
thum vertrage, darnach fragte man eben so 
wenig, als man sich um die geschichtlichen 
Ereignisse bekümmerte, welche die Zustände 
der MInoischen Kreter veränderten, und der 
Insel eine Verfassung aufdrangen, die In ihren 
Grundzügen als Dorisch sich verräth. Die 
Darstellung des Dorischen Kretas ergiebt von 
selbst den Irrthum obiger Ansicht. Ein Aus- 
kunftsmittel , wie es wohl versucht Ist, leidet 
hier keine Anwendung. Man sagt, jene be- 

I 

u) Die Kyclonen sind Zweifels ohne Gründer von, 
Kydonia, vgl. Kreta ^ I. p. 23. 

Ephoros bey Strab. X. p.730. Pseudo Plat. 
Min. Opp. T. I. 2» p» 262« Bek. 
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kannte Verfassung Kretas Läfst Ihre Beslimmun^j 
ITir spätere Zeiten und andere Verhältnisse, als 
die der IIeroein\elt sind, nicht ^verkennen; 
allein diefs hindert nicht, diestdhen Griind- 
principien In roher Form der MInoischen Zelt 
l)eyzulegen, und nur dl(? weitere Ausbildung 
desselben Systems in spätem Jahrhunderten nach 
und nach hervorgegangen zu glauben. DleserAn-^ 
sicht widerstreitet die Geschic|ite. • Es ist Irey- 
licli wahr, die Dorischen Staatsformen stehen 
den Homerischen Königthiimern in mancher 
Hinsicht näher, als ^andere Verfassungen le). Es 
mag seyn , dafs der Dorische Staat sich aus 
der Jieroischen Königsregierung entwickelte ; 
liat jene Verfassung selbst Aehnllchkelt mit der 
Heroischen der Achäer, so liegt der Grund in 
der ziemlich gleichen Bescliaffenheit aller heroi- 
schen Königthümer. Allein auf Kreta, \\le 
bekanntlich im Peloponnes, war es nicht das 
heimische Königthum , aus dem die aristokra- 
tische Verfassung hervorging: diefs lehrt die 
scharfe Sonderung der Stände dort wie hier, 
die nirgends sich in dem Mafse zeigt, wo 
nicht Eroberung die Gränzlinle zwischen <len, 
Herrschern und Beherrschten straff gezogen. 
So wenig wie die Kretischen Kosmen und 
Geronten Descendenten der MInoischen Königs- 
linie sind , so klar ist es , dafs diese Staatsein- 
richtung sich nicht aus den. Verfügungen des 
Minos herausbildete. Die bekannte Verfassung 


fc) Die königliclic Gewalt ist analog der der Kosinen; 
• ein llalh der Alten lindet sieh hier, wie bey den 


Homej ischen V erfassungen. 
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ergicht sicli als ein Rogierungssystcin später 
eingedrungener Dorier, die du* Prmcip 'von 
der Unterlhäriigkeit besiegter Völker auch hier 
durchsetzten. Fast allein schon entscheidend 
ist Folgendes: Minoische Gebräuche erhielten 
sich noch in historischer Zeit auf* Kreta, aber, 
nach einer bedeutsamen Nachricht .r), hey den 
Perlöken. Also gerade hey den Urbewohnern, 
hey den Kretern altes Stamms, die durch 
Dorische Eroberer in diefs Yerhältnifs der ^ 
Unterwürfigkeit gezwängt waren. 


Erfahren wir ausdrücklich aus obiger Stelle 
des Aristoteles, dafs es Minoische Gesetze gab. 
\das heifst Gebräuche, deren Ursprung man aus . 
der Minoischen Zelt herleitete: so belehrt uns 
anderer Seits der natürliche Gang der Slaaten- 
hildung, dafs kein Königthum selbst in seiner 
losesten Bedeutung gedenkbar ist, ohne Her-' 
kommen und gebräuchliche Einrichtungen, 
welche Zeit und Gewohnheit zu Gesetzen ge- 
stempelt' haben. Also eine Verfassung müssen * 
wir schon defshalb der Minoischen Periode bey- 
legen. Allein welcher Art diese war, darüber 
wissen wir mit Sicherheit Im Einzelnen soviel 
wie nichts. Schriftsteller späterer Zeit halt(*n 
sich meistens in allgemeinen Ausdrücken. Es 


,.v) Aristot. Pol. Ib 7. Schneider, p. 132* Die 
Stelle hat ihre Schwierigkeiten, und wird del’shalb 
unten beym- Krelisclieii Staat ausführlicher be- 
handelf. Historisch ist in ihr der Salz: dafs die 
Pei’iöken zum Theil nach Minoisclien Gesetzen 
d, h. Gebräuclien leben. 
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wird erzählt , so berichtet Strabo y ) , Minos 
sey ein eifriger Gesetzgeber gewesen. Dlodor^) 
läfst sich verlauten, Minos solle nicht wenig 
Gesetze den Kretern gegeben haben. Weiter 
maJilt sich diefs Verhältnifs der Verfasser des 
Platonischen Minos aus a). Rhadamanthys wird 
hier dem Minos beygesellt, und erhält von 
Ihm seine Bildung, aber nicht zum König, son- 
dern zum Richter. Minos bedient sich des 
Rhadamanthys als Wächter der Gesetze .In der 
Stadt, für (Jas übrige Kieta gebraucht er zu 
diesem Zweck den Talös, der dreymahl alljälir- 
llch die Ortschaften der Insel durchzieht, und 
in ihnen nach der Aufrechthallung der Gesetze 
sieht, die er, auf Erz tafeln eingehauen — wes- 
halb sic die Ehernen hiefsen — , mit sich herum- 
trägt. Spätere Sagen des frühem Königthums 
von Kreta sind hier, vermischt mit Zuständen 
aus. des Schriftstellers Zelt, zu einer unhlstorl- 
schen Dichtung verwebt, die aber trotz dem 
von folgenden Schriftstellern b) wieder auf- 
gefafst wurde. Das Geschäflft des Richters ist 


y) Strab. X. p. 730. 

z) broD. V. 78. * 

'a) Plat. ^Opp. T. T. 2. p* 266. ed. Bekk. Talos 
war also nach der Sage ein Rechtsmann, wie 
Rhadamanthys; nun entstehen bald genealogische 
Verhmdungen zwischen beyden, Kinaethon 
bey Paus. yJrcad. c. 53* bald Kretische Liebes- 
verhältnisse, Ibycus bey Athen. XIV. p. 603. 

h) Maxim. Tyr. diss. XIL p. 137. XXXVI If. 
p. 447. JüLiAxus et Cyrillus q. JuL VI. p.490. 
äpaiih. , ' . ) 
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Iller gesondert von dem des Königs, entweder 
defslialb , weil der Nachahmer Platonischer 
Worte und Gedanken im Politikos des Platon c) • 
die Idee ausgesprochen fand , das Amt der 
Richter scy verschieden von der königlichen 
Kunst, und nur dienend dieser; oder weil 
überhaupt in spcätefer Zeit das Richleramt in 
demokratischen Staaten getrennt war von den 
Magistraten. Wie sehr das Rechtsprechen 
1 rüber im Bereich des Königs lag, davon zeu- 
gen die Homerischen Urkunden. 

Was Rhadamanlhys eigentlich gewesen, 
darüber gieht Platon verschiedenes und sich 
widersprechendes. Nach einer Irühern Stelle 
ist er König wie Minos, und beyde sind die 
Urheber Kretischer Gesetze d). Im Folgenden 
verbleibt ihm aber blofs das Richteramt c). 

D ie Homerischen Urkunden belehren uns wenig 
über das Wesen dieses Heros. Der Götter- 
gleiche Rhadamanlhys tritt nach ältester Tradi- 
tion nicht weiter, als durch das brüderliche 
Verliältnlfs mit Minos, In Bezug zum König- 
thuni/). DerSänger erwähnt aufserdem noch des- ' 
seil Reise nach Euböa zur Schau- des Tltyos^), 
und gedenkt seines Aufenthalts im Gefilde Ely- 

c) Platon, PoUtlc. Opp. II. 2* p. 351. Bekfc, 
Boeckh. in Platönis Min, p. 14* 

d) Plat. Min. Opp. I. 2» p. 262* 

e) Plat. 1. c. p. 266. » 

f) Hoivr. IL XIV. 322. 

g) Hom. Od. YIL 323. 

Th. IL N . 
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5100S/1), woselbst er, als Sohn und Liebling des 
Zeus i), fortan unsterblich lebte. Richter in 
der Unterwelt ist er nach Homerischem Mythus 
so wenig, als Richter Gesetzgeber und König 
auf Kreta. Erst bey Pindar, der dessen Un- 
bestechlichkeit und Gerechtigkeit preist, wird 
er als solcher in den Inseln der Seligen dem 
Kronos gesell! /l). Bey den Logographen tritt 
er als Richter in der Unterwelt mit Minos her- 
vor ly Da nun fenaer die Sage Rhadamanthys 
zu den Inseln und an die Küsten Vorderasiens 
gehen lafstm), so wird er darauf Richter der 
gestorbenen Asiaten, wie Aeakos Richter der 
Europäer ist; Minos aber behält die oberste 
Entscheidung n). Man sieht dieser Sage den 
spätem Ursprung leicht an. 

Jedoch der Mythus von Rhadamanthys als 
Richter in der Unterwelt konnte sich nicht 
bilden , betrachtete man ihn nicht früher schon 
als Richter unter den. Lebenden: denn selbst 
Minos setzt nur sein Amt der Oberwelt, im 
Schattenreiche fort ; er ist König unter den Ge- 
storbenen, wie er es unter den Leben4en w^ar j 

h) Hom. Od. IV. 564. 

£) Als Liebling des Zeus meint Heyne, animad^ 
vers. dd Apollod, p. 138« > führte er das Bey wort 

hy Pindar. Pyth. II. 133. Olymp^ II. 137* ibique 
Boeckh. 

l) Apöllod. III. 1 . p. 245 * 

m ) Diod. V. 79* 

n ) Plutarch. cons» ad Apoll. T. VI. p. 461. Rsk. 
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als König hat er dort das Richteramt, wie 
diefs mit dem Königthum bey seinen Kretern 
verbunden war. Der geteyerte Heros Rhada- 
manthys , der Qöttersohn und Bruder des Kno- 
sischen Königs, erscheint freylich nicht bey 
Homer aber wohl in späterer Sage o) , selbst 
nach der von Kreta/?) als König» Aber weni- 
ger 'defshalb, als vielmehr weil, was die Tra- 
dition von seinem Richteramt und seiner Ge- 
setzgebung berichtet, in jener heroischen Zeit 
nicht anders, als mit einem König vereinigt zu 
denken ist, müssen wir Rhadamanthys gleich- 
falls als König fassen» Erkennt man im JVIinos 
eine wirkliche Person , . so ist kein Grund vor- 
handen, weshalb man nicht bey Rhadamanthys 
zu derselben Annahme berechtigt seyn sollte; 
der Dichtung gicbt es bey jenem noch mehr 
als bey diesem, und historisch ist defshalb nicht 
alles, was von ihnen ausgesagt wird» 

ß 

V Als wirkliche Pqrsoh gedacht^ kann Rha- 
damanthys nur als König begriffen werden^ 
Die Homerische Tradition kennt freylich nur 
Einen König Kretas; aber sie fafst auch die 
ganze Insel auf eine Weise Zu Einem Ganzen 
vereinigt, wie es wahrscheinlich nie der Fall 
war. Möge Kiiosos vor allen Städten hervor- 
geragt haben ; ohne Oberhaupt können wir 
uns gleichwohl keinen der übrigen bedeuten- 
dem Orte denken, selbst bey einem abhängigen 

\ 

o) Pseudo - pLAtoi^i 1* Ci 

p) SosicRATES (so statt bey ScHot* 

AristopJu 62i* 

N 2 

» k 

/ 
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\ 

Verhältnisse zu Knosos. Beachtung verdient 
die Localsage: Gortys, der my tische Gründer 
der gleichnamigen Stadt, sey Sohn des Hhada- 
manthys q). \\ar er also vielleicht hier, an 
der Südseite <Ies Ida, 'König? Nach einer 
andern. Gepealogie bey Klnäthon r) ist Rhada- 
manlhys Sohn iles Hephästos, der zum 'Vater 

den Erz mann Talos hat s), 

» ^ ' 

Die Trennung des Rhadamanthys in zwey 
dieses Namens, einen altern und Jüngern /), ist 
eben so unstatthaft wie bey Minos. AVenn 
dieser König jenen altern Gesetzgeber nach- 
geahmt haben soll.z^), so erkennen wir in die- 
sem Vorgeben das Bestreben eines historisiren- 
den Sagensclireihers , die ersten Anfänge eines 
rechtlichen Zustandes zu entdecken, den man 
sich mit Minos schon in ziemlicher Vollstän- 
digkeit gegeben dachte. Allein w ie es als ei le- 
ies Bemühen erscheint, die wirklich ersten 
Anfänge der Cultur eines Volkes, das inseinen 
Sitzen alt geworden, bestimmen zu wollen — 


q) Paus. Arcach 53. 

• r) Paus. 1. c. 

's) Wie Hephästos zum Sohn des Talos wird, er- 
. klärt sich nach dem obigen (p. 71.) wohl. Im 
andern Sinn ist aber Rliadamanthys Enkel des 
Talos j nehmlich des Gesetzwächters. Das stöh- 
rende Mittelglied zwischen heyden,' der Hephä- 
slos, verrälh, dafs obige Genealogie aus verschie- 
denen Mythen zusarainengeselzt wurde. 

i) Ephoros bey Strab. X. p. 730. 

- u) Ephoros 1. c. 
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>veil inan eben nicht weifs , wo der Anfang 
zu setzen; da immer ein früherer Zustand ge- 
denkbar ist , der zu desn folgenden leitete : — 
so sind wir auch nicht im Stande, bey Minos 
und Rhadamanthys ein Früheres und Späteres 
zu unterscheiden. Wir müskm uns dabey be- 
ruhigen , Rhadamanthys gleichfalls als Typus 
jener Zeit zu betrachten, die wir die Minoische 
nannten; um so mehr, da die älteste Tradition 
Minos und Rhadamanthys als gleichzeitig fafst. 
Freylich beweisen nun die Sagen, weniger 
was in der Minoischen Periode wirklich s:e- 
wesen , als was man zur Zeit , aus der die 
Sage stammt, in jener fernen Zeit auf Kreta 
vorhanden wähnte. Es kann also eigentlich 
nur die innere Consequenz der Verhältnisse, 
und die Folgerung aus einzelnen nicht zu leug- 
nenden Zügen jener Periode, den Entschei- 
dungsgrund abgeben, -bey .der Schätzung des 
Bildes, welches in Rhadamanthys erst die spä- 
tere Nachwelt flir die Minoische Zeit vollendete. 

V ' ' '' 

Allein als Züge eines blofsen Luftgebildes 
können wir nicht alles fassen, was vom Rha- 
damanthys spätere Schriftsteller geschrieben. 
Die Sagen von ihm als Gesetzgeber und Rich- 
ter p)y das ihm defshalb beygelegte Lob 

f 

v) Ephorus bey Strab. X. p. 730< Plat. Minosy 
Opp. T. I. 2. p. 262. 

iv) Diod. Sic. V. 79. Plato de Legih. I. i. Nach 
der Sage .bey Sosicrates, Schob Aristoplu 

‘ Aves, 521. ueifct er dimioTmos naviiov dy- 
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^velches sogar zum Sprichwort ward x) , ver- 
dienen dcfshalb Aufinerksamkelt , weil die Er- 
innerung an jenen Namen den Ursprung von 
einigen Gewohnheitsrechten knüpft, deren 
Natur und Geist wenigstens nicht mit so ho- 
hem Aller im ^Vldcrspruch steht. Als Rechts- 
grundsatz des Rhadamanthys wird ausgegeben 
das ins talionis y)^ welches als altes Gewohn- 
heitsrecht hey Juden z) und Römern sich 
lange Zeit erhielt. Auch hey den Lokrern, die 
ihre Gesetze zum Thell aus Kreta entlehnt 
haben sollten a) , fand sich der Rechtssatz : ylug 
urn ylug^ Zahn um Zahn ft). Verwandt hier- 
mit ist die, gleichfalls als Rhadamanthisches 
Gesetz betrachtete, Verfügung: dafs frey von 
Strafe seyn soll, wer an einem ungerecht Be- 
leidigenden Rache riiuuntc). Aufserdem wird 
auf Rhadamanthys zurückgefuhrt der Schwuhr 
bey den Thiereh d) ; dieser hatte sogar den 
Namen Eid des Rhadamanthys Wie in 

I 

Diqgenian, VII, 98« Anecdota Gr, ed, Bekk, 
T. J. p. 61. 

y) Aristotel, de morih, V. 5. 

. z) Michails, Mosaisches Rechte Th. V. ,p,. 55, 

a) Ephorus bey Strab. VI. p. 398, Hiervon un- 
ten mehr, 

ft) Demosthenes, contra Timocrat, T. L p. 744, 
Rsk. 

e) ApOLLop. II, 4* 9* Heyne anitnadv^ T, II, 
p. 155. 

d) Sosi CRATES bey Schol. Aristoph, Ap<. 521* 

e) Zenobius, V. 81* nach Cratinus* und Sosi- 
CRATES, Rorphyrius de ahstin. Ul. § 16* p.250. 
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spätem Zelten die Kreter, gleich den übrigen 
Hellenen bey den Göttern schwuliren, Ist be- 
kannt /) ; es mag also jener Eid de^ Rbada- 
manlhys wirklich so hohem Alter angehören; 
wie denn auch jenes ius talionis sich als 
ein Gewohnheits Recht alter Zeit charakterisirt, 
\on dem später aUf Kreta keine Spur vor-» 
banden ist^ 

. \ 

Was von dem hohen Alter und der 
Yortrefflichkeit Kretischer Gesetze, was von 
Rhadamanthys strenger Gerechtigkellspflege ein- 
stimmig die Säge berichtet, fuhrt zu dem Schlufs,. • 
dafs bereits in Minoischer Zeit auf Kreta 
ein Staatsverhältnifs sich gebildet hatte , und 
ein rechtlicher Zustand vorhanden war, wo- 
durch die Insel vor mehrern Theilen des Hel- 
lenischen Festlandes hervorragt.e. War nicht 
des allgemeinen Lobes Anlafs dort früh gege- 
ben^ nimmer in deni Mafse konnte die rüh- 
mende Sagenmasse erwachsen. Als ein wan- 
dernde Dorier nach dem Heraklidenzuge ihre 
Verfassung dem Minos zuschrieben, und den. 
Glanz einer fremden Vorwelt auf sich herabzu- 
ziehen strebten, da ward Minos zum Stifter 
der Gesammtinahle, der Gütergemeinschaft und^ 
anderer ' Gebräuche , die sich als Dorische Sat- 
zungen kund geben. Jetzt ward auch der 
gerechte Rhadamanthys. ausgeschmückt mit 
Dorisch en Rechtsbegrlffeh , anderes wie sein 

f 

ed. Rhör. cf.'HESYGH.,s. v. u- das. A l.b e x' ti. N e u- 
mann, specira. p. 45« 

jT) ChisKulL.». Antiq. As. p. 133^ 36- > 
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I 

f 

Richterairit In der Unterwelt — liäufle -auf ihn 
der Orphiker Einflufs. Doch alles diefs, und 
selbst die Aehnllchkeit Dorischer Staatstormen 
mit denen der Heroischen Zelt, kann nicht die 
‘ Verscliledenhelt wegtäiischen, die zwischen Mi- 
nos Verfassung und der •Dorischen von Kreta 
exlstirt. Beyde sind in gewisser Hinsicht theo- 
krallsch zu nennen: aber die Spartanisch -Do- 
rische Verfassung stammt vom Delphischen 
.Apollon, dessen Offenbarungen und Aufträge 
Lykurg, wie man glaubte, den Seinen mit— 
theilt; die des Minos hat Ihre Quelle in Zeus g)^ 
aus dessen heiliger Grotte die Gesetze, durch 
den Vertrauten dieses (iottes, den Ki'elern be- 
kannt- werden //).. Kann es einen sprechendem 
Wink ältester Mythik geben, dafs Kretas Mi— 
nolsche Verfassung nicht Dorisch sey ? — 


Wie die Sagen von Rhadamanthys sich 
mit Kretern nach Euböa und Böotlen verbrei- 
teten, ist oben angedeutet z). Auch die histo- 
rislrende Mythik hat sich an diesen Namen ge- 
scldossen, und den Einflufs Kretas auf die Ky- 
kladen dadurch fest gehalten. Wie Minos auf 
Kreta seihst herrscht, so Rhadamanthys auf 
den Inseln und an den Küsten Vorderasiens X), 


g) Dafs bey der Consequenz dieses Mythus, die, 
-wahrscheinlich nur durch Irithurn abweichende, 
Angabe des Josephus (contra y/plon. Ih p* 1376« 
ed, Huds.) nicht in Betracht kouimeu könne, 
versieht sich von seihst, 

h) Die Stellen oben, Th. I, p. 254* 

/■) Kreta ^ If, p. 88. 

k) Diou. Sic, V. 79» 
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‘ 2‘ M\nos der Meerbeh&rrscher, 

Aufser dei' Verfassung Kretas ist es vor- 
züglicli. die Seeherrschaft des Minos/), wo- 
durch die Sage den Ruhm der Insel in glän- ' 
zendern Lichte erscheinen läfst. Die Natur 
hat das ihrige - gethan , um dem Lande Kreta 
einen ausgezeichneten Platz* in der Weltge- 
schichte zu bereiten ; ein Vorgefühl von dem, 
was die Insel hätte werden' können,, entsteht 
in uns durch die Betrachtung der Minoischen 
Thalassökrätie. Kreta scheint, wie sich Ari- 
stoteles .ausdrückt, durch seine Lage zur Herr- 
schaft über Hellas bestimmt zu seyn; es be- 
streicht nach allen Seiten das 'Mitielmeer, des- ' 
sen Anwohner die Hellenen sind. Nur ein 
kurzer Zwischenraum trennte die Insel vom 
Peloponnes, wie' vom Triopischen Vorgebirge 
Asiens m). Die günstige Lage war Eine Ursache, 
dafs Minos die Herrschaft des Meei*s hatte n). 
Ein anderer Grund lag aber gewifs in der 
Beschaffenheit der Insel selbst. Die, zum Theil 
von der Natur gebildeten , Häfen verstauen 
ein leichtes Auslaufen nach allen Weltgegenden; 
schwer aber ist hier das A.nkern für feindliche 
Schiffe. Das Einlaufen ist wegen der klippigen 

I * 

/) Aufser Seiden, metres claua% Opp. II, p, 1214., ' 

und Meuvs. Creta, p. 128, ist vorzüglich zu 
vgl. Heyne, Castoris epochae^ iu ; N o v. Co rn- 
meutar. Gotting. T. 1. II. 

m) Aristot. Polit* II. 8. p. 76. ed.' Schneid, vgl, - 
die Geographie, Bd. I, 

n) Aristot, 1. c. ' 
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Ufer und bey den herrschenden Nordwinden 
sehr bedenklich o) ; ohne diefs waren die mei- 
sten Hafers Ira Alterthum verschliefsbar. Das 
Uanden erscheint hey elniiifem Widerstande 
\om Ufer fast unmöglich. Nimmt man nun 
noch hinzu, dafs Kreta sich selbst alles ge- 
währte, was zur völligen Ausrüstung einer 
Flotte erforderlich war, so begreift man wohl, 
wie diese Yortheile zusammen das strebsame 
Insel Volk zu einem Vorränge auf den Helleni- 
schen Gew ässerii heben mufsten. Minos grün- 
dete nach dem Ausdruck der Schriftsteller eine 
Seeherrschaft /^), dctXarrox^aria, Welchen 
Begriff man mit diesem Worte verbinden 
müsse, wird klar aus den Zustande des See-^^ 
Wesens jener Zeit. Es werden uns theils vor, 
thells nach Minos Völker genannt, die mit 
ihre« Fahrzeugen auf den Gewässern des ^ Mittel- 
meers umherschwäcmten^ Vor Minos hören 
wir von Phönikern und Karern, welche die 
Hellenischen Gew ässer befuhren , und sowohl 
auf den Inseln als an den' Küsten Seeräu- 
berey trieben (/). Bis auf die Zeiten des Troer- 
krieges und noch später war Seehandel 'ge- 
wöhnlich verbunden mit Seeräuberey.. Die 
Odyssee giebt reichliche Beweise hierfür.' Nichts 
?,eigt deutlicher das Gewöhnliche der Frey- 

o) Eustath. ad Od. T. III. p. 1861* Rom. u. zu 
Dionys, P er ieg. 87. 

p ) Aristot, 1. c. Thuc. I. 4. 6« Herod. III. 122% 
und and. 

* ö).Thuc. I. c. 4n.8. Od, XIV. 191-360. XV. 
415. sqq. //. XXIII. 744. XII. 272- 
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beuterey, als die moralische Ansicht, welche 
man von diesem Gew erbe hatte. Der Seeräu-» 
ber war im Ganzen geachteter als der blofs 
handelnde Kaufmann r). Ganz angemessen ist 
diese Ansicht einem Zeitalter, welches Kraft 
und Energie schon als solche schätzt, ohne 
immer ängstlich nach den moralischen Prin- 
cipien derselben zu fragen. Der handelnde 
Kaufmann nahet sich dem andern nur des 
schnöden Gewinnstes halber; beym Seeräuber 
aber ist Schlauhpit, Kühnheit und Kraft be- 
merklieh, Beraubt der Schiffer den Unbe-^ . 
freundeten auf der See, so ist. diefs nach dem 
Begriff der damaligen Welt eben so wenig 
empörend, wie vor Ilion das heimliche Ent- 
wenden aus Feindeslager, 

\ 

Seeraub vielmehr als Seehandel war in den 
frühem Zeit,en der Hauptzweck der Schiffahrt 
in den Hellenischen Gewässern. Diefs Seege- 
treibe befand sich vorzugsweise In den Händen 
der Phöniker, Karcr und „Leleger, die theils 
ihre Stapelplätze, theils ihre stetigen Wohnsitze 
auf den Inseln genommen'hattens). Was diese 
Völker den Hellenischen Bewohnern der Küsten, 
und Inseln furchtbar machte, w ar ihre gröfsere 
Hebung und Geschicklichkeit im Seewesen, 

r) Tnuc. I. 5. Cf. Od. VIII. 159. sqq. JZur Zeit, 
als der Dichter sang, scheint jedoch diese Au- 
fsicht sich schon in etwas geändert haben. Es 
tritt da bereits die Idee von der Schändlichkeit 
eines solchen Raubgewerbes mituuter hervor. 

XIV. 83. sqq^ • 

i) Tnucxp, I. 8t , ' 
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' \ 

\ - 

und die überwiegende Anzahl von Schiffen. 
Auch diesen Völkern wird nun von mehrern 
Schriftstelhun eine Seeherrschaft beygelegt t). 
Man darf natürlich mit diesem Ausdruck nicht 
Begriffe verbinden, welche erst die Seeherr- 
schaften neuerer Zelten hervorriefen. Ein durch 
Verträge und Gesetze geregeltes Ycrhältnifs, 
wie es die Handelspolitik späterer Tage kennt, 
ist selbst seinen Anlängen nach in jenem hohen 
Allerthum nicht zu suchen. Phöniker oder 
Karer hatten sich durch Zahl und Stärke ihrer 
Raubschiffe furchtbar gemacht. Diefs hielt 
andere Freybeutcr ab, ihnen die Stirn zu bie- 
then. 

HIernacb mufs nun auch zum Theil die 
Seeherrschaft des Minos gewürdigt werden. 
Es ist ein wichtiger Fingerzeig,^ dafs vorzüg- 
lich Aid grofse Anzahl von Schiffen bey Minos 
hervorgehoben wird u). Diese überwiegende 
Zahl der Fahrzeuge ist es vorzüglich, 'was in 
damahliger Zeit die Seeherrschalt begründet und 
erhält; die Epochen des Kastor sind nach die- 
sem Umstande geordnet v). Erklärlich wird 
es dadurch, wie die Dauer einer solchen See- 
herrschaft oft so kurz seyn, so plötzlich und 
mit einem male endigen konnte. Seit Minos 
verunglücktem Unternehmen in Sicilien w) ist 

t) Diod. Sic. V. 53. Suidas s. v. Kq7]ggios.. 

u) Diod. Sic. IV. GO. V. 78. 

c) Heyne, Castoris epochne p. 70« N o v i Co m- 
luentarii *Soc. Gotting, 'J\ I. 

u>) Herod. VII. 170. Diod. IV. 79« vgl. unten. 
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von einer Seemacht der Kreter keine Rede 

mehr. 

/ 

/ 

Die .Nachrichten über Minos Thalassokratie, 
obgleich sehr zahlreich, halten sich meistens 
in allgemeinen Ausdrücken. Gemeinhin wird 
er als der Erste angeführt, der eine Herrschaft 
auf dem Hellenischen Meere erhielt .t). 'Bey 
Herodot ist dieser Umstand zweifelhaft gelas- 
sen y). Obgleich die Phöniker früh das Mittel- 
meer beführen, sa scheint doch ihre Seemacht 
in den Hellenischen Gewässern keineswegs so 
bedeutend gewesen zu seyn, wie die derMinoi- 
schen Kreter. DIefs deutet auch Strabo z) an ; 
in aller Munde, sägt er, ist die Seeherrschaft 
des Minos und die SchllTahrt der Phöniker. 

's- 

Minos , so helfst es nach Oenomaos r?) , hatte 
damahls die Seeherrschaft, war sehr mächtig, 
und gänz Hellas war ihm unterthänig. Die 

Periode der MInoIschen Thalassokratie wird 

/ » 

^ von Eusebios um J250 vor unserer ' Zeitrech- 
nung angesetzt i). Diefs mag eben die Periode 

w' S 

* < 
TiiucYD. I. 4. Diod. IV. 60. Apollod. III. 13. 
Nicoi.. Damasc. ed. Orelli. p. 158. 

y)III. 122. 

ä) I. p* 83. 

a) Euseb. praep* evang. c. 19. ' 

h) Die Stellen, bey Euseb. chronic, p. 294. ^‘Maris 
imperium tenebat et iura ferebat tamquain a Jove 
Minos; quam rem Plato refulat”, und bey 
Syncell p. l63. haben ihre Schwierigkeiten, die 
tlieils von Seiden, mare clausuin 1. c. 9. Opp. 

II. p. 1214. theils von Heyne, Castoris epochae 

1 ' 
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seyn, wo sie ihr Ende erreichte. Die See- 
herrschaft; der Kreter ist ein so allgemein aner- 
kanntes und durch die Menge der wichtigsten 
Zeugnisse bewährtes Ereignif's in der Helleni- 
schen Vorzeit, dafs sie uns, wenn irgend etwas 
sonst , historisch gelten mufs^ Der Kreter aus- 
gezeichnete Seekunde ging ins Sprichwort über. 
‘^Der Kreter kennt das Meer nicht!” sagte man 
von dem, der sich stellte, afs wisse er etwas 
nicht, was er sehr gut wufstc c). 

V ^ » 

Verbunden mit der Minoischen Thalasso- 
kratie und nur durch diese möglich war die 
Gründung der Kretischen Herrschaft auf den 
Inseln. Nach Apollodor d) erstreckte sich diese 
beynah über alle Eilande des Mittelraeers. Einige 
der Inseln, so bezeugt Aristoteles^), unterjochte 
er, auf andern gründete er Kolonien. Thuky- 
dides /) beschränkt die Herrschaft des Minos 
nur auf die Kykladen, deren gröfserer Theil 
aber von Kreta aus colonlsirt wurde. Obwohl 

I 

J). geiiolbeil sind. Die Worte des Sy tt cell 
bnsQ 0 nXuTwv Iv . vo/noi^ eXivyei > können 
nicht den Sinn quam rem Plato refutat^ 

da Plato nirgends die Seeherrscliaft des Minos 
widerlegt. Richtig übersetz daher Seiden: id 
t quod Plato in legibus adpi obai , confitmat* 

' c) ‘O uyvo^X '&aXaüüav ^ Strab. X. 

, p. 737* ÄRiSTAENETk II. 18. Zenob. V» 30*. Süi- 
DAS , pro^A X. 87k 

d) Apollod. III. ik Itb iäk Cf. Diop. Sic» V. 78« 

e) Aristot. PoL II» 8» i 

f) Thuc. I. 4» ' f 
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der Einflufs und die Herrschaft der Minoischen 

\ _ 

Macht sich weit über die Kykladen hinaus 
ei^slreckte , so ist jedoch diese Inselgruppe eben 
so sehr als Kreta selbst Mittelpunkt und' Stütze 
der Seeherrschaft jenes Königs. 

« » 

Die meisten jener Inseln waren früher Sta-. 
pelplätze für Phöniker gew^^esen g ) , die von hier 
aus ihre Raubzüge unternahmen. Auf andern 
hatten festere Wohnsitze die. Karer und Le- 
leger gegründet A). Mit diesen Völkern mufste 
jetzt Berührung statt finden; der Erfolg wird 
verschieden erzählt. Nach Thukydides i) ver- 
trieb Minos die Karer von den Inseln. Im 
Widerspruch hiermit erzählt Herodot die' Kre- 
tersage A), dafs die Karer, Leleger genannt/), 
llnterthanen des Minos auf den Inseln gewe- 
sen, und dafs sie als solche statt des Tributs 
dem Kretischen Thalassokralen die Schiffe be- 
mannten: W^ir erkennen in diesen Verschie- 

denen Angaben einen ' natürlichen Gang der 
Dinge. Bey dem Zusammentreffen' der Kreter 
mit jenen frühem Bewohnern der Inseln erfolgte 
Streit iind Kampf, bis dafs jene ältern Frey- 
beuter der neuen Obmacht zur See unterlagen, 


g) Thuc. 1. 8k 

A), Heröd. I. 171. ThüC. 1. Ci 

i) Thuc. I. 4. Cf. LibaniuS, Aniioch. T. IL 
p. 355. ed. Mor. Scholw ApolL IL 616. Serviüs 
ad Aen. VIII. v. 725* 

i) I. 171. 

' Vgl. oben, p. 6» 
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oder sich anderwärts siedelten. DIefs darf 
man annehmen, ohne gerade viel Gewicht auf 
Angalien zu legen , die der Händel um den 
Besitz derKjkladen, zur Zelt des Minos', ge- 
denken m ) , und dem Minos die Khre ertheilen, 
das erste See treffen gelleiert zu haben ri), — 
Von den Phönlkern Ist während der Kreti- 
schen Thalassokratle keine Rede w'citer; erst 
als die Kretische Seemacht gebrochen war, 
scheinen jene ihre frühem Raubzüge erneuert, 
zu haben. Bey Homer treten wieder die trü- 
gerischen und ränkevollen Phönlker auf. Karer 
und Leleger treffen wir aber von jetzt an ver- 
bunden mit Kretern thells auf den Inseln des 
Mittelmeers thells an den Küsten von Vorder- 
asien. 

Es Ist eine gew öhnlicbe Meinung, verbreitet 
durch die Ansichten des Altcrtburns, dafs durch 
Minos ein rechtlicher Zustand des Seewesens 
herbey geführt , Sicherheit des Eigen thu ms und 
ungefährdeter Verkehr bewirkt wurde o). Minos, 
«so halfst es 77 ), vertrieb die Seeräuber und hob 
den Seeraub auf. Wäre diefs wirklich in vol- 
lem Sinn anzunebmen, so müfstc es In der 
That auffallen, dafs der frühere Zustand so 
schnell wieder zurückkehrte, als Minos Im 
Westen seinen Untergang gefunden. Dieser 
Umstand läfst sich aber nach dem Gemählde 

. > 

« • 

m) IsocRATES, Panath, p. 453* ed. Aug, 

n) Plinius, //• N. VII* 56. 

o) Thuc. I. 8. 

p) Thuc. I. 4. I* 8. 
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V 

welches die Homerischen Zelten liefern, nicht 
in Zweifel ziehen. Wir könnten daher höch- 
stens nur sagen, Minos habe Seeräubereyen 4 
auf eine ^eltlang unterdrückt. Allein man 
»leht leicht, dafs die Behauptung des Thuky- 
dldes nur eine Ansicht seyn kann. Der Ge- 
schichtschreiber spricht sich defshalb sehr vor- 
sichtig darüber aus: die Seeräuber vertrieb er, 
wie wahrscheinlich ist, in so fern er es vermogte. 
Diesen "Worten fügt er nun den Grund hinzu : 
damit der Tribut ihm sicherer zukäme <7). Jeder 
bemerkt auch hier eine Idee, die aus Erschei- 
nungen späterer Zelten in jenes hohe Alter, 
hinauf versetzt wird. Von einem regelmäfsigen 
Verhältnifs zwischen den Kolonieländern und 
Kreta ist durchaus keine Spur vorhanden. J;i 
nach Herodotr), bey dem gleichfalls eine neuere 
Betrachtungsweise dieses alten \ erhältnisses 
durchschimmert, bestand der einzige Tribut 
jener unstreitig Karlschen und Ijelcgischen 
Seeräuber darin, dafs sie Mannschaft zu Minos 
Flotte stellten. Hiefs ^ Minos wirklich jicco*- 
fjioXoyos, wie Strabos) berichtet, so führte er 
diesen Namen von dem bekannten Tribut, wo- 
zu Athenische Sage die religiösen Wallfahrten 
nach Kreta umgebildet hatte. 

Der Zustand , der durch Minos für das 
Seewesen herbeygeführt wurde, war an und. 

( f ) Thuc. I. 4. 
r ) Hekod. I. 171. 

8 ) Strab. X. p. 730- 

Th. II. .0 
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fiir sich betrachtet nicht viel anders als der 
Iruhere. Bekannt ist , w Je die Schriftsteller 
last einmüthig den Charakter der Kreter als 
gehässig darstellen. Vorzüglich schildert man 
sie als treulos, als Räuber zu Lande und zu> 
Meere /). Seeräuber und Freyheuter sind die 
Kreter allsiets , der Gerechtigkeit unkundig • 
wer der Kreter kennt Gerechtigkeit? Mit sol- 
chen Zügen mahlt ein Epigramm der Antho- 
logie li) die Sitten freyllch späterer Kreter; 
allein man darf sicher annehmen, so war nicht 
Kreta von heute und gestern c). Vereinigen 
sich die Menschen vorzüglich durch Gleichheit 
der Sitten und Ihres Getrelbes tc) mit einander, 
so mufs man schllefsen, dafs jene Kreter von 
den übrigen Piraten im ganzen wenig verschie- 
den waren. Auch zeigt die Odyssee, wie Kre- , 
tische Freybeuterey nicht blofs spätem Zeiten 
angehört. Die erdichtete Erzählung des Odys- 
seus mufste wenigstens Ton und Farbe ihres 
Gemähldes aus nicht seltenen Ereignissen def"^ 
Vorwelt haben. Wichtiger aber als alles ist 
folgender Umstand : war die moralische Ansicht 

' K 

t) PoLYB. IV. c. 9. Cf. Meurs. p. 233* 

u) Leonid. Antholog. III. 22* 

c) Kretische Seeräuber bringen die Deo hach Thori- 
kos, Hymn. ' Hom. V. 123 i Kreter rauben die 
Europa, Herod. I. 2* Dafs diese Sagen anders' 
zu fassen seyn, brauche ich nach dem darüber 
bereits gesagten, nicht zu wiederholen; aber man 
sieht doch, wie fast stets die Idee von Seeräubern ' 
sich an die Kreter schliefst. . 

w) Strab. XII. p. 855. 
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Yom Seeraube, durch Minos eine andere gewor- 
den, nie hätte diese in folgenden Zeiten so 
gänzlich wieder unter gehen können. — Die 
Erzählung jenes Kretischen Freybeuters mag 
die Geschichte manches durch Seeraub berel- ^ 
cherten Kreters seyn x). 

V- ’ ^ 

x) Od, XIV. 222*. sagt Odysseus unter der Maske 
eines Kreters: 

Niemals Hebt’ ich, den Feldbau 
rOder des Hauses Geschafft, noch frÖhUcher 

Kinder Erziehung; 

Aber stets war ein Schiff* mit Rudergeräth mir 

entzückend, 

Männergefecht, und geschäftete Speer^ und 

blinkende Pfeile ; 

Schreckliches nur, das Andre mit Graun er-, 

füllt und Entsetzen. . 

Vers. 230. 

Neunmal führet’ ich Männer, und leichthinse- 
gelnde Schiffe 

Gegen entlegenes Volk; und reichliche Beute 

gewann ich. - 

Hieraus wält ich zuerst was^mir anstand, vieles 

darauf noch , 

Löst’ ich, dafs schnell mein Haus sich berei- 

' cherte, und ich von nun an 
Ehrenwerth und vermögend im Volke der Kre- 
ter hervorschien. 

Dieser ehrenwerthe Kretische Freybeuler macht 
darauf den Zug gegen Ilion mit. Zurückgekorn- 
' men rüstet er gleich wieder ein Raubgeschwader 
nach Aegypten aus; landet in Aegyplos Strom. 
Bestellt einige zu Hütern der Schiffe ; andere sen- 
det er dann als Ausspäher umher; diese lassen 
sich von ihrer Kühnheit verleiten, v. 260. 

Dafs sie so fort des Aegyptischen Volks schön- 
prangende Aecker 

0 2 
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Wenn durch Kreter ein anderer ZnstancJ, 
gröfs^ere Sicherheit de& Verkehrs herbeygehihrt 
seyn soll; wenn die Vertreibung der Seeräu- 
ber dem Minos ziigeschrleben« wird, so hat 
diefs nicht In rechtlichen Principlen des Kreti- 
schen Thalassokraten seinen Grund , sondern 
wird durch folgende Uuislände erklärt. Die 
'Völker, welche vor Minos Secraiib trieben, wa- 
ren Phönlker und Karer, also Menschen nicht 
Hellenisches Geschlechts. Diese machen den 
Kretischen Seeräubern Platz. Ward so auch 
im Seewesen an sich betrachtet keine grofse 
Aenderung herbeygefiihrt : so war das Ver- 
hältnifs des Seewesens zu den Hellenen ein 
anderes geworden. Früher befuhren barbari- 
sche Stämme das Meer , deren Raubzüge ’ sich 
vorzüglich gegen Hellenen wandten; jetzt aber 
begegneten den Hellenischen Fahrzeugen auf 
dem Mittelmeere, Schiffe befreundeter ja stamm- 
verwandter Geschlechter. Es richteten sich 
die Räubereyen jetzt weniger gegen sie, als ge- 
gen die Fremdlinge der Inseln und gegen die 
Bewohner entfernter Länder. Bis nach Phönlklen 
im Osten und bis Sicillen im Westen dehnte 
Minos seine Seezüge aus. Dafs aber auch 

Plünderten, auch die Weiber und slarameln- 

den Kinder entführten, 

Aber sie selbst erschlugen. 

Doch dieser kühne Raubzug niifsglückt. Ein 
, Phöniker endlich, der das Sprichwort Tijoog Kq7}t(» 
TtQTjT i ge' tv {einen Schelm durch ein Schelmstück 
überlisten) gegen ihn in Anwendung bringt, 
macht, sammt Götterverhangnifs, das Ma£s sei- 
nes Unglücks voll. ' , 
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Kreter an den Küsten Vorderasiens anfangs 
ihrer Natur gemafs auftraten, wird man \er- 
niuthen. Seeraub blieb nach wie vor; nur 
machte es einen grofsen Unterschied , wer 
Seeräuber war , und gegen wen sich der See- 
raub , richtete. 


Ueber die Beschaffenheit der Fahrzeuge, 
deren sich Minos bediente, läfst sich, wie 
überhaupt über den ältesten Zustand der 
Schiffe y ) , wenig sicheres ausmitteln. Aus , 
Thukydides 2 ) möge man die Folgerung ziehen, 
däfs ihre Constructlon zur Zeit des Trojani- 
schen Krieges ungefähr noch dieselbe war, wie 
zur Zelt des Kretischen Thalassokraten , und 
der Karlschen Seeräuber. Aber wie ungenü- 
gend ist das Bild, das wir über diesen Theil 
des Alterthums aus den Homerischen Gedich-„^ 
ten gewinnen«)! Der Verfasser des Etymo- 
logikons 6) macht Minos zürn Erfinder der 


y) Denn was von des Danaos Pentekonloros, Athen. 
XI. p. 392« Paus. I. 18«, von Erysichthons Fahrt 
nach Delos, von Jasons berühmtem Zuge (wo 
man zuerst das lange oder Kriegsschiff, PuN. H. 
N» VII. 56» änwandte), berichtet wird, läfst kei- 
nen historischen Schlufs zu.' 


ä) Thuc. I. 10. 

d) Man sehe was Demaree^s Versuch über die Cul- 
tur der Griechen, u.s. w. p.48. darüber beybringt. 
Aus (Geschichte der Sch ilfahrts künde) 

Collectaneen gewinnt man wenige brauchbare Re- 
sultate für die altern Zeiten. 

b) Etym. M. ' s. V. ^ Enay.TQoniXTjQ. Cf. SuiDAS 
s. V. u. Hesych. Vgl. Sclieffer, de milit, nap, 
p. 78. 
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Epaktrides , einer Art von Schiffen , deren man 
sich später zum Seeraube bediente. Das ge- 
meine Dogma der Hellenen, welches au^* guten 
Glauben Plutarch c) aus der Zelt des Minos 
anfuhrt, keine Trireme solle mit mehr als fünf 
Mann besetzt vom Stapel laufen, wogegen nun 
Minos verstlefs, Ist zu lächerlich^ um irgend 
eine Folgerung daraus zu ziehen. 

Sind wir auch über Gröfse, Gestalt, Con- 
structlon und Zahl der MInoIschen Flotte im 
Dunkeln, unser folgender Abschnitt zeigt, dafs 
wir uns die Seemacht der Kreter auf einer 
Stuffe der Höhe zu denken haben, die für 
jenes ferne Alter die gröfste Bewunderung 
erregt. Die Masse Kretischer Kolonien , der 
nach allen Weltgegenden hin sich erstreckende 
Verkehr und- Elnflufs der Kreter, sind Erschei- 
nungen, die eben so wenig geleugnet werden 
können, als sie überraschend und einzig in 
ihrer Art erscheinen. 

1 

. c) Plut. Thes. T. I. p. 37. Rsk. 
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IV. Kretas Kolonien und auswärtiger 

Verkehr. 

/ 

* 

Was wir von den Kretischen Kolonien 

> 

Minoischer Zeit erfahren, wird za allgemein 
durch Sage berichtet, durch Mythus mehrfach 
gestützt, und durch manche historische Er- 
scheinungen beglaubigt, um - die auffallende 
Erscheinung eines weit ausgedehnten Seever- 
kehrs der Insel und davon abhängiger Siede- 
lungen zu leugnen. Kreta hatte in hohem Al- 
tertnum bereits eine sehr starke Bevölkerung. 
Aber weniger wohl, weil der nur zum Theil 
fruchtbare Boden die Menschenmasse nicht 
nähren konnte, als vielniehr weil Land und 
Lage und angeborener Sinn das Inselvolk aufs 
Meergetreibe ninge wiesen, kommen die Kreter 
zu den Insel und Küstenstrecken. Dafs in F olge 
von Zwistigkeiten auf Kreta selbst, dieses Vol- 
kes Siedelungen auswärts .entstanden, ist nicht 
unmöglich ; allein was von Rhadamanthys und 
Sarpedons Vertreibung und von Miletos Flucht 
der Mythus erzählt, darf nicht als Beweis 
dafür gellen. Der heimathliebende Hellene 
späterer Zeit, verläfst meistens nur durch Druck 
aristokratischer Herrscher, oder durch Unglück 
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anderer Art bewogen , seine geliebte Stätte da- 
heim 3 ähnllehe Anlässe rückt die Sage, ln die 
Urzeiten hinauf, denen jedoch, hey weniger 
geregelten Staalsverhältnissen, j(*ne Stetigkeit des 
liesitze's und die dadurch gesteigerte Helmaths- 
lust, in dem Sinn späterer Zeiten, fremd war. 

Ueherzählt man die grofse Menge der Oerter, 
die als Kretische Kolonien angegeben werden, 
so berechtigt uns das Staunen über diese auf- 
fallende Erscheinung keineswegs zu einem will— 
kührllchen Leugnen; vielmehr sollen wir uns 
die Sache zu erklären suchen. Es leuchtet von 
selbst ein, dafs die Kretischen Sledelungen 
nach einem andern Mafsstahe zu messen sind, 
wie die Hellenischen Kolonien der historischen 
'Zelt. Einmal treffen wir in der Periode der 
Minoischen Thalassokratie Karer und Lelegcr 
" mit Kretern vereinigt, Kreter waren unter 
ihnen das herrschende Volk, aber in manchen 
Gegenden, wohin jene Masse sich verbreitete, 
der Zahl’ nach das geringere. Zweytens darf 
man nicht überall, wo das verbundene Volk 
erscheint, an eine Kolonlcgründung in späterm 
Sinn denken. In vielen , Gegenden war das 
Erscheinen der Kreter momentan oder kurz 
vorübergeh(?nd. W ohlgelegene Ankerplätze 
zogen sie hierhin, dort errichteten sie Stapel— 
plätze ihres Handels oder ihrer Räubereyen.' 
D ic meisten Anlagen wurden durch der Kreter 
Obmacht zur See hervorgerufen; sie hingen 
also an dieser. Als Minos Thalassokratie ge- 
brochen war, verschwanden sie plötzlich' und 
zum Theil fast spurlos; wo sich aber Kreter- 


I 


( 

' • . * - f 
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Siedelungen erhielten, da verlohren sie Wenig- 
stens ihren selbständigen Charakter , indeni 
Karer wieder fiir einige Zelt das mächtigere 
*VoIk auf den Inseln und an den Küsten wur- 
den. 

/ ' ' 

^ ^ 

/. " Kreier auf den Kykladen und andern In- 
seln des Mittelmeers, 

Eine Seeherrschaft auf dem Mittelmeere 
läfst sich nicht denken, ohne Besitz der mei- 
sten, Inseln, vorzüglich der Kykladen; wie In 
gewisser Hinsicht die Herrschaft auf den In- 
seln eine Obmacht zur See In sich begreift. 
"Wer die Inseln beherrschte, übte auch diese 
aus. So die Phöniker und Karer vor' den Kre- 
tern (i). "Was wir von Minos Seeherrschaft 
wissen, läfst schon an sich eine Herrschaft auf 
den meisten Inseln vei'muthen; Zeugnisse des 
Alterthums bestätigen sie. Von den Inseln, so 
behauptet Aristoteles e), unterjochte Minos 
diese, auf andern gründete er Kolonien,- und 
wurde Herr beynah aller /), vorzüglich aber 
der Kykladen. Er vertrieb die Karer von hier, 
nach aem sehr zu beschränkenden Ausdruck 

I 

^ i 

d) Thuc. I. 8.C0NON, p. 50. Strab. XIV. p.976. 
Bochart, de Phoenic. col, I. p. 345* Lydia t. 
u. Prideaux zu Marm. Par, p, 040. 392* 
Kreta, I. p. 69 sqq. 

e) Polit, II. 7. Diod. V. 78. 

/) Apollod. in. 1. Philostrat. vita Apollon, 
IJI. 7. Cyrill, contra Jal, VI. p. 190. 3 ulian. 
Opp> ed. Spaiih. Meurs. p, 126? 
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des Thukydides, und bevölkerte sie durch seine 
Kolonisten Daher die Kykladlschen Inseln 
auch die Minoischen genannt werden, und die 
Gewässer zwischen Ihnen und Kreta das MInoI— 
sehe Meer helfsenA). Von den Kykladen vor- 
zugsweise gilt die Dichterhyperbel, dafs der 
Thalassokrat dem Nacken der Inseln das schwere 
Joch aufgelegt i). Die Besitznahme derselben 
konnte nicht ohne Kampf geschehen ; Minos 
soll nun auch der erste gewesen seyn, der ein 
Seetreffen lieferte /:). Es Ist weder an sich 
wahrscheinlich, dafs alle früheren Bewohner 
der Inseln von Minos vertrieben wurden, noch 
auch durch das Alterthum bestätigt; im Ge- 
gentheil zeigt die folgende Verbindung der Kre- 
ter mit Karern und Leiegern /), dafs es nur 
auf ein Anerkennen Kretischer Obmacht abge- 
sehen war. Wie feindlich daher, auch das 
erste Zusammentreffen war, beyde Völker fin- 
den wir In der Folge vereinigt mit den Minoi- 
schen Thalassokraten , und an den als Kretisch 
genannten Siedelungen , hatten Leleger und Ka- 
rer unstreitig eben so viel Anthell, als Kreter 
selbst. 


g) Thuc. I. 4. Isocrates, Panath. p. 453« T.- 
II. ed. Aug. Libanius, ep, Nr. 1^9* P« 671. 
Servius ad Virg, Aen. VIII. 725. 

h) Apollon. Rhod. II. 516. u. Schol. ib. u. IV. 
1564. Plutarch. de exsiL T. Vlll. p. 379* 

i) Callim. ed. Ern. T. II. p. 308* 
it) Plin. VII. 56. 

/) IIerod. I. 171. 
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Unter dem Namen der Kykladen begriff 
man bekanntlich die Inselgruppe, welche in 
einem länglichen Halbkreise Delos umgab. Da- 
her ihr Name ; und weil die Bewohner dersel- 
ben* seit der Ibnersiedelung hieselbst, nach 
Delos, ihrem religiösen Mittelpunkte, wallfahr- 
teten, die gewöhnliche Angabe, dafs nur zwölf 
der Kreisinseln gewesen m). Diese Zahl ergiebt 
sich nehmlich mehrfach als politische Zerfal- 
lung des lonerstamrns. Die Herrschaft J des 
Minos auf den Kykladen kann uns .^natürlich 
Thukydides mit Andern nur im Allgemeinen 
nach Gerücht und Sage überliefert haben. 
Läfst sich auch die Hauptsache nicht bezwei- 
feln, die Umstände im Einzelnen sind nicht 
historisch zu messen. Ansicht des Geschichts- 
schreibers, oder dessen Zeit, ist es, wenn der ‘ 
Thalassokrat die meisten jener Eilande zuerst 
bevölkert; als mythische Äusdrucksweise mufs 
gelten, dafs Minos seine Söhne als Oberhäup- 
ter hierher versetzte n), — Äehnlich hat spätere 
historisirende Mythik die Ausbreitung des Ver- 
kehrs imd der Kolonien der Kreter auf den 
Inseln und an den Küsten Vorderasiens gefafst, 
und, zü einem System verbunden , uns über- 
liefert. Die Kolonien werden hier als Folge 

• * * 

m) Thuc. III. 104. Strab. X. p. 743. Eine Auf- 
zählung der Kykladen, nach den verschiedenen 
Schriftstellern, liefert Taylor, ad Mar m, Sand-'' 
vic. p. 61. vgl. S p a n h. ad Callirn» h* in Del, 

V. 3 . T. II. p. 376. 'ed. Ern. u, Tzsc hucke 
ad Pomp. Mel. II. 7 . 11 . 

n) Thuc. I. 4 . Flut, de exs. T. VIII. p. 379* Rsk. 
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von Zwistigkeiten unter den Brüdern des Minos 
gescliilderl : durch Vertreibung oder Auswan- 
derung des PJiadamanthys und Sarpedon sol- 
len jene Siedelungen entstanden seyn o). Jeder 
der Söhne und Heerführer des Rhadamanthys 
bekoninit eine Insel zu beherrschen ; ' überall 
ergiebt man sich und gehorcht gern, wegen 
der ausgezeichneten Gerechtigkeitsliebe jenes 
Königs p). Dafs die auf diese Welse geschil- 
derte Verthellung der Kretischen Besitzungen 
eine spätere Dichtung ist, versteht sich von 
selbst: die Sage könnt nicht eher sich bHden, 
als Rhadamanthys zum gerechten Richter ge- 
steigert war. Allein jener systematlsdien Zu- 
sammenstellung Hegt nicht hlofse Willkühr zum 
Grunde ; bey den meisten von Diodor so ver- 
einigten Oertern, tritt Kretische Einwirkung 
auch in andern Spuren hervor. Wir dür- 
fen daher jenes System nicht als ganz un-, 
brauchbar für historische Folgerungen verwer- 
fen; um so weniger, wenn wir bedenken, wie 
es walu'schelnlicher W^else entstand. Ueber- 
lleferung aus der Vorzeit gab Nachricht von 
dem ausgedehnten Verkehr und von verschle- 

\ 

o) Apollod. III. 1. p. 244» ' 

P)'Diod. V. 79» Hieuiiit ist zu vergleichen das 
letzte Capitel des 5ten Buchs, welches jedoch mit 
noch gl öfserer Vorsicht zu benutzen, da die Wie- 
derholungen aus frühem Stellen des Diodor, wie 
der Umstand, dal’s gute Handschriften diesen 
Sclilul's des Buches nicht haben , dafs 84ste Ca- 
pitel höchst verdächtig machen. Vgl. Wesse- 
ling, T. I. p. 399« ' • 
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denen Siedelungcn der Kreter, ßey mchrei'rt 
Inseln hatte sich die Erinnerung besonders 
lebhaft erhalten ; sie leiteten defshalb selbst 
einen gel’eyerten Namen ihrer Ileroenwelt von 
dort .her. Diese einzelnen Combinationen, 
jedoch wohl vermehrt mit neuern genealogi- 
schen Erfindungen , giebt uns Diodor zu einem 
Ganzen vereinigt. Könnten wir dabey sicher 
bestimmen, was alt ist und w^as neu', die Stelle 
des Diodor würde eine höchst wichti^>e Ur- 
kunde seyn; so aber ist grofse Vorsicht ‘ bey 
deren Gebrauch nöthig. Wo nicht andere Gründe . 
hinzukommen, möge man, auf Diodor, hin, 
nicht sogleich eine Kolonie sich bilden. Fol- 
gende Bemerkung kann übrigens dazu dienen, 
ältern nnd jungem Mythus in mancher Hin- 
sicht hier zu scheiden. Bekannt ist, dafs der 
Thrakischc Dionysosdienst nach Naxos lind 
auf mehrere Inseln des Mittelmeers sich ver- 
breitete. Er gehört hier den ältesten Religionen 
an. In den Genealogien, wodurch Kreta mit 
diesen Inseln verknüpft erscheint, treten öfters 
Namen hervor, die aus dem Bakchlschen Kreise 
entlehnt sind ; die Beziehungen dieser Art ver- 
rathen sich, durch Alter der Gewährsmänner 
und innern Zusammerihang, als die vor walten- , 
den in der mythischen Anschauungsweise des. 
Verhältnisses, zwischen Kreta, den benachbar- 
ten oder fernem Inseln, und Thrakien. Hier- 
aus folgt nun allerdings weniger ..für Kreta 
selbst, als für jene Länder; aber es zeigt doch, 
dafs nicht der Apollinische Cultus als jenes 
Ban/1 vermittelnd betrachtet wurde, welches 

I ' 
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I 

Zeus Eiland und die andern Länder umschlun- 
‘gen hielt 

A. Kreter auf den Kykladen. 


. Delos. 

Unter den Heerführern des Rhadamanthys, 
so lautet die Kretische Sage 9), bekam Anion 
oder Anios — denn beyde Namensformen fin- 
den sich- — zur Belohnung seiner Dienste die 
Insel Delos. Dieses kleine Eiland^ welches be- 
kanntlich r.eit der Neleidenwanderung sich zum 
religiösen Mittelpunkt der Kykladen hob r), 
enthält wenig specielle Traditionen aus frühe- 
ster Zeit. Erst die loniersiedelung machte die 
Insel berühmt j der Glanz dieser Zeit verdun- 
kelte das etwa früher vorhandene. Schon vor . 
Minos hausten Karer hieselbst, und nach des 
Thalassokraten Tode sind sie wieder das herr- 
schende Volk der Insel s); bis die Neleischen 
Kolonisten die Karische Herrschaft stürzen /). 
Unter den einzelnen Trümmern alter Sagen 

g) Diod. Sic. V. 79. . 

r) Vgl. oben p. 123. 

s) Thuc. I. 8« Nur aus dieser letzten Periode des 
Karischen Besitzes, können wohl die Leichnahme 
herrühren, welche die Athenäer bey ihrer Rei- 
nigung der Insel fanden. 

t) JsocRAT. Panathen. T.II. p. 453. ed. Aug. An- 
deres oben. 
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tritt nur ein Königsname hervor; Anios, Enkel 
des Staphylos und Vater der Oenotropä u). 
Pherekydes hatte , nach den Kyprischen Ge-- ' 
dichten, von ihm und seinen Töchtern er- 
zählt p ) ; allein erst die spätere Sage verwebt 
Apollon, wie zu erwarten stand, in diesen ' 
Mythus w). Ein Luftgebilde und nichts mehr 
ist natürlich dieser Enkel des Staphylos , und 
der Vater der Oeno, Spermo und Eiais, welche 
die Hellenen vor Ilion mit Wein, Getraide 
lind Oel versahen ; aber , was wichtiger ist, 
eine symbolische Dichtung, die ihrer Beschaf- 
fenheit nach nichts mit Apollon zu thun hat, 

' und welche in älterer Sage nicht höher als der 
Troerkrieg hinaufgerückt wird x), — Römische 
Dichter y) lassen ‘flüchtige Trojaner nach 
Ilions Sturz auf Delos landen. Ar, os ist König 
und Priester des Apollon hieselbst; Anchises 
- erneuert Gastfreundschaft mit dem alten Be- 
kannten. Anios ist also hier analog geschildert 
dem vermeintlichen Wesen eines Königs der 
Heroenwelt. Niemand wird aber aus Virgils 
Dichtung historische Folgerungen ziehen. Anios 
war. der einzige oder doch bekannteste Name 

X * • 

, u) Diod. V. 62. 

p) Tzetzes ad Lycophr, 570. Pherec» /r. ed. 2* 
Sturz p. 200. 

ip) Diod. u. Tzetz II. c. c. 

x) Pherec. bey Phavorini lexic. s. v. *Pom» 
Tzetz. 1. c. cf. Dionys. Halic. I. 50. T. I. p. 

125. RsL Dictys Cret. I. p.25. ed. Amst. 1702. 

^ 

r) VlRG. Aeu. III. 78 . Heyne exc. I, ad Lib, . 
III. Ovin. Met, XIII. 632. 
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aus Delos mythischer Zeit. YIrgil benutzt die- 
sen lur seinen Dichter- Zweck , wie die Kre- 
tische Sage lur den ihrigen: jener macht Anios 
zum Priester des Apollon ; nach dieser er- 
scheint er als Stattlialter des Rhadamanthys. 

Wir sind weit entfernt, das Hingelangen 
der Kreter MInoischer Zelt nach Delos zu 
leugnen ; ja das mehrfache. Bestreben der Sage, 
diese Insel mit des Zeus Eilande zu verbin- 
den," läfst schon ein älteres Verhaltnifs zwi- 
schen beyden vermuthen. In dieser Hinsicht 
ist auch DIodors Angabe brauchbar. Fand 
übrigens ein religiöser Einflufs in so früher 
Periode statt , so hat ihn der Naturdienst ver- 
mittelt. Das Bildnifs der alten Kypris auf De- 
los, welches die Ariadne hierher gebracht ha- 
ben sollte, ‘ist ein bedeutsamer AVink. Zur 
Annahme der Verbreitung des Apollodienstes 
von Kreta nach Delos berechtigt die ver- 
rnelntllchie Kretische Statthalterschaft des Anios 
keineswegs, möge diesen immerhin Virgil als 
Apollopriester lassen. Eben so wenig läfst 
eine andere Stelle dieses Dichters einen so be- 
deutenden Schlufs zu js). Aeneas, nach einer 
Schilderung im vierten Buche, schliefst sich 
dem Jagdzug an und schreitet einher, wie 

Apollon, wenn er Delos helmsucht; 

^ ■ / 

Tanz und Gesang zu erneun, und gemischt 

um die hohen Altäre 

Kreier ‘ und Dryoper tos*t und ein farbiger 

Schwarm Agalhyrser, 


jz) ViRG. IV. 145. 
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“Wir wollen trotz der guten Variante a) glau - 
ben, dafs Virgil sang: 

Crelesque Dryopesque .fremunt pictique Aga- 

ihyrsi. 

Es wird also ein heiliger Chor angedeutet, 
welchen Kreter Dryoper und Agathyrsen 
aufführen. Wie Kalllmachos dl^ Arlmaspen 
zum heiligen Reigen nach Delos sendet, so 
Virgil die Agathyrsen. Sowohl dort wie hier 
sind sie statt der Hyperboreer genannt h\ die 
man In spätem Zellen dort sefshaft glaubte, 
wo man jene Völker hatte kennen lernen. 
Die Erwähnung der Agathyrsen glebt uns also 
Aufschlufs, wie alt die Ueberlleferung war, 
aus der Virgil schöpfte ; sie kann nicht älter 
seyn, als die Heymath der Hyperboreer bey 
den Agathyrsen c). Auffallender Ist, dafs wir 
Kreter und Dryoper nach Virgil in schönem 
Verein auf Delos finden. Kamen je Dryoper 
nach Delos, so konnte diefs nur der Fall seyn, 
nachdem sie bereits aus den nördlichen Ge- 
genden in den Peloponnes gezogen waren; 
die Neleidenkolonle bieihet sich als vermitteln«! 


a) C.uretes Dry^opesque liest Princ. Hamb»^ Cure- 
tesque.hat auch CW. Reg. Wer da fragt, wie^ 
die Kureten mit Apollon zusammen kommen, dem 
ist zu antworten, wie Corybas Sohn des Apollon 
lieifst, Apollod. T. 3* Jenes Verschmelzen er- 
klärt sich recht gut durch den' Einflurs Vorder- 
asiens, 


h) Cf. Heyne, exc. zu< d. St. T. II. p. 611* 
c) Vgl. Vofs’s tVelthunde, Jenaer Littera 


.Zeitung, 1804. . 
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Vlar. Neleus hatte nehmllcli, nacli einem wich- 
tigen Zeiignifs , aufser andern nicht Jonischen 
Völkerschaften, auch-Dryopcr mit sich getührtr/). 
DIefs, so wie der Umstand, dafs der Glanz 
der Dellschen Apöllofeste nicht iiber die Zellen 
der Jonischen \Vanderung Iilnausrelcht , \er- 
biethet uns , aus dieser Stelle des Virgil ein 
Zeusrnifs für der Minolschen Kreter Thell- 

<7 

nähme an dem Dellschen Apollocultus zu ent- 
lehnen. Jedocli auch abgesehen von obigen 
Gründen, berechtigen die Verse des Dichters 
picht zu einer Folgerung für jenes hohe Alter- 
thum. — Ol)wöld nun die spätere Tbellnahme 
der Dryoper ,aii den Dellschen Festen nicht 
unwahrscheiidich Ist, denn die Insel Kythnos, 
wie das Kid^öische Styrä, hegte Dryopischc 
Bewohner c), erstere unstreitig in Folge der 
Jonlerwanderiing : so glavdjen wir doch, dafs 
Virgil sicli ^ nur eine Verwechselung Dejphis 
mit Delos zu Schulden kommen llefs. Dorthin 
gehören (ile Dryoper als Gezehntete des Got- 
tes /), und dort finden wir gleichfalls die Kre- 
ter; wann? ^YIrd unten gezeigt werden. 

Andres 

wurde von RJiadamanthys dem Andreus ge- 
geben^), der nach Konon Ji) ein Sohn des 
Anlos war. Die Insel wird nach Relsebcrich- 

. < 

d ) Herodot. VIII. 73* 

e) Herod. VJIL 46. cf. Paus, Mess, c. 34- § 6. 

J) Paus. IV. 34. 

Diod. V. 79 . ^ ^ 

7z) Narratt, 41. Eine andere Genealogie sehe man' 
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f 

ten als Jiöchst fruchtbar geschildert i). Die 
Quelle im .Tempel des .Dionysos', welche an 
gewissen Tagen Wein ausströmt so wie 
die Münzen bezeugen den Dionysoscultus hie- 
selbst, .und rechtfertigen das genealogische 
Verhältnifs mit Anios dem Enkel des Staphy- 
los und Vater der Oenotropä. lieber die Ver- 
bindung der Insel mit Kreta haben wir sonst 
keine Spuren, als die Combination Diodors. 

In näherm Verhältnifs zu Kreta stand 

t 

t 

Faros. 

Nach Diodors bekannter Stelle bekommt sie 
Alkalos, gleichfalls ein Feldherr des Rhada- 
rnanthys. Diese glücklichste und gröfste der 
Kykladischen Inseln/), wurde, wie auch An- 
dere wissen wollen, zuerst von Kretern und ' 
einigen Arkadern bew ohnt m); benannt sollte 
sie seyn von dem Arkader Paros, einem Sohn 
des Parrhaslos ?i). Letzteres ist natürlich nur 
ein etymologischer Witz, und die angebliclie 
Thellnahme der Arkader an der Gründung , 
läfst weiter nichts folgern, als dafs wahrschein- 
lich Pelasger anfänglich mit Kretern, vereinigt 

I 

bey Stephan. Byz. s. v. *'Av^qoq» cf. Eüstath. 

ad Dionys, Per. v. 525* Paus. X. ±3» 

i) T h e V e 11 o t, voyage T. I. p. 45. cf. T z s c h u c k e 
• zu Pomp, Mel, Jll. 2. p. 785. 

h) Plin. H, N, II. 106. XXXI. 13. Paus. VI. 26. 

/) Ephorus bey Steph. Byz. s. v. Ilagog. 

m) Steph. Byz. s. v, Solinus, c. 17. 

. n) Callimachus bey Steph. Byz. Heraclid. 
Pont. c. 8* 

> 
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hier wohnten. Die Pelasger \ leier Orte leitete 
man defshalb gewöhnlich aus Arkadien ab, 
well man hier dieses Volk am längsten und 
am auffallendsten gesondert kannte. — Andros 
Ist ln die Heraklesmythen hineingezogen : Hera- 
kles landet hier, als Minos ‘Nachkommen Eury- 
medon, Chryses, Nephallon und Phllolaos die 
Insel Inne nahen o). Ferner, Minos opfert 
hier den Gratlen, als ihm der Tod seines 
Sohnes Androgeos gemeldet wird p). Diese 
verschiedenen Sagen, In denen auf mehrfache 
Welse das Band zwischen Paros und Kreta 
hervor tritt, so wie der Name Mlnoa, den jene 
Jnsel einst führte cj ) , verbürgen ein näheres 
Verhältnifs derselben zu Kreta. Paros , grün^ 
dete eine Kolonie auf Tha'sos r) ; defshalb nun 
glebt Herakles, nach spätem Herakleen, auch 
diese Insel den Söhnen des Androgeos s ), ■ 

Aufser den von DIodor bezelchneten Ky- 
kladen haben sich Spuren des Kretischen Ein- 
flusses oder Besitzes in folgenden erhalten : 

Siphnos , In alten Zelten durch Ihre Gold- 

* ( 

o ) Apollod. II. 5. 9. 

p ) Apollod. III. 15. 7. vgl. oben p. 84* 

- q ) Nach Nicanor ev raig /leToro/uaalcceg , bey 
Steph. Byz. s. v. Ilagog , u. Mivmcc» Plinius, 
H, N. II. 22. nennt sie Miriois; Solinus, c . 
17. Minoa, 

r ) Strabo, X. p. 745. " ' 

k t 

S) APOLI.ODi II. 5. * 
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iruncn berühmt /) , halte die Stadt MInoa“ w), 
sarnmt- einer Quelle dieses Namens p). 

Amorgos y von Eustathlos den Kykladen 
zugezälilt, besafs gleichfalls eine Stadt Mlnoa.v), 
deren Einwohner Minolta! hiefsen y). 

Sikinosy bey Pomponlus Mela :?) eine Kykla- 
dlsche. Insel, sollte ihren* Namen haben von 
SIklnos, einem Sohn des Thoas, der von 
Lemnos hierher eine Kretische Kolonie führte 0 ). 
Diefs läfst sich vielleicht folgern aus dem 
Umstande, dafs Thoas Statthalter des Kretischen 
Rhadamanlhys auf Lemnos ist b), 

/os, Kykladische Insel nach Eustathlos c), 
ward zuerst bewohnt von Phönlkern, dann 
von Kretern, die unter Slaphylos hier eine 

Kolonie gründeten und aus Knosos kamen d). 

« 

t) Herod. III. 57. ’ 
ü) Steph. Byz. s. V. Mivd>a. 

i « 

p) Steph. Byz. 1. c. . Das liegt unstreitig in den 
verstümmelten Worten: eyu (J'e Mi .... K^ryrjv. 

ip) Eustath. ad Dionys^ Per» 525. und Stephan. 
Byz.. s. V. Mivd)a, 

x) Steph. Byz. 1. c. 

y) Androtion bey Steph. Byz. s. v. ^AQxeaiv7j. 
Lenz. u. Siebei. PhiL Jr. p. 112. 

z) Pomp. Mela, II. 7. 
a) Xenagoras bey SchöL ylpolL 1., v. 624. 
h) DroD. Sic. V. 79 . 
r) Ad Dionys» Per» 525. 
d) Scymnus Ciiius, V. 581« 
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r 

Aufserdem ist der Einflufs Kretas auf Naxos 
klar durch die Mythen von der Ariadne, die 
oben erzählt sind. — Unter den Rhadamanthi- 
schen Gründungen müfste Kyrnos (Korsika), 
wenn die Leseart bey Diodor richtig wäre, auf- 
" fallen. D ic Insel soll Engyeus erhalten ha- 
ben e). Ton einer Kretischen Kolonie auf Kor- 
sika hat sich sonst keine Spur erhalten, und 
die Erwähnung derselben, mitten unter lauter 
Inseln des Mittelmeers, macht die Leseart bey 
Diodor höchst verdächtig /). Ich glaulie, dafs 
in Kvdpop zu verändern ist 5^). 


B. Kreter auf andern Inseln des Mit- 
telmeers; in Eryträ, und an Thra- 
kiens Küste. 


Chios. 

Diese Insel erhält, nach dem System des 
Diodor, Oenopion von Rhadamanthys zur 
Herrschaft ä). Der Weinreichthum von Chios 


e) Diod. V. 79. 

y) Heyne wollte defshalb HvQVOv (Stadt auf dem 
* Karischen Chersones) für Kvqvov substituiren, de 
Cast* ep, in Nov, Commenlar. Gott. I. p. 75. 

g) Kythnos eine bekannte Insel der Kykladen, Ste- 
phan. Byz. s. V. 

h) Diod. V. 79. . 
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ist bekannt und so erklärt es sich, wenn die 
Mythen und heroischen Namen sich hier gro^ 
fsentJieils um Dionysos drehen. Poseidon so 
erzählt die heimische Legende X'), hatte anfäng- 
lich die menschenleere und namenlose Insel 
im Besitz ; sein Sprofs war Chlos. Ersteres 
wiederholt sich häufig bey Gründungssagen 
von Inseln; letzteres ist ein dien so oft vor- 
kommender Erklärungsversuch des Namens. 
Wichtiger ist das Folgende der Erzählung: 
däfs nelimlich nach einiger Zeit Oenopion aus 
Kreta hier landete, und mit Ihm zugleich seine 
Söhne Talös/), Euanthes, Melas, Salagos und 
Atliarnas. Unter Oenopions Regierung kamen 
auch Karcr auf die Insel und Abanten aus 
Euböa. Wir finden also hier nach der 'Lan— 
dessage wieder Karer und Kreter vereinigt. 
Nach anderm Zeugnifs ni) scheinen auch Leie— 
ger hier gehaust zu haben. Oenopion heifst 

i) Tzscliucke zu Pompon» Mela, III. 2« p- 596* 

Je) Paus. VII. 4» angeblich nach Ion. 

l) Den Tal6s vervielfältigt der Mythus, nach ge- 
wöhnlicher Erscheinung. Defshalh aber nun eine 
Mehrzahl , und noch dazu wirklicher Personen 
an zu nehmen , ist ein schlechtes Auskunftsmit- 
tel, da meistens bey solchen Namen nicl^it einmal 
> die Eine Persönlichkeit fest steht. Talös, wie 
unzählige andere Namen, gehört zu den mythi- 
schen Gestalten, die Einem Kreise vorzugsweise 
und urspriinglicli angehören; die aber mit Leicii- 
ligkeit und Wilikiihr von der combinirenden My- 
thik auf Anderes iiberli’agcn und für ihre Zwecke 
benutzt werden. Ueber Talos, oben, p. 70. sqq. 

m) Stivab, XIV. .p. 938« 
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Könige), und Chlos daher ”die Meer- um- 
flossene Stadt des Oenopion” o). Man zeigte 
sein Grabniahl hieselbst^ und erzählte sich da- 
bey die Mythen von ihm p). Er ist Sohn der 
Ariadne und des Dionysos (/) , und erlernt von 
seinem Vater die Weinbereitung r). Diefs alles 
mufs uns von einem nähern Yerhältnifs der 
Kreter zu Chiös' überzeugen. Eine Spur des 
Kretischen , Einflusses 5 — wenn auch nicht aus 
, so früher Zeit — ist vielleicht in den Therapbn- 
ten sichtbar; einer Menschenklasse auf Chios, 
die Eustathios s) mit den Heloten der Lake— 
dämonier, den Penesten der Makedonier, den 
Dmoiten der Kreter und andern Unterthänigen 
vergleicht. Theraponten, wissen wir aber be- 
stimmter t) , nannten die Kreter die Schildfüh— 
renden Knappen. 

4 

« 

, f 

Erythrä 

Chios gegen über, auf dem Festlande, am 
Fiifs des Mimas,' eine Stadt die später den 
Jonischen Zwölfstädten zugehöile , ward 

I 

V 

^ n) TiiEON.ac? Arati PJiaen» 635* 

o) Critias bey A t li e u. I. 22. 

p) Paus. VIT. 5. 

q) ScHOL. ApolL BJiod, III. 997* 

r) Diod. V. 79. 

s) Ad Dionys, Perieg, v. 535. 

t) Eustath. ad II, T. II. p. 1176. 1. 26. Rom. cf. 

Iticl. s. h. V. - , 

^ u) ScYLAX, 13. Herod. I. i42.‘Livius, 36, 43* 
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von Rhadamanthys seinem Sohne Erythros ge- 
geben; woher denn die Stadt jenen Namen 
' führte Will die Mythik dadurch, dafs der 

eigene Sohn des Rhadamanthys die Herrschaft 
über Erythrä bekommt, ein näheres Verhältnifs 
der Kreter zu dieser Halbinsel Vorderasleni 
andeüten, als es bey den meisten der Inseln ^ 
statt fand? So scheint es. Die Kretische Sage^ 

‘ wird bestätigt durch die heimische der Ery thrder 
selbst. Die Erythräer, so lautet die Lahdestra- 
dition t^), kamen einst mit dem Erythros, dem 
Sohn des Rhadamanthys, aus Kreta hier an; 
Erythros ward der Gründer der Stadt.’^ Zugleich 
mit Kretern wohnten aber hier Lykler, Karer 
und Parnphyler. Die Lykler als Verwandte 
der Kreter, — denn auch die Lykler sind Kre- ' 
tisches Geschlechts dem Ursprünge nach, Flücht- 
linge von dort unter Sarpedon — ; die Karer 
wegen ' ihrer alten Freundschaft mit Minos; 
die Parnphyler , well * auch sie zum Helleni- 
schen Stamm gehören a;). 

v) Diod. V. 79* 

iv) Paus. VII. 3* § 4. . 

x) Diese Stelle ist mehrfach merkwürdig. Sie be- 
stätigt einmal die auch sonst bekannte Krelische 
Einwanderung nach Lykien. Sie beurkundet fer- 
ner die Verbindung der Kreter und Karer. Wir 
sehen aus ilir (VII, 3. § dals man wenig- ' 

stens in spatem Zeiten die Miuoischen Kreter liir 
Hellenen hielt. Sie sagt uns endlich, au^ih Pani- 
phyler seyii mit Kretern und Lykiern in Erythrä 
, zusammen getrollen. Der liinzu gefügte Grund: 
weil auch sie zum Hellehisclien Stamm gehörten, 
ist an sich nichtssagend , und die 'Erklärung ent- 
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Lemnos 

t 

belcam nach Diodor Thoas, der ein Sohn des 
Dionysos und der Ariadne hcifst y), 

\ 

«• 

, Peparethos 

erhielt Slapliylos. So ist hey Diodor statt 
Pain philos zu schreiben j:;) : diefs jiiacht der 
Weinreich thum der Insel ^vahrschcInlich• a), 
und geht aus Skynmos hervor b). 


Fialt einen augensclieinlichen Anachronismus. Halte 
ich übrigens Pausanias mit Herodot I. l47 
zusammen, so sclieint der Reisende den Histori- 
kerin dem Punkte zu bestätigen: dafs llellenisclie 
' Siedeier an Vorderasiens Siidküste (in Lykien und 
auch vielleicht iiK dem Gränzlande Pamphylien) 
mit den Joniern der Zwöllsladte am westlichen 
Ufer sicli vei einigten. Es findet hey Pausanias ' 
oflenbar ein Vermischen der Zeiten statt. An 
Pamphyliens Urbewohner ist nicht zu denken: 
denn deren Sprache, und mithin auch ilas Volk, 
war barbarisch. Vgl. J a b 1 o n s k i , de Ung, Pam- 
phyl. in: Opus c ul. ed. Tewater. III. p. 106. 

y) Diod. Sic. V. 79» Sciiol. uipull, lihod, III. 997. 
cf. OviD. ep. VI. Il4i 

z) Diod. V. 79* Scymn. Ciii 579* 

a) Heraclid. Pontic. c. 13 . 

h) Desci\ Orb, v. 579* Geogr. ed. Huds. II. 

KQTjreg /nlv ol ^ 

MfTu SrarpiXov ö'ici ßavTeg ix Prioaoov ttots . 

, iyyvg xeijtiivtjv av%ris *'Ioj' 

Ntgov üvvoixi^ovai. 

r 
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Maroiieia 

Stadt Thrakiens, im Lande der Kikonen, am . 
Ismarlschen See c) , bekam vom Rhadamanthys 
Euambes zum Geschenke^), Die verschiedene 
Schreibart macht mlfstraulsch gegen diesen 
Namen des Statthalters; wahrscheinlich Ist 
Euanthes zu lesen. ' Dieser war der vermeint- 
liche Sohn des Dionysose), und Vater des 
Maron; letzter, wie man wollte, gab der Stadt 
Maronela den Namen /). Bey Eurlpides g) Ist 
Maron selbst Sohn des Dionysos, und, mach 
einem späteren Schriftsteller ä), mit der x\rladne . 
gezeugt. In Thrakien, und zwar nicht blofs 
in dem Plerischen Landstriche, herrschte der 
Dlonysoscultus ; so auch In Maronela. Die 
Güte des Maronälschen'Welns bezeugt Ho- 
mer z), nebst andern Schriftstellern X); Bacchus 
führt nach Tibull den Beynamen des Ma- 

✓ . 

c) Herod. VII. 109« cf. Steph. Byz. s. v. u. d. 
Erklärer. 

d) Diod. V. 79» .Eva/iißei (Var. lect, Evafiei) Ma-- 
QMvetav, &c. ^wQ7joao&ai XtyoVGc tov PadafiaV'd'vv, 
W e s s e l i n g emeiidirt richtig Evav^Q'eu 

e) ScHOL. Apoll, BJiod, III. 997. 

f) Hom. Od, IX. 197. Philostrat. Heroic, II. 8. 
Eustath. ad Hom, p. ±623* ch Wessel, ad 

• Diod, I. p. 395* 

g ) Eurip. Cycl , V, i4l. 

7i) Theopiiilus, II. 8. Vofs, Jen, Lit, Zeitg, 
1821. May, p. 204. 

/*) Hom. Od, IX. v. l97. 

h ) Athen. I. 20. Plin. IL N , XIV. c. 4. 

' 

's - 
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ronäcrs /), und Miinztypen verewigen den 
AIÜNTiOS Ü2THP als Schutzgolt dieser 
Stadt m), Euanihes, der Könlgsnaine, Ist al- 
legorische Bezeichnung des scliönblumigen 
AVeins, oder Andeutung des jugendlichen schön- 
blühenden Dionysos. Die Kretische Tradition 
schliefst sich also auch hier dem heimischen 

i 

Mythos von Maroneia an; durch Dionysos ge- 
schieht, wie an mehrern andern bezeichneten 
Punkten, die Yermittelung. Dafs Maron bey 
Homer n ) , Sohn des Euanthes und Priester des 
Apollon heifst o), lafst gleichfalls auf das Vor- 
handenseyn des Apollinischen Dienstes hieselbst 
schliefsen. Woher der Gott kam, wissen wir 
nicht; das Band zwischen Vorderasien und 
Thrakien erklärt vielleicht am natürlichsten den 
Apollotempel zu Ismaros p). Wäre von Kreta 
dieser Gott nach dem Thrakischen Ismaros ge- 
kommen; die Kretische Sage hätte sich dann 
sicher nicht an Euanthes , dieses Bacchische 
Prädikat, geschlossen, sondern vielmehr an 
Maron. Jedoch auch so würde das Diodorl- 
sche System der Rhadamanthischen Kolonien 
allein keinen Beweis für den Kretischen Ur- 
sprung des Thrakischen Apollodienstes enthal- 
ten. Der MInoischen Kreter Anwesenheit all- 


/) Tibull. IV. 1. 57. 

m) Eckh. D.NA»2* p. 34. Tzschucke ad Pomp, 
MeL III. 2. p. 132. 

ri) Hom. Od, IX. 197. 

o) Hom. Od, IX. v. 198. 

p) Hom. 1. c. ^ > . 
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hier stellt mir fest, und zwar aus einem Grunde, 
den ich bey mehrern andern Gegenden in Gel- 
tung bringen rnögte. In historischer Zeit hat 
sich Kreta durch Verkehr und Kolonien nicht 
ausgebr, eilet ; es fehlte mithin später der Sage 
an Beruf und Veranlassung , jenes Kolonial- 
system sich zu bilden. Es konnten hier keine 
historische Verhältnisse , wie diefs sonst so 
häufig der Fall ist, in die frühere Zeit hin- 
auf geschoben werden. .Die mythischen Ver- 
knüpfungen mit Kreta, welche doch bey meh- 
rern Gegenden nachweislich nicht aus der Luft 
gegriffen sind , haben also gerade für diese , 
• Insel , eine gröfsere Auctorität. — Eine Folge- 
rung aus dem Namen Sarpedon . scheint mir 
mifsllch zu scyn. Es gab nach Stephanos, ist 
die Leseart richtig, in Thrakien eine Stadt 
Sarpedon eines Sarpedonlschen Felsens ge- 
denken hier Slmonldes und Pherekydes r). Die 
Mythen, welche sich in Thrakien um diese 
Namen drehen , biethen keine Berührungen mit 
Kreta dar; und auch sonst erscheint ein Sar- 
pedon ohne Beziehung zum Kretischen Sagen- 
kreise. 

q) Stephan. Byz. s. v. ZuQnr^Swv^ u. das. Hol- 
sten. 

r) Sc^OL. Apoll, Iüiod,\. 212. cf. PnEREC./rn^/Aj, 
ed. 2. Sturz, p. i63. Eudoxos bey Sc hol, 
Apoll, I. 922. 
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IT. Kreter in Korderasien. 

Mehr als die meisten Inseln des Mittelmeers, 
deren momentanen Besitz oder allgemeine Ober- 
herrschaft die Kreter Minoischer Zeit errungen 
hatten, machen verschiedene Thelle^\ Orderasiens 
darauf Anspruch, .als Kolonieländer Kretas zu 
gelten. Wenn die Hellenischen Inseln, mei- 
stens von geringem Umfange , ganz natürlich 
einem schnellem Wechsel der Oberherrschaft 
ausgesetzt Avaren — weil die Herrschaft auf 
ihnen an der Obmacht zur, .See hing — ; so 
sollte man denken müfsten minder lose und 
schwankend die Kretischen Siedelungen auf 
dem Festlande seyn. Allein man hüte sich wohl, 
die Kretischen Niederlassungen 'Vorderasiens 
nach dem Mafsstabe der spätem Jonischen 
und Dorischen Kolonien zu messen. In äl-. 
terer wie in neuerer Zeit sind der Kreter Nie- 
derlassungen überschätzt, und ihr Einflufs ist 
zu hoch angeschlagen. Nur sehr wenige Städte 
sind nachweislich durch Kreter an den Küsten 
gegründet, und ist auch ein Einflufs auf Re- 
ligion und Sitte sicher anzunehmen : so hat sich 
doch nirgends' in diesen Ländern ein Kretischer 
Staat mit charakteristischer Eigenthümllchkelt 
dauernd erhalten; und wenn eine Kretergrün- 
dung, wie etwa Milet, bestand, so büfste sic 
doch in der Folge ihr Kretisches Gepräge ein. 
Die Kreier , so schelrits , verlohren sich hier 
grÖfst.en Theils in den Karern, welche wir 
seit Minos, Jahrhunderte hindurch als das be- 
deutendste*. Volk der Küstenstrecken kennen. 
VVar Dorisch die Insel Kreta seit Minos, .nicht 
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konnte Dorisches Lehen in den Kretischen 
Gründungen so gänzlich verlöschen! 

/ ' 

A. Kreter in Troas. 

Die nach Ilions Sturz umher gesteuerten 
Troer landen auf Delos und erhalten hier vom 
Apollon' die Weisung, ihres Stamms alte Mut- 
ter auf zu suchen. Anchises deutet den Ge- 
nossen , laut Virgil s ) , folgender Gestalt das 
Orakel ; 

Mitten im Meer liegt Kreta des herrschenden 

Jupiter Eiland, 

Wo der Idäische ßerg’ und die Wieg’ ist 

unsres Geschlechtes. 

. Hundert Städte hewolinet man dort glückselige 

Reiche. 

Dortlier kam unser Ahn, wenn ich treu des 

Gerüchts mich entsinne 

Zu Rhötäisciiem Land, Teukros fHihzeitig ge- 
steuert, 

Strebend nach Herrschafts Gebieth. Noch nicht 

stand Ilion dort und 

Pergamäische Burg. Man haust’ im untern 

Thalgrund. 

Also der Troischc Volksstamm hat nach die- 
sen Versen seinen Ursprung in Kreta; Teukros, 
der Stammvater der nachherigen Troer, kommt 
von dort und landet auf Troas vor Ilions 
Gründung. Dafs Virgil diesen Zug seiner 
Dichtung nicht erfunden, sondern dafs er ihn 
aus wirklich vorhandener Sage nahm, ist an 

sich klar, und wird durch Zeugnisse älterer 

^ 

s) Acn. III. 104. nach Vofs. 

/ ' 
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Schriftsteller bestätigt. Im Zeitalter der Alex- 
andriner war es gewöhnlich, die Teukrer, die 
man für gleich mit Troern nahm i\ aus Kreta 
her zu leiten.' Kephalans Troika z/), das spä- 
tere Werk eines Alexandriners Hegesianax, 
geben den Teukros für einen Sohn des Kres 
aus v)- Lykophron läfst Teukros nebst Arisbe, 
und Skamandros aus Kreta mit einem diebi- 
schen Heere im Gebieth der Bebryker (Troer) 
landen und Stammväter der Dardaner seyn 
Ja , was wichtiger ! schon Kalllnos der Elegiker 
sang, laut Strabo, von den aus Kreta gekom- 
menen Teukrern, und viele schwatzten ihm 
nach x). 

• / 

* ' % 

Es entsteht die Frage, ist diese Herleitiing 
der Teukrischen Nation aus ' Kreta begründet 
oder nicht? Aus Herodoty), dem zufolge Xer- 
xes auf seinem Zuge durch Troas in der Ge- 
birgsstadt Gergls, unweit Dardanosz), Teu- 
krer vorfand, geht zuvörderst so viel hervor, . 
dafs der Name der Teukrer keine Erfindung 
und Fabeley ist. Dafs aber die Teukrer auf 

9 »• . 

i) Callim. fragm, T. I. p. 518- Ern. cf. Tzetzes 
ad Lycophr. v# 1302- • 

u) Athen. IX. p. 393- D. Vossius de hist, Gr. 

III. p. 345* F a b r i c. bibl, Gr, 11 , p. 213- f 

v) Steph. Byz. s. V. ^AQioßr^* 

<c) Lycophr. 1302* 

j 

x) Stk AB. XII r. p. 901. 
y Herod. ' VII. c. 43. 
z) Strab. XIII. p. 882. 916. 
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Troas ein altes Volk sind, bezeugen andere 
Stellen des Historikers. Ilerodot nennt aus- 
drücklicli die Bewohner von Gergis, TJcber- 
reste der alten Teükrcrr/); und zur Zeit des 
Peloponnesischen Krieges fanden sich hier noch 
Herrscher aus dem Geschlecht der Dardaner/;). 
VV as aber wichtiger: die Sage erzählte von 
einem grofsen Myser - und Teukrer ^ Heere, 
das in vortroischen Zeiten über den Bosporus 
nach Em’opa ging , sich alle' Thraker unter- 
warf, bis an das Jonische Meer heruni er kam. 
und bis an den Penelos "gen MlUag zog c). 
TJebertrleben jedoch nicht erdichtet kann die 
Verbreitung dieses grofsen Völkerschwarms 
seyn : diefs zeigt die Landessage einiger Thra- 
kischer Stämme. Die Üranwohner des Thra- 
kisch^n Tlusses Strymon — defshalb Strymonii 
genannt — behaupteten von den Teukrern und 
Mysern aus ihren Sitzen vertrieben zu seyn d), 
und die Päoner am Strymon gaben sich für 
Abkömmlinge der Teukrer Trojas aus c). Dafs 
diese Päoner desselben Stammes sind mit jenen, 
die Homer fern vom Axios Strom als Hülfs- 
völker der Troer zu des Priamos Heer stofsen 
läfst, ist nicht zu bezweifeln/). Man kann 

d ) Herod. V. 122* 

b) XeNOPIT. IfelL III. 1* 10* vgl, Müller, criseos 
myihologicde specimen in: Classical Journal^ 
ISr. 62. p*311. 

c) Herou. VII. 20* Vgl. Müller ’s Froteg. p.351* 

‘ d) Herod. VII. 75. 

e) Herod. V. 13* cf. EustAth. ad II, II. 845* 

/) Hom. II. II. 849*- 

;rh. // Q 


, 242 II» Buch. Das Minoische lireta. 

‘ . i 

Übrigens hieraus nebenbcy den Schlufs zie- 
hen, dafs In dem Katalog der Trolschen Bun- 
desgenossen die Verhältnisse nicht nach blofser 
Willkühr vom Dichter geknüpft sind. 


Was jene historischen Erinnerungen über 
der Teukrer alte Helmath auf Troas aussagen, 
wird durch die mythische Genealogie des Teu- 
kros, Collectiv der Teukrischen Nation, be- 
stätigt. Nach Apollodor war er Sohn des 
Skamandros und. der Nymphe Irlaia^^^); über- 
einstimmend damit ist Diodor /e). Es tritt also 
auch in der mythischen Genealogie das autoch- 
thonischc Vernältnifs der Teukrer zum Lande 
Troas hervor. Die Ableitung des Teukros von 
Kres Ist dagegen nichts bedeutend, und selbst 
Kalllnos Sage, von der Teukrer Herkunft aus 
Kreta, vviderlegt sich schon durch die Unmög- 
lichkeit, dafs eine so bedeutende Nation von 
dort kommen konnte ; ohne diefs ist auch von 
‘ Teukrern keine Spur auf der Insel zu finden. 


< Wie der Teukrer Stammverhällnifs z\\ den 
Dardanern und Troern war, darüber wird sich* 
wohl nie mit völliger Gewissheit entscheiden 
lassen. Allein wir wissen, dafs zur Zeit <Jer 
Perserkriege Ueberreste des Teukrischen Vol- 
j kes auf Troas erkannt wurden I) j — von einer 

g) Apollod. III. 12. 

h) Diod. Sic. IV. 75. Cf. Heyne ad Apollod^ 
p. 293. 

i) Herod. V. 122. Die Bewohner von Gergis 
iieifseu vnoXuip^ivre^ tiLv dgyuiwv T'evxQuiv, ' 
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Eimvanderung dieses Slamins In naclitrolsclien 
Zelten Ist nicht die Rede. Wir finden sie eben 
da heimisch, wo auch die letzten Enkel des 
Dardanischen Stamms sich erhalten hatten 
"Waren .beyde, wie nicht zweifelhaft scheint, 
erhaltene Volkstrümmer der Troer: so ist es 
wenigstens eine höchst wahrscheinliche An- ' 
nähme, dafs , wahrend die gröfsere Masse der 
Teiikrer in vortrolschen Zeiten nach Thrakien 
übersetzte, eine zurückgebliebene Abthellung 
dieses Volkes sich mit den stammverwandten - . 
Dardanern vereinigte , und Gründer d( § Troi- 
sehen Reiches wurde. 

« 

• * * $ 

Woher die Dardaner stammen, w riebe als r 
der Troer Väter die Houiierlsche Stammtafel 
beurkundet t ) , läfst sich durch den Dichter 
nicht ausmitteln. Zeus zeugt den Danianos:. 
ein Mythus, der das autocbthonlsche Verhält- 
nifs des Dardanischen Volkes nach gewöhn-, 
liebem Glauben bezeugt. Allein dadurch sind, 
nicht alle Fäden abgesebnitten , • welche das 
Troer volk mit andern verbunden erkennen las- 
sen. Beym Dichter selbst liegen die deutlich- 
sten Spuren vor, dafs nicht vereinzelt und wie . 
abgeschlossen die Troer von den übrigen Volks- 
niassen Vorderasiens da standen. , - 

Gilt auch nicht immer der Grundsatz: 
woher das Volh^ daher auch der Goity so er- 
lauben wenigstens die grofsen Nationalgötter 

I 

/t) Xenoph. Uellenic. III. 1. ^ . 

l) 11. XX. 215. 
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einen solchen Schlufs. Apollon der Troer 
kann eben so wenig übertragener Gott scyn, 
als Zeus von Dodona und in Arkadien. Diese 
Ueberzeugung ertheilt der Frage ^ eine bedeu- 
tende Wichtigkeit,' welchem gröfsern. Haupt- 
stamm die .Troer angehören; denn ergiebt sich 
eine Einwanderung des herrschenden Volks 
auf Troas von Kreta aus als nichtig : so mufs 
schon defshalb der , ln neuern Zeiten ver- 
muthete /n) , Kretische Ursprung des Troischen 
Apollon zu den grölsten historischen Unwahr- 
scheinlichkelten gehören. 

# 

Die Troer sind ein hervor ragendes Glied 
in der Kette der vorderasiatischen Völkerschaf- 
ten diesseit des Halys, die säinmtlich mehr 
oder weniger mit Thrakern verwandt erschei- 
nen. Was zuvörderst die Troer selbst an- 
langt, so lernt man aus Homer einen Zusam- 
menhang dieses Volkes mit Thrakern kennen, 
der nur die Folge einer Stammverwandtschaft 
seyn kann. » Unter den Hülfsvölkern der Troer 
gedenkt Homer der Thraker am Hellespont 
und deren Führer A kam as und Peiroos 72). Aus 
der Zusammenstellung mit den Kikonen folgert 
man, dafs der Dichter sie sich auf der Euro-'^ 
päischen Seite des Gewässers sefshaft denkt o) ; 
der Aenos Strom, von welchem der Thraker- 

I 

/ ‘ * 

m) Raoul-Roclietle, col, Grecques ^ II. p. 148* 
152* Müller, Dorier y I; p. 219. 

n) Hom. IL II, 844. ' 

o) Hey ne ad IL L c, 

\ 

I 

\ 
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fiihrer Peiroos hergezogen kommt /?), erhebt die 
Vermuthung zur Gewifshelt. Ferner, Iphida— 
mas kommt aus Thrakien mit zwölf scbön- 
prangenden Schiffen (7) ; gleichfalls Rhesos, des-^ 
sen treffliche Rosse, so wie den mit Gold und 
Silber geschmückten Wagen und die goldene 
Rüstung der Dichter hervorhebt r). , Diese und 
andere s) erwähnt Homer unter dem allgemei- 
nen Namen der Thraker; als besondere Thra- 
kische Stämme , die Hülfe den Troern leisteten, ' 
werden vom Dichter ^ufgeführt die Kikonen/), 

deren Ueberreste Herodot noch zwischen dem 

/ 

Hebros und Lissos kennt w). Am auffallendsten 
sind aber die aus weiter Ferne, von des Axios 
hreitströmendem Gewässer, kommenden' Päo- 
neri'), eine der bedeutendsten Thrakischen 
Yölkerschaft, die einst den ganzen westlichen 
Theil von Südthrakien, mit Ausnahme viel- 
leicht der Halbipsel Chalkidike, besafs 4^). Za 
diesen Zeugnissen von einem Bande zwischen * 
Thrakien und Troas* zähle man nun noch das 
Entsprechen mancher Eigennamen beyder Län- 
i^era:). Die Skäoi sind ein Thrakisches Yolk; 

p) Hom. II. IV. 520* 

11. XL 221. 

r) II. X. 434 sqq. 

s) Worüber zu sehen Heyne ad TL. IL 844*^ 

I) 11. II. 846. 

u) Vgl. die Nachweisungen inGatterer’s Thra- 
hien , p. 64« 

II. II. 848. 

fc) G a 1 1 e r e r ’ s Thrakien , p. 72' sqq. 

x) Strab. XIII. p. 883. 
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dort findet sich auch der Strom Skäos und 
•die Skälsc!ie Mauer; in Troja sind die Skai— 
scheu Tliorc bekannt. Xantliler ist Name eines 
Thrakischen Stamms, einen Xanthos Strom hat 
Troaj. In Thrakien ergiefst' sich der Arisbos 
in den Fliifs Hebros ; Arisbe ist als Eigenname 
auf Troas bekannt; Rhesos ist ein FInfs hier, 
übereinstimmend mit dem Namen des bekann- 
ten Thrakerführersj'). Was aber wichtiger ist; 

, gleichnamig dem Trolsclien .Stamm finden 
-sich Dardaner in Thrakien, am Orbelos 2 ); 
wenn Uiodor«) und SoIInus 6) diese aus Troas 
ahlelten, so wird Niemand hierauf grofses Ge- 
wicht legen. Die Galabrier, bey denen sich 
eine uralte Stadt fand, gehörten zu jenen Thra- 
klschen Dardanern , und wichtig ist die Nach- 
richt, düfs diefs Volk bey aller seiner, Roheit 
sehr musikalisch wäre). Der Uebergang der 
Myser und Teukrer, nach der Sage der Päo- 
ner und dem Zcugnlfs <les Ilerodotd), ist nicht 
hinreiv.hend, die Hülflelstung der Thraker nicht 
Päonisches Stammes zu erklären. 

Eben so wichtig ist , dafs die den Troern 
benachbarten Stämme, der Sage zu folge, ihre 


r) Strab. XIII, p. 883. 

z) I3roD. Sic. V. 48. Plis. II. N. IV. 1 . Stob. 
serm. VI. p. 66. Tugur. 

a) Droo. ,1. c, 

h) SoniNUs, c. 2 . § 51. 

c) Stk AB. VII. p. 4<S6. 

d) Herod. VII. 20.‘ V. 13. 
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• Stammverbindung ln Thrakien haberu Bekannt 
sind die Rosengärten des Midas , und der Bry- 
ger Sitze am Flufs Erigon, ln “der Nähe des 
Bcrmlos. Frey lieh kann nicht das ganze Volk 
der Phryger, wie die Tradition fälschlich be- 
richtet e) , von dort stammen ; sondern die An- 
gaben beziehen sich auf die Phryger, welche 
zunächst der Proppntls und den Troern ihre 
Sitze am Sangarios hatten /). Nicht unwichtig 
Ist die Erwähnung der VVelnpflanzung bey 
diesen Phrygern^). Die Myser kennt Homer 
als ' Asiatische und Europäische Völkerschaft. 
Jene hatten wahrscheinlich ihre Wohnsitze 
zwischen den Tröern und Phrygern, an der 
Prnpontis' h ) ; ganz genaue Bestimmung Ist un- 
' möglich. Erst pach dem Troerkriege dehnten 
sie sich weiter südlich aus z). Sie galten ln 
spätem Zelten entweder für Lyder oder Thra^ 
ker k). Erstere Annahme scheint aus der nach- 
folgenden Verbindung beyder entstanden zu 

seyn. Letzteres Ist glaublicher; Homer selbst # 

% 

e) Herod. VIT. i38- Strab. VIT. p. 504. Creu- 
z e r, fragm. Hist. p. 171. M a ri n e r i ’ & Geogra- 
phie, VI 1. p. 43. 

/) Wir haben uns oben über das Verhältnifs der 
Phiyger zu den Thrakern ausgesprochen. Th. I. 
p. 113 sqq. 

g) IL III. 184. 

h) Hom. IU IL 858. X. 430. Strab. XII p.848. 
Schlicht hör st, Geogr, Hom. p. 146. Schoe- 
neman n, p. 108. 

Strab. XII. 857. VII. 453. 

h ) Strab. I. c., 

\ 
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Ivcnnt ein Volk dieses Namens In Thrakien/), 
wenn man die Slelle richtig mit Posidonios 
erklä rt fu), Phryger, Mygtlon(*r, Bebryker, Mc- 
dobithym, Bllhyni, Thyiii, und selbst Marian- 
dynen nennt uns mit jenen die Strabonlsche 
Stelle zusammen, als verinulhllche Ankömmlinge 
aus Tliiaklen nach Vorderasieh n). Ob alle 
diese Völkerscharten , und zwar in vortrolscher 
Zelt hier elriw änderten , mufs zweifelhaft er- 
scheinen; allein bey den gröfsern Yolksmassen 
war diefs gewifs der Fall: denn nach dem 
Troerkriege dehnten sich Phryger und Myser, 
die doch bei’elts schon früher in Asien sefshaft 
waren, über das Trolsehe Mlttelland aus, wäh- 
rend Aeolcrkolonlsten die Küsfengegenden in 
Besitz nahmen o); es war später' also nicht 
mehr Raum für zahlreiche Einwanderer. Wenn 
' Xanthos der tyderp) die Phryger nach dem 
Ti •öerkriege aus Europa änkommen läfst, so 
wird man den Ausspruch nur von einem nach- 
zügelnden Stamm des grofsen Volkes verstehen 
können, denn Homer ist Zeuge, dafs die Phry- 
ger am Sangarlos schon längst vorhanden wa- 
ren. Die grofse Volksmassc Im Mittellande 
Vorderasicns w ird aber vollends Niemand spä- 
ter eingewandert wähnen. Strabo, der auch 


l) Hom. II. XIll. 5. 

m) Strab. VIL p.453* 

n) Strab, 1. c. XII. p.857. . 

o ) Strab, XII, p. 848. ^ 

v) Hey Strab. XIV, p. 999» C reuz er, 
' Hist. p. 170. 
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der jungem Einwanderungen gedenkt, 'läfst 
Myser und Pliryger ausdrücklich \or den Troer- 
zeiten in Asien sich elntinden q). Die Thraki- 
sehe Urheimath der Myser ist übrigens nicht 
zu bezw eifein r) ; Artemidor weist ihre Sitze ^ 
am Ister nach s). ' . 

< 

as Strabo von den oben genannten ‘Völ- 
kern, die Troer mit eingeschlossen ^), ver- 
mulhet, trägt zu sehr das Gepräge der gröfs- 
ten historischen Wahrscheinlichkeit, um in der 
Hauptsache bezweifelt werden, zu können. Für 
Thraker , sagt er , mufs man sie halten , weil 
dieselben Stämme auch jenseit des Hellespont 
sich linden, und weil die Völker dort und 
hier nicht viel (In Lebensart und Religion) ver- 
schieden sind. Bey diesen Völkerverhältnis- 
senw), wie auch bey der Wanderung derTeu- 
krer p) und dem Ursprünge derselben w) schwank- 
tc ‘11 schon bedeutend die Zeitgenossen und Vor- 
gänger des Strabo. Aber des Geographen all- 
seitige und vorsichtige .Untersuchung mufs uns 
zu dem wahrscheinlichen Resultat leiten, dafs 
Troas und die Nachbarländer mit Thrakien 
eine stammverwandte Bevölkerung entliielten, 

q) Strab. XII. p. 858. 

r) Strab. XII. p. 849* , 

5 ). Bey Strab. XII. p. 857. 

t) Strab. Xll. p. 847. vgl. VII. 453. ' 

u) Strab. XII. 847* 

- v) Strab. I. p. I06i 

w) Strab. XIII. 901. 
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Gründe dieser Annahme sind: die unbezwel— 
feiten Wanderungen von dort hierher, und 
umgekehrt '; die entsprechenden Eigennamen in 
Thrakien und in Vorderasien x) ; die Ueber- 
einstimmung der Völker hier und dort in Sitte 
und Religion y)y endlich die nur auf diese 

W^eise erklärliche Aehnllchkeit der Troer mit 

« 

Hellenen. Der Teukrer und Myser Uehergang 
nach Thi'akien ist vielleicht nur ein Rückzug: 
von den Mysern wissen wir es ja bestimmt, 
dafs sie ihre Ileiraath in Thrakien hatten, und 
dort sich auch , trotz des theil weisem Ueber- 
gangs nach Asien, fortwährend fanden r). Eine 
grofse Volksmasse, so will mir scheinen, in 
verschiedene Stämme früh gesondert, hatte sich 
in Zeiten, die jeder Geschichte weit voraus 
liegen, über den Norden von Europa verbrei- 
tet und ihre Zweige wie über Hellas so auch 
über Vorderasiens Küsten ausgestreckt. .Wie 
aus den Pelasgern die Hellenen hervorgingen, 
so aus den Teukrern und Dardanem die Troer. 
Die durch eine höhere Stammeinheit gegebene 
Aehnllchkeit der vortroischen Völker Vorder— 
asiens , der Teukrer und Dardaner , fiihrte die 
Schriftsteller dahin, die Dardaner für wirkliche 
Pelasger zu halten. Jetzt wurden sie nun von 
' daher abgeleitet, wo man dieses Volk am läng- 
sten und auffallendsten gesondert kannte. Aus 
Arkadien, wo den Pelasgos die schwarze Erde 

x) Strab. XIII. p. 883. 

j) Strab. X. p. 721. Vgl. XII. p. 847. 

ü) Strab. VII. p. 453. 
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gebohrena), kommt Dardanos nach Troas 6), 
wie die Peiasger Italiens von Arkadien ausge- 
. hen müssen. Wirkliche oder auch nur schein- 
bare Identität durch Land und Meer getrenn- 
ter Volksmassen , führte eine Menge ähnlicher 
Verknüpfungen herbey. 

Eine der auffallendsten Erscheinungen in 
den Homerischen Gedichten ist die so geringe 
Verschiedenheit, die zNvischen Troern und Hel- 
, lenen her vortritt. Welchen Scharfsinn man 

auch aufbiethen mag , d4e Troer entweder un- 
ter oder über die Hellenische Culturstuffe jener 
Zeit zu stellen c); der Unterschied zwischen 
beyden ist nicht so bedeutend, wie in Hellas 
selbst der Gegensatz des Jonischen und Dori- 
schen Stamms. Mit Dionysios zu sagen, die 
Troer sind ein Hellenisches Volk d), fuhrt zu 
nichts , da wir sehen , dafs er sie aus Arkadien 
herleitet, und es klar ist, weshalb er sie von 
hier kommen läfst. W aren die Troer ganz so 
in Sitte und Religion, wie sie bey dem Dich- 
ter erscheinen , so könnte man sich diese Ue- 
^bereinstimmung nur durch Einwanderung die- 
ses Volkes aus Hellas und von Hellenischem 
Stamm erklären. Dagegen spricht aber vieles. 
Einmal reicht der Troische Stammbaum bis in 

’ \ ' 

. a) Asios bey Paus. Arcad. c. 1. 

h) Dionys. Halic. 1. c. 61. 

c) V^l. Vofs\s I. p. 171. Sch ubarlh*s 

' . Ideen über Homer und sein Zeitalter, Bres- 
lau, 1821. 

d) Dionys. Halic. I. 6f. 
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die Pelasgische Vorzeit der Hellenen hinauf; 
ferner würde, bey dem Hellenischen Ursprünge 
" der Troer, das vielfache Band mit andern Asi- 
aten und Thrakern unerklärlich seyn; und end- 
lich schwiege von einer solchen Wanderung, 
die dem Troerkriege um vieles näher stehen 
niufste , gewifs nicht so gänzlich Mythus und 
Sage. Die Troer als eine Kolonie Pelasglschcr 
Bewohner Griechenlands zu betrachten, hat 
eben so viel gegen sich; obwohl ich den Grie- 
chen jener Zeit weder eine Schiffahrt streitig 
machen will, noch auch das' frühe Herüber- 
fcommen von Pelasgern und Leiegern leugnen 
mag. Homer selbst kennt Pelasgerstämme um 
Larissa, aufserhalb den Gränzen des Prläml- 
schen Reichs e ) ; aber keine Spur ist vorhanden, 
dafs diese etwa in näherm 'Verhäjtnlfs zu Ilion 
gestanden hätten , als etwa die Thraklschen 
oder andere nicht Troische Mitstreiter. W^as 
aber die Hauptsache ist: denkt man sich' die 
Troer als Pelasger, so 'möglen wohl der Held 
Erlchthonlds , die Göttin Athene und' anderes 
sich erklären lassen , als Räthsel stehen aber 
dann die echt Hellenischen Göttei’gestalten 
Apollon und Artemis da. 

Bey der Uebereinstlmmung der Troer mit 
den Hellenen ist nicht zu übersehen , dafs es 
Homer allein ist, nach dem wir dieses Volk 
" kennen. Homer schildert es uns mit Helleni- 
schen Farben. Wir wollen nicht fragen, ob 

. e) Hom. //. II. 840. XVII, 301. Ueber die Lage 

jener Larissa, Strab. XIII. p. 921. 
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es Überhaupt eines Hellenen starke Seite -\v»ar, 
die ^fremden Völkerindividualitäten — in so fern 
dabey mehr in Betracht kommt, als einzelne 
Merkwürdigkeiten des Volkes und die in die Au- 
gen fallenden Aeufserliclikeiten — rein auf zn 
fasseny*); nur das glaube ich, dafs man an 
Homer diese Forderungen nicht machen darf. 
Die Stammunterschiede in Hellas waren längst 
gegeben, aber verschwinden diese nicht so gut 
wie gänzlich bey dem Dichter? Ferner, Homer 
schöpfte, was Ilion anlangte, gewifs vorzugs- 
weise aus der Sage der Äeolerkolonisten , die 
bereits anderthalb hundert Jahre an den Kü- 
sten sich gesiedelt, wo Troer ein^t herrschten. 
Läfst sich denken : dafs diese Hellenen die 
Troersagen werden treu aufgefafst und rein 
überliefert haben? Das Fremde mufste schon 
in ihrem Munde die Gestalt, des Hellenischen 
gewinnen, und es ist wohl zu viel von Homer 
verlangt, zu fordern, dafs er die fremde Zuthat 
wieder abstreifen- sollte. Der Dichter hält sich 
im* Kreise des reinen Hellenismus : diefs zeigt 
vorzüglich die gänzliche Nichtbeachtung der 
orgiastischen Pielrgionen g ) , obgleich sicher an- 


f) Wie wenig bleibt z. B. von der Vorstellung der 
Persisclieii Religion und vorzüglich des Opfers 
bey Herodot, wenn wir des Historikers Berichte 
zusammen halten mit dem, was sich nach .den 
Zendbiicherii darüber ergiebt? 

g) Wenn wir nicht etwa in dem Hügel Batieia 
(11. IL 813) die Erwähnung .eines Platzes haben, 
welcher von dem dort gefeyeiten orgiastischen 
Dienste, das Mahl der Spriingeiihten Myrinna 
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zunebmen, dafs schon lange der Kybele sebwär- 
riiender Chor »die Phr\ gischen Gebirge, wie » 
den Ida durchiobte; denn erst später aufge- 
kommen zu wähnen , was überall mit der 
Kindheit des Volkes zusammen fällt, rechneich 
zu den religiösen Unmöglichkeiten., Well also 
H omer die Troer Hellenisch schildert, haben 
wir keinen Grund, sie für Hellenen zu halten. 

Auf der andern Seite darf man jedoch, bey 
der Ueberelnstlmmung der Troer und Hellenen 
nicht alles auf Rechnung des Dichters schrei- 
ben. Die Troer mufsten- wenigstens die Göt- 
tex verehren^ welche der Dichter ln die engste 
Beziehung zu diesem Volke setzt. ‘ Es mufsteri 
bey ihnen , ein Apollon , eine Artemis , eine 
Athene ihren Dienst haben. Der deutlichste 
Beweis liegt darin, dafs Athene und Apollon 
fortwährend bey den Ueberresten des Trol- 
’sclien Volkes angebetet wurden. Xerxes opferte' 
b(iy seinem Zuge durch Troas der Ilischen 
Atnenäa A). Zu Gergis befand sich ein Hei-, 
ligthuin des Apollon , und in diesem , wie man 
erzählte , das Grab der Gerglthlschen Sibylle i\ 
W^aren jene Gegenstände der Verehrung aucn 
nicht die rein Hellenischen Gestalten, welche bey 
dem Dichter hervorlreten , so mufsten sie doch 

hiefs: denn so nannten ihn die Götter; und die 
Amazonen stehen mit dem orgiaslischeii Cultus 
Vorderasiens in enger Verbindung. 

A) Herod. VII. c. 43- ' 

* i) Stephan. Byz. s. v. rioyig, zum Theil nach - 
Phlegoii. 
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ihrem Wesen nach viel Lntsprechendes mit 
den Hellenischen Göttern haben. 

Vorzüglich .die Uebereinstimmung in der 
Religion führt uns dahin, die Troer für ein 
^ den Hellenen verwandtes Volk zu halten. Allein 
nicht durch Wanderung — wenigstens nicht 
durch eine so späte, welche die Geschichte 
nachweisen könnte — ist jene Uebereinstim- 
mung zu erklären; sondern durch Völkerver- 
breitungen, die selbst jenseit des Mythus lie- 
gen. Die von Strabo und andern bezeichneten i 
SVanderungen mögen wiederholte Erscheinun- 
gen älterer Völkerzäge seyn, die gerade durch 
diese letztem, welche der geschichtlichen Zeit 
näher standen, verdunkelt wurden^ Thrakien 
war das Mutterland der Volksmasse, die sich 
in Zweigen über Hellas und Vorderasien ver- 
breitete. Bey Uebereinstimmung im Grofsen, 
mogte sie bereits anfänglich schon eine Ver- 
schiedenheit von Culturmomenten besitzen, die 
nach Ort und Zeit elgenthümllch sich entfal- 
teten. Aber viele gemeinschaftliche Urkeime 
der Bildung theillen die Völker diesseit und 
jenseit des Aegäischen Meers; theilwelser > Ver- 
kehr und selbst Siedelangen, die über den 
Troerkrieg hinaufsteigen , mögen gleichfalls in 
. etwas dazu beygetragen haben, die Troer den 
Hellenen näher zu bringen* 

Gegen den gemeinschaftlichen Ursprung der 
Troer und Hellenen aus Thrakien könnte ein-' 
gewandt werden, dafs wir die Thraker, in spä- 
tem Zelten stets als ein barbarisches Volk ge- 

' \ 
. • < 
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schildej't finden, und dafs selbst schon hcy 
Homer die nördlichen Tlieile dieses Landes 
der Sitz des Ares sind /;)♦ Allein es scheint 
höchst bedenklich , \on dem Zustande Thra- 
kiens, \vie w ir ihn durch Herodot und Thuky- 
dides kennen lernen, auf die Urzeiten zurück 
zu schlicfsen. Tliraklen ist seit früher Zeit dem 
Zuflufs Skythlscher und anderer Barbar Völker 
.ausgesetzt gewesen; nur die Trümmer einer 
gröfcern Masse mögen w ir in den Stämmen 
zu sehen haben, die w ir uns als verwandt den 
Hellenen und Vorderasiaten denken müssen. 
Spuren einer höhern Cultur verrathen- unter 
'^andern die Bryger und deren liebliche Sagen/); 
auch das Orakel des Dionysos bey den Bes- 
sern m) ist in dieser Hinsicht von Wichtigkeit. 
Aber man möge selbst annehmen, dafs die 
gröfsere Masse jenes 'Volks auf der untern 
Culturstuffe verharrte, während einzelne Zweige 
desselben edclerc Momente der Bildung ent- 
wickelten. Den Zusammenhang der Hellenen 
mit Thrakern zeigt nichts deutlicher, als die 
Musenverehrung und der Dionysosdienst in Pie- 
rlen, welche sich von hier zu den Hellenen 
verbreiteten ; es läfst sich diefs nicht ohne 
Sprachgemeinschaft der Hellenen mit den Be- 
wohnern dieses Landes denken /^). Pierlen 

l) IL XIII. 301. Od. VIII. 361^ 

l ) Theopomp, bey Aelian. V* H. III. 18^ Ari- 
STOTELES bey Flut. co«s. ad Apollon. T. Vb 
p.438. Rsk. vgl. Ferizonius ad Aelian* k 

in) Herod. III. 111. . - * 

I 

n) Vgl. Müll er 's Dorier^ 1. p. 9* 
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aber ist Tlirakerland, « und Thraker »hei'fsen 
übereinstimmend die mythischen Gesangsväter, 
Orpheus, Thamyris und andere o). Sollen 
Pierler aber nicht Thraker seyn, so ist zu zei- 
gen, welchem Stamm sie denn angehören. 

s , 

Das oben über die Troer und ihre Nach- 
baren Zusammengestellte, üihrt nach allenGrün-' 
den der historischen Wahrscheinlichkeit zu 
dem Resultat, dafs diese Völker mit Thrakern 
stammverwandt waren. Ist diefs, so darf man 
wohl schliefsen : auch ihre religiöse Bildung 
war ihnen gröfstentheils von dort bedingt, wo^ 
her sie kamen ; wie vieles sich auch eigen- 
thümlich durch ihre geistige Selbstthätigkeit. an 
Vorderasiens Küsten gestaltet haben mogte. 
Was den Apollocultus anlangt, der uns hier, 
der folgenden Untersuchung halber, allein in- 
teresslrt: so haben sich freylich nur einzelne 
Spuren dieses Dienstes bey den Thrakern er-' 
halten. In der Nähe von Ismaros, der Kiko- 
nenstadt, ist der Hain des Phöbos Apollon 
und des Gottes Priester Maron aus Homer be- 
kannt p ) ; a]leln dieses Heiligthum am Saum 
des Thrakischen Landes , kann eben so gut 
übertragen als ein uraltes Cultuslokal seyn. 
Die Kotys oder Bendls fafste man gemeinhin 
als Artemis g) ; wahrscheinlich batte sie mit 

d) Strab. X. p. 721. 22. ! 

p) Od. IX, 197. 39. 

q) Strab. X. p.721. u. das. Aeschyl. Hesych. 

s. V. Timaei lexic, Platon, s. v. Pa- 

LAEPH, 32. u. Index ed. Fisch, cf. Tzsch. ad 
Strab. T. IV. p. 189. 
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(1er Schwester Apollons anlanglich nichts zu 
thuni . Wichtiger aber Ist, was Herodotr) be- 
richtet: die Tliraklschen und Päonlschen W^el— 
her, wenn sie der Königlichen Artemis opfern, 
bringen dl(^ Opfer nie ohne Waizenstroh. Der 
Historiker erinnert dabey selbst an die Dell— 
sehen Opfergaben. AVIe der Mythus vom Ly- 
kurgos für das Vorhand enseyn des Apollon In. 
Thrakien benutzt, Ist, sehe man bey Creuzers).. 
Wenig isVs was von einem Apollon In dem 
hohem Thrakien berichtet wird ; jedoch be- 
trachtet man die (hirch den Wechsel der Be- 
völkerung bewirkte Umgestaltung dieser Län- 
der, so erscheint es fast auffallend, dafs uns 
noch diese Spuren Apollinisches Dienstes und 
linderer Sitte erhalten sind. 

Es Ist freylic.h unmögli(di einen abgeschlos- 
senen Beweis zu liefern, dafs der Apollinische 
■ Cultus von Troas und Lykien In Thrakien seine 
Wurzel hatte; aber Ist die Stammverbindung 
mit dem Norden von Europa nicht zu leugnen, 
so hat wenigstens diese Herleltung mehr Wahr- ' 
schelnllchkeit für sich, als eine Verbreitung 
des Hellenischen Apollon nach Vorderasien In 
Zelten, welche die Trolsche Urgeschichte be- 
rühren. Apollon erscheint auf eine Welse 
mit dem Troischen Volke 'gleichsam verw^ach- 
sen , dafs diese . Religion mit dem frühesten 
Hervortretep des Stammes selbst gegeben seyn 
mufs. 

r) Herod. IV. 33. ' 

's) C r e u z e r ’ s Symb, III. p. 184. 
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Dardanos, Sohn des Zeus, gründet Dardama 
am Fufs des Ida , als Ilion noch nicht stand i). 
Er zeugt den Erichthonios und dieser Tros, 
den Gebiether der' Troer. Vom Tros stammt 
Ilos und von diesem Laomedon, dem Posei- 
don und Apollon ein Jahr um Lohn dienen. 
Sie bauen Ihm entweder beyde die * Mauern 
Ilions m), oder, laut einer andern Stelle i»), 
Poseldqn gründet die Mauern, während Apol- 
lon dem Laomedon die Rinder am Ida weidet. 
Apollon beschützt und unterstützt die Troer 
gegen die Achäer auf alle . Weise. Er ermun- 
tert die Seinen zum Kampf und hilft ihnen 
gesammto:), wiß einzeln, besonders dem Ae-, 
neiasy), Hektorr), Glaukos , Sarpedon a) und 
andern. Apollon wird .angerufen , wenn die 
Troer und Ilion In Gefahr sind b) ; er zürnt ^ 
der Niederlage der Seinen c). Apollons Tem- 
pel stand auf der Burg des heiligen Ilion, voh 
wannen der Gott herunter schauete, den ^Troern 

f 

i) Hom. n. XX. 215 sqq. 
u) II VII. 452. 

»>) II. XXL. 448 sqq. . ^ , 

w) II. IV. 508. XVI. 719. ' ' 

X) II. XIV. 225. 

I^‘ V. 344. , , . 

s) II. XI. 363. XX- 442. 

a) II. XVI. 530, 

b) II XVI. 4l4. XXL 230. 

c) II. IV. '308. 
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Sicgsrnhm gpnnerul; dort wurde auch Artemis 
I sammt Leto verehrt d). 

Die Verehrung Apollons beschränkte sich 
nicht allein auf Troas. Glaukos, der Kampf- 
gcnofs des Sarpedon, aus Lykien an der Siid- 
küste , fleht zu dem Gott e ) : 


Herrscher, vernimm; ob vielleicht du ii'V.Lykias 

fruchtbarem Lande ' 
Bist, ob in Troja vielleicht! 


und gieht dadurch zu erkennen , dafs ln bey- 
den Ländern derselbe Gott verehrt wurde. 
Auch Pandaros Herrschaft, unterhalb der Pro- 
ponlis, wo die Stadt Zeleia lag, führte den ' 
Namen Lykien/), und Athene treibt diesen 
Herrscher an, auf Menelaos sein Geschofs zu 
richten; zuvor aber dem Apollon Lykegencs 
das Gelübde einer Hekatombe von Erstlings- 
lämmern zu thun, die er bringen wolle, wenn- 
er heim gekehrt zur heiligen Zeleia g). Apol- 
lon selbst hatte dem Sohn des Lykaon, Pan- 
daros, den Bogen verliehen A). Diese nörd- 
lichen Lykler scheinen in einem nähern Stamm- 
. verhältnifs zu den Troern gestanden zu haben : 
sie helfsen selbst Troer i), und wenn auch an 



d) II. VII. 20. IV. 508. VI 

e) II. XVI. 514 
/) II. V. 173. 

g) II. IV. 100. 

h) II. II. 827. 

./■) II. II. 826 
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andern Stellen durch ihren bestimmtem 'Na- 
men geschieden , werden sie doch öfters mit 
Troern und Dardanern gemeinschaftlich ge- 
nannt und zum Kampf angeleuert /;). 

Dafs ein wirklicher Yölkerzusammenhang 
zwischen beyden Lykien exlstirte, ist glaublich, 
obgleich nicht streng zu beweisen. Derselbe 
Zweig des Apollocultus fand sich hier und In 
Ilion. Sonder Zweifel hängt der Landesname 
Avxict' mit dem "A^toWoJV Xvxr\yevi\s etymolo- 
gisch zusammen /). Ist es aber grammatisch 
unerwiesen, dafs Apollon Lykegenes, der In 
Lykien geborene Gott helfsen könne t7z), so 

h) II. VIII. 173. XI. 284. 

l) \]ehev ' AnoXXoiv .Ävx7]yevfjs , tlcr schon ira Al- 

terthum ^ verschiedene Deutungen erfuhr, s. in. 
vorzugsweise Grenzer, |I. p. 132. Mül- 

ler, JJor. I. p. 302* u. Gail, le Fhilologue.^ I. 
p. 300. 

m) Obgleich Grammatiker und Lexikographeir(Eu- 
STATH. ad II . , T. I. p. 447. Rom. Etym. M 
s, V. TQnoyiveia) den ’AtioAAwi/ AvKfjyevrjs er- 
klären durch jlvyur^yevrjg oder o iv Aviciy yeyev'i]^ 
fiuvos; so . ergiebt doch der Name des Landes 
Av^itj (und niclit AvKrf), welcher sein z stets be- 
Jiauptet, und auch in der Composition nicht aus- 
stofsen kann, das Unrichtige dieser Ableitung. 
Bereits Heyne {ad IL IV. 101.) zog die Er- 
klärung des AvKTjyevijg von Xv^rj (ogd'Qog) vor. 
Uebersetzt man diefs durch lAchtgehoren, so 
liegt diefs nicht ganz in dem Worte, weil Xvxy 
nicht Licht schlechtweg, sondern das Zwielicht 
bedeutet. Aber auf jeden Fall , wie mir scheint, 
gelangt man durch dieses Licht oder Zwielicht zu 
einer Beziehung Apollons zur Sonne. 
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bielhet sich uns Xvkos^ der Wolf, als das 
YV^ort dar, worauf die Landesbenennung und 
des Gottes' Bcyname zurück zu fuhren sind/i). 
YVolfsgott hiefs nun Apollon, weder vom Ver- 
scheuchen, noch vom Tödten der Wölfe; 
Wolfsland ward Lykien genannt, weder von . 
einer Ueberliille an Wolfen, noch well W^ölfe 
die schwangere Leto zum Xanthos geleitet ; 
sondern der Wolfsgeborene Gott Ist nichts 
anders als der Sonnengeborerie Apollon. Alt 
Ist die symbolische Beziehung des Wolfs zur 
Sonne, mag die helle Farbe, oder der Feuer— 
blick des Thiers, oder was sonst, die BegrlfFs- 
X Verbindung herbey geführt haben o). W^olfs- 
bahn nannte man in ältesten Zelten das Jahr p), 
und die' Vereinigung von Sonne und Wolf 
vermuthctc man auf Bildwerken q). Es ist unbe- . 

-n) Dafs Avuryevfis von spracliricbtisr sich 

I L -x o f 


l^ob'eck, ad Fhrynich. p.648 sqq. Von Xvitog 
. bilden sich nun auch die BeywÖrter des ‘Apol- 
lon : XvKaiog^ wahrscheinlich als die altere Form ; 
.hierfür ward spater gewöhnlich Xvy.bioq, welches 
‘ auch in Xvxiog überging. Vgl. Stephan, lexic. 
s. V. p. 5844. ed. Loiid: u. Facius ad Paus. Co^ - 
rinth, c. 9 . ^ 7 . ' 

o) AELIA^^. H. A. X. c. 25. Macrob. Saturn. L 
c. 17 . T. I. p.292. ßip. Plin. H. N. XL' c. 55. 

Vgl. Creuzer’s Symb. II. p. 135‘. 

P) ^^Annum vetustissimi Graecorum Xvit^ß avTd ' 
appellant , t6v utio tov Xv ko v, L . e. sole, 
ßaivof^vevov Kal psTQov/uevo v‘\ Macrob, 

1. c. u. Aelian. H. A. X. 26. 

' q) Paine Knight (Jnqitiry into the symb. lang* 
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grclflich, wefshalb gerade zumApollon das Sym- 
bol des 'Wolfes tritt, ^venn inan nicht an— 
nimmt, dafs In ältester Anschauungsweise Apol- 
lon als Sonnengott gefafst wurde, und so das 
Symbol auf ihn überging. Die Begriffe von 
Helle, Reinheit und Lauterkeit, die sich an den 
Apollon knüpfen, sind in ältester Ansicht unr 
streitig nur ganz äufserllch vom Sonnenlicht . 
entlehnt; als dör Hellene diese Begriffe ethisch 
wandte , hörte Apollon auf Sonnengott zu seyn. 
Allein das alte Symbol, der Wolf, blieb. 
Vielfach strebte nun die Sage , den Grund jener 
Vereinigung von Wolf und Apollon sich zu 
erklären. So entstanden die Mährchen von den 
Wölfen, welche die Leto nach Lykien gelei- 
ten, von der Leto, die als Wölfin nach Delos 
gelangt, und viele andere r). Der Wolfstödter 
ist übrigens eine Idee, welche aus der des Un- 
lieilwenders sich entwickelte; von Ihr den gan- 
zen Begriff des Apollon Lykelos abhängeii zu 
lassen s), scheint mir höchst Irrig zu seyn. 

In welchem Verhältnifs der» vorderasiatische . 
Apollon, der nehrnllch nicht durch die Helle- 

Classical Journal. Nr. 49* P* 45) erwähnt 
Münzen von Karlhaa auf Keo.s, die den Vorder- 
theil eines Wolfes mit Strahlen zeigen solleii. 
Jene Strahlen erscheinen aücli auf Münzen bey 
B r ö n d s t e d , V^oyages daufi la Grece , PL 
XXf^JI* der aber in dem ümslrahlten Thier den 
: Hund des Siiius erkennt, p. 48. 

• r) Man sehe sie bey Creiizer, Symh. IL p. 130* 
u. Müller, Dorier^ I. p. 303. aufgefiihrl. 

s) Wie Vofs, inythoL Forsch, p. 72 *'CS timt. 
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ruschen Kolonien herüber kam, zü dem Hel- 
lenischen Gott stand, läfst sich nicht mehr he- 
stlmmen. Bey dem Hellenischen Apollon war 
allerdings die Idee des Sonnengottes verdunkelt, 
und trat erst später wieder hervor. Homer 
schildert uns nun auch den Trolschen Apol- 
lon von Hellenischem Standpunkte. Hieraus 
folgt jedoch nichts für die Natur des Trolschen 
und Lyklschen Gottes; ja «der Umstand, dafs 
.wir Ihn verehrt finden In einem Lande, wo 
Naturdienst zu den ursprünglichen Religionen 
gehört, wo Sonnen - und Monddienst sich 
fortwährend rege erhielt, und wo der Wolfs- 
(noch mehr der Licht-) geborene Gott nicht 
anders als In Beziehung zur Sonne begreiflich 
ist; hier, glaube ich, gehörten die nachweis- 
lich ältesten Zweige der Apollons.- und Ar- 
. temls- Verehrung in den Kreis des Sonnen- und 
Monddienstes. 

f 

Läfst es sich nicht bezweifeln, dafs' der 
Trolsche Apollon — derselbe i mit dem Lyke- 
genes — , mit den Anfängen des Trolschen 
Volkes gegeben seyn inufs, und zeigt sich die 
Herleitung der Teukrer aus Kreta als Irrig: so 
ist wenigstens das Vorhandenseyn des Ge- 
schwisterpaars auf Ilions Burg von Kreta aus 
nicht zu erklären. Die Ilerleltung des Troi- 
schen Nationalgottes von dort Ist in keiner 
Sage vorhanden, wäre diese selbst mehr als 
ein blofser Trugschlufs. Nicht an den Lyke— 
genes haben sich jene Erzählungen geschlossen, 
die ,wlr unten betrachten, sondern an den 
Apollon Smintheus. Dieser- kann also elgent- 


r 
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lieh hur allein In Frage kommen, wenn es 
sich um die Herleitung eines Troischen Apol- 
lon von Kreta handelt. 


Homer lafst den Troischen Apollopriester 
Chryses, wegen der vom Agamemnon erlittenen 
Unbilde , zu seinem Gott flehen /) : 


Höre mich (Jjott, der du Chryse mit silbernem 

Bogen urawandelst, 

Samrat der heiligen Killa, und Tenedos mächtig 


Smintheus ! 


beheri’schest, 


Ohne Zweifel bezieht sich dieser Beyname des 
Apollon , Smintheus , nach dem Sinn des Dich- 
ters auf alle drey Oerter : auf die Städte Chryse 
und Kllla und die Insel Tenedos; keineswegs 
ist allein an Tenedos zu denken. Schwieriger 
isFs zu bestimmen , wo die Stadt Chryse lag, 
die nach dieser Stelle die Verehrung des Smln- 
thlschen Apollon hegte. Bekanntlich gab es 
zwey Oerter dieses Namens: ein Chryse stand 
im Thebeischen Gefilde , an der Spitze des 
Adramyttenlschen Meerbusens; ein anderes 
. lag bey Hamaxitos, nördlich vom Vorgebirge 
Lekton, Sowohl hier wie dort ward Apollon 
Schmlnthcus verehrt, aber es fragt sich, welche 
Stadt meint Homer? Die richtige « Unterschei- 
dung Ist für das - Folgende von Wichtigkeit. 
Sowohl ältere wie neuere Schriftsteller deute- 
ten die Erwähnung Chrysejs in jenen Homeri- 
schen Versen, auf die so genannte Stadt bey 

* 

t) Hom. IL I. 37. 
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Hämaxitos u). Dagegen erheben sich aber fol- 
gende Gründe. Die Priestertochter Chryseis 
ist aas Thebe, der Stadt des Kilikerfiihrers 
Eetion geraubt p ) ; Odysseus fuhrt die Jung- 
frau ihrem Vater Chryses wieder zu, und zwar 
nach Chryse w) : diefs läfst auf Nachbarschaft 
dieser . Stadt mit der Hypoplakischen Thebe 
schllefsen. Aus der Dauer der' Seefahrt, wel- 
che die^ekatombe sammt dem Mägdlein über- 
bringt, sind weder lüi' hoch gegen jene An- 
nahme Folgerungen zu ziehen. Begründeter 
aber Ist die Bemerkung Strabos , Homer ge- 
denke eines Hafens bey Chryse, und bezeichne 
den Tempel Apollons als dicht am Meere ge- 
legen: beydes pafst auf Chryse bey Hamaxitos 

V ' f 

u) Diefs thaten nach Strabo, XTII. 911* ol anei^ 
QOTeqoc naAamv iaroQmv^ denen -sich der 
Geograph mit trifligen Gründen entgegensetzt. 
Trotz dem glaubt Männert, Geogr, VI. 3. 
p. 430. 463. Chryse bey Hamaxitos von Homer 
bezeichnet. 

p) II, I. 366. Aus Thebe kommt Chryseis, weil 
diefs die Hauptstadt der Kiliker des Eetion war; 

' allein Chryseis wie Chryses sind unsti eitig nach 
Sinn des Dichters in naherm Verhältnifs zur 
Stadt Chryse zu denken. Des hiesigen Apollo- 
tempels Priester war Chryses, denn hier über- 
giebt mau ihm die Tochter, Dafs Achill sich nicht 
blofs auf die Zerstöhrung und Beraubung The- 
be’s {11, VI. 414) beschränkte, zeigt dessen Ver- 
heerung von Pedasos und Lyrnessos (II, II. 689. 
XX. 92), wie' diB Angabe, dafs er itn Ganzen 
;zwöif Tröische Städte auf Seeunteniehmungen, 

' und eilf zu Fufs verwüstet habe, IL, IX. 328* 

w) IL, I. 430. 
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nicht .r). Man wird also mit Straho Chryse 
an der äufsersten Nordost - Spitze des Adra- . 
niytlenlschen Meerbusens, unfern Thebe’s, zu ‘ 
suchen haben. Hier, lag auch Killa — ^ine 
gleichnamige Stadt findet sich nicht bey Ha- 
iriaxltosy) — , und der Tempel des Killälscheri 
Apollon; daneben ^var ein Erdhügel, der für 
ein Grabmahl des Killos galt, den die Sage 
als Wagenlenker des Pelops und Stammvater 
der Kiliker nahm z). Alles führt dahin : Chryse - 
wie Killa bey Homer lagen am Adramytteni- 
schen Golf, 

’ 

Diese Städte und die Insel Tenedos waren 
übrigens bey weitem nicht die einzigen Oerter 
<ler Verehrung des Sminthlschen Apollon; in 
vielen Gegenden fand sich, laut Strabon a), der 
Name Smiiilheus. Unfern von Hamaxitos lagen,' 
aufser dem Sminthischen Heillgthum des be- 
nachbarten Chryse, zwey andere Oerter, die 
Sminthia genannt wurden; andere^ dieses Na- 
mens hegte die Umgegend von Larissa. Im 
Parianischen Gebieth an der Propontis war 
gleichfalls ein Ort, rd ^fjLivöict geheifsen. Auch 
auf Rhodos, sowohl in LIndos als vielfach 
sonst, fanden sich Sminthischc Heiligthümer fc). 


\ 


x) Strab. XIII, p. 910. 

y) Strab. XIII. p. 911* 

z) Strab. 1. c. 

a) Strab. XIII. p. 902* 

' /;) Strab. 1. c. Pliilodcraos 
wie fälschlich die Französischen 


(nicht Anllieas, 
Erklärer des Stra- 
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Der Gang, welchen die Verbreitung der 
Sminthien und die Verehrung des Apollon 
Sniinlheus nahm, läfst sich auf Troas mit Sicher- 
heit zeigen. Homer kennt den Gott dieses 
Namens auf Tenedos und an der äufsersten, 
Spitze des Adramyttenischen Meerbusens. Auf 
Tenedos erwälmt der Geograph c) eine Aeo- 
lische Stadt, und nach allem war die Insel eine 
der frühesten Siedelungen der Aeoler d ) ; jedoch 
des dortigen Smintheions Ursprung läfst sich 
weder wegen Strabo, noch aus andern Grün- 
den, diesen Hellenischen Kolonisten zuschreiben. 
Die Verwüstungen Achills auf Tenedos e) und 
Lesbos J) machen es wahrscheinlich, dafs diese 
Inseln früher den Troern befreundet, und von 
ihnen auch wohl theilweise bevölkert, waren. 
Chryse und Killa sammt der benachbarten hei- 
ligen Thebe waren, allem Anschein nach, die 
Metropolen und frühesten Pflegerinnen dieses 
Dienstes, der sich von hier westwärts verbrei- 
tete. Was Strabo über Chryse beym Promon- 
torium Lekton sagt, bestätigt diese Vermu- 
thung. Chryse bey Theben, so der Geograph^), 


' ho, IV. p. 194 . atigeben) schrieb eiu Werk neQi 
tv Pödia , Athen. X. p. 445. — ^ 

Auch auf Keos, bey Koiessos u. PÖes.sa fanden 
sich Sminthien, SxRAB. X. p. 745- B r ö 11 d s l. p. 57. 

c) Sthab. XIII. p. 900. 

d) Raoul Rochette, coL Gr. T. II, p. 446. 

e) II. XI. 625. 

f) II. IX. 271. 

g) Strab. XIII. p. 911. 
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ist ganz verödet; der Killker Helligthum — 
das des Apollon Smintheus in Cliryse — ward 
verpflanzt zur Stadt Chryse bey Hamaxitos, 
indem die Kiliker, natürlich seit Ilions Fall, 
theils nach Pamphylien , theils nach Hamaxitos 
auswanderten. 

« r • 

* 

Die Gegend aim Adramyttenischen Meer- 
busen, das Gefilde von Thebe, war wegen 
ihrer Vortrefflichkeit früh ein Zankapfel der 
Lyder und Myser ; später der Hellenen , als 
diese aus Aeolis und Lesbos einwanderten h): 
Unter die Aeolerstädte wird nun namentlich 
Killa gezählt z). Dafs die Aeoler den Apollo- 
cultus von Haus aus hatten, ist so gut wie 
gewifsi’); aber sie eigneten sich auch den Apol-- 
linischen Dienst dieser Gegenden an. Strabo 
sagt/), in der Nähe Thebe’s — das heifst, in 
der Gegend, wo einst Thebe stand, denn die 
Stadt selbst war längst untergegangen m) — liegt 
jetzt ein Ort Killa, mit dem Heiligthum des Kil- 
läischen Apollo. Wie die Delien und Del- 
phinien durch Hellas entstanden, wo sich der 
Dienst von Delos und Delphi durch Kolonie 
oder blofsen Einflufs verbreitet fand: so war 

* » 

h) Strab. XIII. p. 910. ^ 

z) Herod. I. c. 149. 

• ' ^ 1 

h) Cicero de dip, I, l. Es folgt diefs auch schon 
aus den Verhältnissen des Orestes zu diesen Ko- 
lonisten. 

/) Strab. 1. c. 

ni) Strab. I. c; 


\ 
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das Thebcisclie Küla die Mutter gleichnamiger 
Anlagen. , Allein Aeoler waren die Verbreiter, 
und daher scheint es wahrscheinlich, .dafs diese 
auch die Gründer des Kllläischen Apollotem— 
pels, in der Aeolischen Stadt am Adramytteni- 
schen Golf, waren. Daes Koloneus behauptete, 
in Kolonä sey zuerst von den aus Hellas ein— 
gewanderten Aeolern das Heiligthum des Kll- 
lälschen Apollon gegründet /z). Diefs ist schwer- 
lich anders zu erklären, als durch die An- 
nahme', dafs Aeoler, welche das Thebelschc 
Gefilde besafsen, sich von hier aus weiter ver- 
breiteten, und auch in Kolonä ein Heiligthum 
des Apollon mit dem Cultus von Killa stifteten. 

Auf Lesbos befand sich ein Kllläon, welches 
nach der Stadt Killa in Adramyttene genannt 
seyn sollte ö). Träger dieses Dienstes waren 
die Aeoler, aber nicht von Hellas aus wurde, 
der Gott unter diesem Namen verpflanzt, son- 
dern von der Thebelschen Killa. Natürlich 
niüfsten die Aeoler schon im Besitz von Killa 
seyn, als sie an .andern Orten, nach dieser 
Stadt, Killälsche Heiligthümer gründeten. 

• * I 

/ 

Wahrscheinlich war dieser Dienst nur eine ^ . j 
Nebenform des Smintheus, wie er von den l 

Aeole;rn aufgenommen wurde : der neuere Hel- 

# / . I 

j 

h) Strab. XIII. p. 911* Der Sinn ist: vor den 
Aeolern vv^ar dieses Heiligthum nicht vorhanden; | 

keineswegs ist , aber damit' gesagt, dafs der Tem- 
pel zu Kolonä überhaupt der älteste des Killai- 
sehen Apollon gewesen, 

o) Strab. XIII. p. 911 . 

• ' 

. ' > I » 
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lenlschc Dienst mit dem speclellen Cultus von 
Killa. Dafs zwischen dem Smintheus und dem 
Killälschen Apollon viel Ueberelnstimmendes 
obwallen mufstc , ergiebt sich aus Strabo* 
Auch zu Chryse im Thebelschen Gefilde p)j so 
behauptet dieser, habe angeblich Apollon Kil- 
läos eine Tempelgründung; ungewifs aber sey 
es, ob der Gott hier derselbe mif dem Smin- 
theiis oder verschieden von ihm gewesen. Wie. 
übrigens Apollon Smintheus der ältere Gott 
war, so blieb seInCultus auch der berühmtere und 
ausgedehntere. Vom Adramyttcnlschen Golf 
‘verbreitete er sich westlich über die Küste von 
Troas , und wurde von den hier angesiedeltcn 
Aeolern aufgenommen q). 

Es wurde oben schon des Sminthischen 
Apollon zu Chryse bey Promontorium; Lekton 
gedacht Nach Hamaxltos verlegt Skylax r) 
fälschlich ' den Tempel, des Apollon, dessen 
Priester Chryses war. Er hat unstreitig das 
Sminthelon des hiesigen Chryse im Sinn, weil 

jenes Apolloheiligthum mit der Stadt Chryse 

"* # 

p) Dafs. nicht an Chryse . bey Hamaxitos zu den- 

ken sey, bezeugen die weiter unten folgenden 
Worte des Strabo: uXä ovSh KlkXa ronos ov^elg 
iy XwQa ieixvvTai, ovdh KiX- 

Xalov, 'AsioXXwvas hgor»' 

q) Diefs lassen-die Angaben vermulhen , die Smin- 

. thos für ein Aeolisches Wort ausgebeh, Aelian 

N. A. XIJ. 5., und erhebt der Umstand zur Ge- 
wifsheit, dafs der Gott in Aeolischen Kolonie- 
städten verehrt wird, 

\ 

r) Geograplii Minor, ed. Hudson. I. p. 36* 
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bey Thebe längst verschu undc^n • war s). Da- 
gegen blühte Cliryse bey Haniaxitos auf; allein 
der Glanz des Tempels überlebte die Stadt: 
Ghryse und Haniaxitos waren untergegangen, 
während der Tempel fortbestand t). Selbst die 
Peutingersche Tafel kennt noch ein Smyn- 
thium,/ — vielleicht ein Flecken, den der Tem- 
pel hervorgenifen hatte. Hierher wurde die^ 
ses Gottes Heiligthum verpflanzt, nachdem 
jenes Ghryse neben der Hypoplaklschen Thebe 
" gänzlich verödet war. Den Smlnthischen Tem- 
' pel dort betrachtet Strabo als Kilikerheillgthum, 
was er auch nach Homer war; auswandernde 
Killker nun verbreiteten den Dienst in die Ge- 
gend von Haniaxitos u). Jene Killker waren 
unstreitig nur eine Abtheilung der Troer, und 
gehörten diesem Stamm an. Unter den 
Hülfsvölkern der Troer fuhrt der Katalog die 
Killker nicht auf, und eng verbunden mit . 
Troern seit früherer Zeit mufste Eetlon seyn, 
der, hausend In der Hypoplaklschen, Thene, 
der heiligen' Stadt, über Kiliklsche Männer 
herrschte p), denn seine Tochter war Hektors 
Gemahlin Andromache w). Dafs also der Dienst 
des Apollon Smintheus auch den Troern eigen 


s) Strab. XIII. p. 910. 11. 

t) Plinius, V. 30. Ammianus Marc. XXIJ. 8*. 

u) Strab. 1. c. 

v) II. I. 366- VI. 397. Hei/ig- heilst Thebe wahr- 
scheinlich vorzüglich wegen des Apolloculfus da- 

' selbst. Der Artemis in Thebe gedenkt //. VI. 4J8. 

«’). 77. VI. 395. 414. 
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war, ist kaum zu bezweifeln. Die Frage ist, 
war er auch ursprünglich Troergott? 

Ein Zelclicri der wahren Bedeutung des 
Apollon Smlnlheus, glaubt Straboa), sey die 
Maus unter dem Fufse einer Apollo - Statue 
im Sminthelon zu Chryse am Promontorium 
Eekton. Es war diefs ein Werk des Parier 
Skopas. Offenbar Ist .also Slrabo der Mei- 
nung, dafs Apollon Smintheus \oh der Maus, 
die an mehrern Gegenden Sniinlhos liiefs, den 
Beynamen entlehnt habe. Strabo fahrt fort: 

„man knüpft die Geschichte oder den Mythus 
von den Mäusen an diesen Ortj') — das heifst 

Strab. XIII/p. 901. 

jy) Müller {Vrolegomena^ p. 26) kat selir Recht, 

diese Stelle Sirabons zu lesen : aifvontetovoi xal > 

iGTOQiaV , €IT€ /IIV'&OV , TOVTM T(0 TOTIO) 
neQc Twr fiiviav^ Ersteres Gvvoixeiüvai ist wahr- 
scheinliche ^Emendation bey Tzschucke p. 364. 

T. V. Das Folgende aber geben mehrere Hand- 
schriften, und hatte ein alter Uebersetzer vor 
Augen. Die Leseart bey Tzsch. üvvoixeiovot eis 
enthält einen gi ammatischen Vei stofs. Die obige 
Leseart tovtw rd totho (statt TQoim) bekommt 
aber ihren vorzüglichen Halt durch den Ideen- 
gang Strabos bey dieser Untersuchung. Aeltere 
Erklärer des Homer hatten das beym Dichter 
erwähnte Chryse in der ISähe von Ilamaxitos 
gesucht. Das ist unriclitig,* sagt Strabo; das Ho- 
merische Chryse liegt in der Nähe vom Ilypo- 
plakischen Thebe. Allein nachdem dieses 'l’he- 
neische Chryse uiitcrgegangen, so erstand Chryse . 
bey Ilamaxitos, auf dessen Srnintheion nun 
Neuere die Tcukrerlandung aus Kreta und die 
Mäusefabel bezogen. Mit diesem Orte (tovtw 

Th. II. - S 

' 

* 
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t 

t 


Digltized by Google 


274 11- Buch. Das Miiioische Kreta. 

« 

* ^ 

an Chryse bey llainaixitos. Man erzählt nehm- 
lich: den aus Kreta gesteuerten Teukrern (von 
denen zuerst Meldung gethan Kallmos, der 
Elegiker, dem viele nachschwatzten) war das 
Orakel geworden, sie sollten sich da siedelii, 
wo die Erdgeborenen sie anfallen würden. 
Diefs, sagt man nun, sey ihnen bey Hamaxitos 
begegnet. Nachts habe sich nehmlich eine grofse 
Anzahl Feldmäuse hervor gemacht und alles 
JLederwerk an der Teukrer Waffen und Ge- 
räthschaften zernagt. Die Teukrer seyn nun, 
(weil sie das Orakel erlüllt glaubten) hier ge- , 
blieben; diese hätten auch den Ida auf Troas 
nach dem Berge auf Kreta benannt js).” Der 
ganze, Zusammenhang dieser Stelle mit "dem 
' kürz vorher Gesagten zeigt, dafs Sh'abo diese 
Geschichte anfiihrt um zu zeigen, wie die Eine 
Sage den Ursprung und die Veranlassung der 
Verehrung des Apollon Smintheus darstellte, 
bas Resultat spricht der Geograph nicht aus, 
weil es sich aus dem ganzen Zusammenhang 
. deutlich genug ergiebt; es mufs seyn: Kreti- 
sche Teukrer gründen nun dem Apollon Smin- 

\ 

tottw), mit Chryse bey Hamaxitos verflocht 
' man der Teukrer Ankunft, Denn beyHaraaxi- 
los, setzt er bald darauf hinzu, sagen die Neuern, . 
seyn ihnen ihre ledernen G er ath schäften von 
Mäusen zernagt. Allein diefs ist falsch, denn der 
Teukrer Landung mufs eigentlich auf Chryse bey 
Tfieben bezogen werden (cf. Strab. p. 912-)> 
hier das Homerische Sminllieion ist, und das bey 
Hamaxitos noch nicht existirte, als Teukrer lan- 
deten. 

ä) Strab. XUI. p. 90 L ' 


\ 
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tlieus einen Tempel, weil durch die Maus, 
{(Tfjilv^os) das Orakel In Erfüllung g^g^^ngen, 
und dadurch Ihre Wohnsitze Ihnen . angewie- 
sen waren. Gröfsere Ausführlichkeit bedünkte 
Strabon nicht nöthig, well er diese Fal)el als 
eine allbekannte n) , und als die gewöhnlichste 
Stiftungslegende vom Smintheion zu Chryse, In 
Aller Munde wissen mogte b), . Dafs übrigens 
Kalllnos die Sage schon so kannte und behan- 
delte, läfst sich aus Strabos Worten nicht 
mit Sicherheit folgern. Der Geogi^aph sagt 
weiter nichts, als dafs jener Elegiker der erste 
w ac, welcher von den Teukrern , die aus Kreta 
angekommen , Meldung gethan , und dafs Viele 
ihm nachsprachen. Er drückt durch letzteres, 
vielleicht einen Zw^elfel an dem Kretischen Ur- 
Sprung der Teukrer aus c). Nachdem Strabo 
auch der «andern Sage gedacht, welche die 
Teukrer aus Attika herleitete d) , fugt er hinzu : 

a) GV'i^oncaovGi Sh ical ^fjv Ig^o^Iuv sagt Strabo; 
wäre sie nicht allgemein bekannt gewesen , so 
würde er tuvtTjV geschrieben haben, und das 
yuQ in folgendem Satze wäre weggefallen. 

b) Ausführlicher und mit der bestiramlen Bemer- 
kung , dafs Kreter das Smintheion hier gründet<>n, 
wird die Sage erzählt von Aelian. iV. Xlf. 5. 

c) Strab. p. XIII. 901. To/ff yuQ ix rijg 

dipiy [jiivoig 2'tvxgoig (ovg ngiörog nccgiSwxe KaX-^ 
llvogy 6 urig lleyeiag Tioir^riig* 'tixo/.oV'&rjGav Sh 
nokkoi ) yo^G/ttog qjv avzo^i noifiGaa&cu 
/itov'^Vy onov etc, 

d) Eine eben so unhislorische Annahme, gefabelt 
von Atthiden - Schrift slellern (Phanodemos bey 
Dionys. Tialic. ant, I. c. 61* cf. Fragm. ed. 
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so sagen die Neuern ; allein mit den Homeri- 
schen Gedichten stimmen mehr die Spuren 
überein , die man im Gefdde von Thebe und 
dem dort gegründeten Chryse zeigt e). Diese 
Stelle bekommt ihr Licht durch eine andere 
des Geographen, wo er behauptety) : das was 
über die Teukrer berichtet wird und über die 
Mäuse, nach welchen Smintheus benannt wurde, 
weil die Mäuse hiefsen, ist hierher zu 

' versetzen, — d. h. mufs auf Chryse unweit 
Thebe ’s bezogen werden. Beyde Stellen ver- 
einigt geben folgendes als Strabos Ansicht: 
die , Neuern lassen die Teukrer entweder aus 
Attika, oder aus Kreta ^), bey Hamaxitos sich 
siedeln , und knüpfen an sie, durch die bekannte 
Mäüsefabel , die Gründung des Smintheion zu 
Chryse am Vorgebirge Lek ton. DIefs .ist aber 
falsch; denn was von der Teukrer Landung 
und über die Veranlassung der Gründung eines 
Ileiliglhnms des Apollon Smintheus erzählt 
wird, gehört nach Chryse in der Gegend von 
Thebe: die Umstände, unter denen Chryse 
bey Homer erwähnt wird , passen mehr auf 
die Stadt dieses Namens im Thebeischen Ge- 

p 

t • . 

• * 

Siebet p. 4). R a o u 1 R o c h e 1 1 e {colonies^ T. p. 267. 
zerspaltet mm fluchs die Kolonie, und lafst Ska- 
'mandros aus Kreta, Teukros aus Attika kom- 
men. Allerdings das kürzeste! 

c) Strab.^XIH. p. 902. . . 

f) Strab. XIII. p. 912. 

Auf beyde AiisiehtcU gdit unstreitig der Aus- 
druck Strabos keyovoc ithv ovv ovroDg ol vew- 

TfiiOtp ' ' * 
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lildc. Hier, liatle Apollon Sminlheus seine 
frühere Verehrung, und das westlichere Chryse 
entstand erst, als das Thebelsche in Verfall ge- 
kommen h). 

$ 

Keineswegs leugnet also Strabo den Ur- ' 
Sprung der Verehrung des Apollon Smintheus 
<lurch die Teukrer , sondern er verlegt nur ^ 
diesen sammt der bekanten Fabel und der 
Landung der Teukrer, welche nach der einen 
Sage aus Kreta kamen, an die Nordost -SplUe , 
des Adramyttenlschen Meerbusens i). 

Da die Verehrung des Apollon Smintheus 
in der Sage eng verbunden erscheint mit den 
Teukrern, so hängt eigentlich die Bestimmung, 
ob Apollon Smintheus ein übertragener oder 
einheimischer Gott ist, davon ab, ob die Teu- 
krer ein einheimisches oder ein eingewandertes 
Volk waren. Ist der Kretische Ursprung die- 
ser Nation, yvle gezeigt wurde,' unhistorisch, 
so widerlegt sich eigentlich schon dadurch ,dle 
Verpflanzung (Jleses Apollon aus Kreta. Jedoch 
man könnte wahnen, die Verknüplüng <les 
Smintheus mit den Teukrern habe sich erst 
spät(?r In den Mythus eingeschllchen, und ab- 
gesehen von dm Teukrern sey des GotUks Kre- 
tischer Ursjirung zu erweisen. Den einzigen 

/ 

h) Letzteres besagt eine dritte Stelle bey Strako 
Xlll. p. 911. 

i) IVIaii vgl, Müller, Dorier ^ T. p..218‘ i*. Pt'o^ 
legoni. p. 2(). I^aiige, Jen. Llt. Zilg* Aug. 
p.,29Ö. Iö2ö. Septbr, p. 339« 
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scheinbaren Gi'und (lii^ die Herleltung des Smln- 
theus aus Kreta liefert der Name. '2^/jip^oSf 
so berichtet der Schollast zu Homer X’) mit eini- 
gen andern Grammatikern, nennen die Kreter 
die Maus. ' Dagegen behauptet nun Aellan /), 
die Acoler und Troer nennen die Maus ^r/z/r- 
Sos. Auch Polemon/ 72 ), der eine Sage erzählt, 
die, den Trolschen Ursprung des Apollon Smin- 
theus besagt, fügt hinzu , dafs im Landesdialekt 
die Mäuse afjitvS'oi genannt \vurden. ILusta- 
thlosw), der, neben jener Stiftung des Cultus 
durch Kretische Teukrer, auch die Sage des 
' Polemon erzählt, hält afuiv^os^ wie aus dem , 
Zusammenhang der Stelle her vorgeht, im Trol- 
schen Dialekt begründet. Es scheint cliefs Wort, 
wie andere, Hellas o) und Vorderasien gemein- 
sam gewesen zu seyn: man weifs ja, dafs 
selbst Phryglen manche Ueberelnstlmmungen 

' ' ' - 

l) SenoL. Hom. //. !♦ 39« ol Ko7]Teg rovg pvasy 

GfHV&ove 'holXovgiv» — Tzetzes ad lyycophron» 
1302« 01 fiveg na^a Kq);gI o/ulvd'toi nuXovvTat. — ' 
Servius ad Virg, Aen, UI. 1 O 8 . ^ßretenses 
mureni Smirithlcem dicari€\ er setzt Iiinzii, 

y^aUi dicunty et Sniinthos mures vovari 

a Frigibus"^ (sic). Cf. Tzetz. exeg.^ in lliad, 
p. 96 ad calc. Dr'acoti. Strat. ed, Herrn. , 

/) Aelian. N. A. XII. 5. 

> 

ni) Bey Schol. Hom. I. 39- 

n) Eustath. ad II. I. 39* T. I. p. 34. ed. Rom. 
T. I. 'p. 73 sqq. ed. Pol. 

o) Aeschylos halte sich im Sisyphos des Wor- 
tes opiv'd'og bedieiitjTT'agm. bey Aelian. N. A. 
XII. 5. 
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mit der Hellenensprache hatte p). Wir sehen 
gerade hierin einen Grund mehr zur Annahme 
eines - vorhistorischen Völkerverbandes. — Das 
Wort cpiv^os soll sich auch auf Kreta finVlen. 
Obgleich die spatem Zeugnisse dafür wohl zu 
der Vermuthung führen könnten,' dafs die 
Grammatiker gerade wegen der Sage von den 
Teukrischen Kretern, die sich an den Troischen 
Apollon Smintheüs geschlossen, jene Benen- 
nung liir Kretisch hielten; so wollen wir doch 
einmal annehinen, dafs ' aplv Idos auch in der 
Kreter Sprache sich fand. In diesem Fall ist 
das Wort entweder der Insel ursprüpglich 
eigen, oder es findet sich durch Uebertragung 
daselbst. Ist jenes ^ . dann haftete hier ohne 
Beziehung auf Apollon, die Benennung 
Sos fiir Feldmaus, wie ‘vieles andere aus der 
ältesten Griechensprache. Ist letzteres, dann 
wird , bey dem überwiegenden frühem Einflufs 
Voixlerasiens auf Kreta whrscheinllcher , dafs 

> .V ' 

jenes Wort aus Phrygien oder Troas nach der 
Insel kam , als umgekehrt. 

Auf jene Glosse hin Apollon Smintheüs ans 
Kreta nach Troas verpflanzt zu halten, hat 
vieles gegen sich. Die Erzählung^von der Kre- 
tischen Gründung des Apollon Smintheüs ist. 
keineswegs die einzige; andere Sagen verbür- 
genden heimischen Ursprung des Cultus, und 
zeigen, dafs die Mäusefabel hier ohne Beyml- 
schung der Kreter zu Hause warry). Was aber 

p) Kreta, Bd. I, p. H7. 

q) PoLEMON bey Cletn. Alexandr. /?ro^r. p. 34* 
ed. PoUer. cf. Eustath. T. 1. p. 75 ed. Pol. 
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Wichtiger, die Kretersledlung schlofs sich an 
ein Local, welches erst später, in nachtrojaiii- 
schen Zeiten, die Verehrung dieses* Apollons 
bekam. Und endlich haben wir von der Ver- 
ehrung eines Apollon Smintheus auf Kreta nicht i 
die mindeste Spur. I 

I 

I 

Dieser Cultus war allem Anschein nach i 
gleichfalls den Troern, oder dem Kilikischen 
Stamm 'derselben, urspriingllch eigen. DIefs 
lassen die Sagen vermuthen, welche, obiger 
Umstände halber, entscheidender seyn müssen, 
als die gefabelte Teukrer - Kolonie aus Kreta. 

Es sind die Aecker eines Apollopriesters Kri- 
nis, welche durch Mäuse verheert werden; 
Apollon erlegt diese mit seinen Pfeilen und 
die Plage hört auf; zur Dankbarkeit errichtet 
Krinis dem Apollon Smintheus einen Tem- 
pel r). So ist In dieser Sage der heimische 
Anlafs dieses Namens gegeben. Und diefs ist 
vielleicht der allein rlchtii^e Zug der Erzähl un<r. 
W(uin aber Apollon ,als Vertilger der Mäuse 
gefafst wird, so scheint diefs spätere Deutung 
eines unverstandenen Symbols zu seyn. 

Wir leugnen nicht, dafs Apollon zuweilen | 
von geringfügigen Anlässen den Namen ent- | 
lehnte. Die Rhodier verehrten einen Apollon 

r) PoLEMON bey Schol. Hom. I. 39« ’Aebnlich 
bey Aelian. ,N. A. XII. 5^ und Eustath. ad 
Hom, 1. c. T. I. p. 73* ecl. Pol. Krinis scheint 
wohl aus dem Ilomerisclien Chryses entstanden 
zu seyn. 

» ^ 

NX 

* 

. ' ' N 
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Erythlbios , den Abwender des Kornbrandes s). 
Die Römer hatten einen eigenen Feldgott Ro- 
blgus, oder eine Göttin Robigo, mit der sie 
gleiche Ideen verbanden ;f). Allein bey diesen 
Ist es ein eigener ländlicher Gott, und rnogte 
als solcher eine ausgedehntere Verehrung ha- 
ben. Gehörte auch Landes Wohlfahrt und 
Gedeihen in so fern zu den Functionen Apol- 
lons, als er die Sühne gewahrt, wenn der 
Mensch durch seine Schuld und Götterzprn 
Wohlfahrt und der Früchte Gedeihen ver- 
scherzt ; fernt so häufig auch Apollon Landes- 
plage, Dürre, MIfswachs und dergleichen: so 
wäre doch die Vertilgung der Feldmäuse eine 
zu eng gefafste Idee des Gottes. War diese 
je mit dem Wesen Apollons vereinigt, so 
konnte sie doch nie einen so ausgedehnten Cul- 
tus hervorrufen, wie der des Apollon Smln- 
theus war. Denn wo der Grund, die Vertil- 
gung der Feldmäuse wegfiel, da war denn 
auch der Anlafs des Namens nicht mehr vor- 
handen. Hierzu kommt, dafs Ileraklldes be- 
richtet ?/), die Mäuse, welche sich im Tem- 
pelbezirk von Ghryse (bey Lekton) faii(|en, . 
würden für heilig geachtet. Dasselbe bezeugt 
auch Aelian v ) , und setzt noch hinzu : zahme 
welfse Mäuse würden hier im Sminthelon auf 

i 


j?) SxiiAB. Xlir. p. 912. Eustatit. ad. II. 1. c. 

i ) Varro de L . L . V. 3. Columi;lla, II. 12. 
Plinius, H . N . XVIII. 29. 

u) Bey Strab. XIII. p. 901. 

<^) Aelian. N . A . XII. 5. 


> 
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.öffentliche Kosten gefuttert ; unter dem Altar 
hätten sie Ihre Höhlen, und neben dem Drey- 
liifs des Apollon stände' gleichfalls eine Maus 
ahgeblldet. Hieraus geht einmal hervor, dafs 
die Maus In enger Beziehung zum Cultus ge— 
' dacht werden mufs; es bewährt sich dadurch 
aber auch ferner, dafs Apollon hier nicht als 
Vertilger der Mäuse genommen seyn kann. So 
fafstc Ihn nehmllch eine Wendung der Sagete), 
wahrscheinlich well das Kunstwerk des Skopas 
\ Apollon mit einem Fufs auf der Maus stehend 
.dargcstellt hatte. Es mufs dieses Stehen durch-r 
aus unwesentlich seyn , das zeigen andere Mo- 
numente, — die Münzen von Alexandria Troas 
und Tenedos — , auf welchen die Maus keck 
vor dem schreitenden oder sitzenden Gott 

steht x), 

' > 

Soll dadurch also, wie augenscheinlich ist, 
weiter- nichts, als die Vereinigung dieses Thiers 
mit dem Gott ausgedrückt werden: so Ist klar, 
dafs wir in der Maus eine symbolische Bedeu- 
tung zu suchen haben. Apollon Smlntheus 
war Orakelgott: dlefs erglebt die Sage, wel- 

u >) Eustath. ad II. I. 39. Diefs fafsie Arnobius 
llf; p. 119 . auf, bey dem Apollon Sminthiorüm^ 
pernicies murum heilst. Noch ungeschickter ist 
die Erklärung von Macrob. Saturn* I. 17. 

x) Eckhel, numi aneed* 'p. 81* Tab. VI. Nr. 7« u. 
Doctr* Num, I. 2» p« 480.. u. daselbst die weitern 
Nachweisungen. Vor dem Kopfe des Apollon, bey 
Hemmer, resp* Tenedior* p. 100 * V^l. Gisb. 
C uper, monum ant. bey dessen Harpocr. p. 212 * 
u. das. Span heim p. 217. 
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che che Sibylle Ilerophlle Tempel Vorsteherin ' 
des Gottes se^n läfst, und ihr Grabmahl im 
Hain des Smintheus naclnveist y). Durch die i 
Maus liefs Apollon den Teukrern das Orakel 
in Erfüllung gehen; man verehrte defshalb den 
Apollon Smintheus als den Orakelgeber durcJi 
die Mäuse z). Schwerlich war diefs bl ofse An- 
sicht des Eustathios allein;' richtig wird von 
ihm diefs Geschöpf zu einer Fuiictioh Apollons 
in Beziehung gebracht , die bey dem Smintheus 
besonders hervortritt. AVir betrachten' daher 
die Maus als ein altes Symbol ^ des Gottes , in 
Bezug auf Vorherseliung ‘ und Wahrsagung. 

, Prophetischer Geist, wie wir wdssen, wird die- 
sem Thier in Bezug auf die Veränderung des 
Wetters zu geschrieben a). Ob noch ein an- 
alerer Gruml bey der Ideenverknüpfung dieses. 
Thieres mit Apollon vorhanden war, darüber 
mag in diesem Falle, wie in andern — man 
denke an das. Wiesel der Thebaner/;), den 

/ 

y) Paus. PIioc. 12. § 3. 

z) xal . 2<t(iv&ia TifiwGiv , i^yovvy ws iinoi tiq, 
dia Giidv&iüv yj)rjGuvTa,^v^T A.T\\. T. I. p. 74. Pol. 

a) Aeltan. N. A. VII. 8. In Aegypten war die 
Maus der Allior als Symbol gesellt, Creuzer, 
II. p. 154. Ist es durch Zeugnisse zu beweisen, 
was G r u her (Lexicon s. v.Smiiillieus) aIs Vols’s 
Meinung ausspricht, dafs den Griechen und Rö- 
mern die Maus von prophetischen Erddünsten 
begeistert schien , so wäre die Beziehung der 
Maas zu Apollon natürlich genug. Allein ich 
vermisse bey Vofs {jnyth, Briefe I. p. 65) diesen 
Ausspruch. M. vgl. Ast, 7'heophr, Char, p. 146* 

l) Aehan. Xlh'ö. Clem. AlexAnd. protr. p, 34. 
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Drachen der Juno e) und ähnliches — wenig 
sicheres zu sagen seyn. So viel scheint klar: 
• man wird In den sonderbaren Mythen , welche 
aus der Vereinigung dieser Thierhelt mit den 
Göttern hcrvorglngcn , oft mir Erklärungen 
der später unverständlich gewordenen Verbin- 
dung zu suchen haben. Es sind diefs grofsen 
Theils Ueberresle einer alten Symbolik, die 
sich häutig auch in den Werken der bllden- 
, den Kunst zeigen, vom Künstler selbst, der 
ursprünglichen Idee nach, meistens nicht ge- 
fafst. Das Thier ragt in vielen Fällen durch 
schärfere Sinnes Werkzeuge über den Menschen 
hervor, vielfach mag daher Im Thiersymbol 
nur der Ausdruck höchster Schärfe der Sinne 
ursprünglich gelegen haben. 

Arlstarchos hält es für unpassend d ) , dafs 
Apollon von einem kriechenden Thiere den 

Namen führen soll. Der Grammatiker hat in 

/ 

so fern Recht , als man den Namensanlafs nicht 
In den von Aplon und Andern erzählten Mähr- 
chen zu suchen hat; allein die angegebene 
symbolische Verbindung / ist aufser Zweifel. 
Arlstarchs Herleitung des Smintheus von einer 
Trolschen Stadt Sminthe, ist defshalb unstatt- 
haft, weil dieser Ort, dessen elnstmahliges Vor- 

handenseyn wir gerade nicht leugnen wollen e*), 

« 

> 

c) Aelian. 1. c. 

» * 

d) Apollonii lexic. s.v. SjluvS'sv. 

e) Audi Steph. Byz. s. v. kennt eine Stad( Sniin- 
the, auf Troas; eine Glosse .des Hesycii. s. v. 

nennt sie Snünt/ioa, 


I 


✓ 
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auf jeden Fall höchst unbedeutend' war. Es 
müfste wenigstens auffallend, erscheinen, dafs 
' überall, wohin sich dieser Cultus verbreitete, 
des unbedeutenden Ortes Gedäclitnifs am Na- 
men des Gottes haftete. Killa war eine weit 
berühmtere Stadt, aber die Killäen haben sich ' 
nie indem Mafse, wie die Sminthien, verviel- 
facht. Noch mehr spricht aber gegen des 
Grammatikers Ansicht folgendes : die Stadt ' 

Sminthe oder Sminthos ist, aller Wahrschein-^ 
llchkeit nach, der Ort Smynthium auf der Peü- 
tingerschen Tafel, den diese zwanzig Milliarien, 
südlich von Ilion, und fünfzehn nördlich. von 
Assos, stellt. Es lag mithin dieser Ort ara^ 
westlichen Ufer des Troerlandes, und also da, 
wohin erst in Zeiten nach dem Troerkriege, 
aus der 1 Gegend der Hypoplakischen Thebe, 
Apollon Smintlieus verbreitet wurde. Von 
einer Stadt Sminthe am Adramyttenischen Meer- 
busen verlautet nichts. Es scheint nicht zu 

* 

bezweifeln, dafs in der That Apollon Sinin- 
theus von der Maus seinen Beynamen führte. 

; I 

Was die Kreterlandung betrifft, so ist diese 
offenbar durch die Sage ohne historischen Grund 
’mit jenem Apollon verwebt. Die Erinnerun- 
gen an, der Kreter Gelangen nach Troas hafte- 
ten in der Nähe von Ilion , also dort , wo 
keineswegs die ältesten Sitze des Apollon Smin- 
theiis waren. ’Diefs , verbunden mit andern 
oben ang(*gebenen Gründen, verbiethet uns 
freylich, diesen Gott von Kreta herübergekom- 
men zu wähnen; jedoch der Kreter Verkehr 
mit dem Lande Troas und ihr momentanes 




DIgitized by Google 


28,6 II« Bucli. Das Minoische Kreta. 

* 

♦ * 

N 

Verweilen allhler, gedenken wir' nicht In Ab- 
rede zu stellen. Dafs die Sage den Ursprung 
des Teukrlschen Volkes, und die Gründung 
eines J;)edeateiiden Cultus, an Kreter schlofs, 
konnte schwerlich ohne Veranlassung gesche- 
hen; um so weniger, da jene Erzählungen sich 
nicht als die Ausgehurth der jüngsten Sagen- 
verknüpfung ergeben: bereits Kalllnos hatte 
von den, angeblich aus Kreta gekommenen, 
Teukrem erzählt. 

Es wurde oben f) der Elnllufs gezeigt, den 
Phryglen und Troas auf Kreta ausübten ; un- 
bezweifelt stehen die Kretereinwanderungen 
nach Lykien und Karlen; Kretischer Verkehr 
mit Chios , Erythrä und selbst Thrakien lebte 
in der Sage : dafs unter solchen Umständen 
das Troerland nicht ohne Elnflufs von jenem 
Eilande blieb, ist wahrscheinlicher, als das 
Gegenihell. Gab es ja sogar eine Sage, dafs 
der orgiaslische Kybeledienst Vorderasiens aus 
Kreta stamme. Nicht blofs der Troer Urgrofs- _ 
väter hegte nach Virgil g) das alte Kureten- 
land; Anchlses setzt der Deutung des von Kreta 
verstandenen Orakels hinzu h) : 

Dort stammt Kybele her, und dort Koryban- 

tisclie Erze, 

“ Sammt dem IdagehÖlz; dorther das stumme 

Geheimnifs, 

Und, vor den Wagen gespannt der herrschen- ■ 

den Mutter, die Löwen, 

f) Kreta , I. p. 197 sqq. u. a. St, 

g) ViRG. Aen. 111, 129* 

h) Aen. 111 , iiU 
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Selbst (Kc dämonischen Wesen des Kretischen 
Naturdienstes , die Kureten und Idäischen Dak- 
tylen sollten, wie Manche wissen wollten, 
von dei*n Eilande nach Vorderasien gekommen 
seyn i). Obgleich für die ältesten Zeiten das 
umgekehrte Verhältnrifs statt fand, so sind doch ^ 
auch die Spuren eines Einflusses religiöser Art 
von Kreta auf Troas nicht zu verkennen. Dals 
dieser von jenem orgiastischen Dienst ausging, 
der zur Zeit des Minos auf Kreta der herr- 
schende war, ist an sich seihst wahrscheinlich, 
und wird es noch mehr durch die Sagen Vir- 
gils und Anderer, die den orgiastischen Gul- 
tus Vorderasiens aus Kreta ableiten. Etwas 
Wahres niufste wohl an diesem Vorgeben 
seyn; diefs zeigt folgendes. Auch die Troer, 
hatten bey sich eine Idäische Grotte aufzuwei- 
sen )l’) , und mafstcn sich, wie Demetrios aus 
Skepsis bescheinigt, des Zeus Geburthsstätte 
an /). Also hier, wie auf Kreta, war der Cul- 
tus des Zeuskindes vorhanden. Wohl nur die-. / 
sem, unter Orgiasmusj verehrten, Gott errichtete 
Midas, laut Kallisthenes bey Plutarch m), einen 
Altar; der Herrscher vom Ida ist eine Helleni- 
sche Idee , von Homer nachgebildet dem Herr- 

i) Vgl. ü. StraboTiis‘che Excurs über die Ku- 
relen, X. p. 715» 720 u. and. St. ‘ 

h) ScHOL. Apoll. III. 134. cf. Hesych. s. v. . 
'Idcdos^ 

Z) Demetr. Sceps. bey Schob Apoll. 1. c. Pro- 
PERT. III. 1. 27. u. d. Erkl. 

7 n)PLUTARCHi Parollela, T. VII. p. 221. Rsk. 
Vgl. Aeschyl. Niobe bey Strab. XII. p. S70. 


t 
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scher auf dem Olympos^ Durch Kretischen 
Einflufs auf Troas, entstand hier die Idäische 
Geburthsstätte des Zeuskindleins , wie man aus 
der Kretischen Pflegamme Melissa einen Me- 
lissos herüber fabelte n). — Auf einen Ver- 
band beyder Länder fährt eine Stelle des 
Slrabo o). Der Geograph nennt einige Oerter, 
die sich gleichnamig auf Troas und Kreta fin- 
den. Jedoch möge man aus diesen nicht zu 
Ticl schliefsen: ein paar jener Namen sind all- 
gemeine Benennungen p\ und bey den an- 
dern q) ist nicht klar, ob sie von Kreta nach 
Vorderasien j oder von hier dorthin verbreit A 
' wurden. 

Mit der Kreterlandung verfuhr übrigens die 
Sage hier wie an andern Orten. An heimi- 
sche Namen schlofs sich die Tradition. ,Ska- 
' mandros, Arisbe, Teukros und^ Dardahos r) 
werden nun theils zu Kretischen Anlandern, 

I • * ' . 

I 

7z) Charax, Hellenic. IL bey Steph, Byz. s. v, 

o) Strab. X. p. 724* 

p) Wie z. B. nvTva und Dafs der Berg Ida 

eine allgemeine Gebirgsbenennung war, wird aus 
dem Gebrauche, den Herodot, L HO» von die- 
sem Worte macht, wahrscheinlich. 

q) jdlmTj und ' InnoHOQtava. 

r) Lycopur. 1304 sqq. und Tzetzes. Servius. 
(nach Trogus) ad 111, 108. Plut. deßui^l 
T. X. p. 760 ilsk, Nicol. Damasc. p. 36. ed. 
Orel. Eustath. ad IL II. p. 984. Etym. M. s. v. 
2Jxa/navdQog» 
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thells zu Abkömmlingen derselben umgeschaf- 
fen, oder auf andere Welse mit Kretern ver- 
flochten. In welcher Gegend von Troas die 
Kreter Ihre Wohnsitze aulschlugen, zeigt eln- 
nriahl der durch die Sage zu einem Kretischen 
Anführer erhobene Landesllufs Skamandros s) ; 
ferner die obgleich ungeschlchtllche Kreter- 
gründüng des Sminthelon bey Hamaxitos, und ' 
die mit Kretern In Verbindung gedachte, hier 
heimische, Fabel von den Mäusen 1^). Am 
SImoIs, wie es scheint, haftete auch das Mähr- 
chen, welches Nikolaos von Damaskos auf- 
tlscht u). Die Llebesfrechhelt ihres Gelelters 
bringt Dada, die Gemahlin des Im Treffen 
gefallenen Samon, auf dem Wege nach Po- 
leon, zum Selbstmorde. Die Kreter steinigen 
. den Verführer, an dem Orte, der„Ptojs der 
Schamlosigkeit^^ genannt wurde. Man sieht es 
. dem Mährchen an, dafs eine Ortsbenennung 
Veranlassung zu ihm gab. Hoch hinauf kann ' 
die Erzählung nicht reichen, das zeigt die Ver- 
flechtung der Stadt Pollon, eine Gründung der 
Astypaläer p), 

/ 

Von einer bedeutendem und festem Slede- 
lung der Kreter an Troas Küste haben wir, 
nacn Ausscheidung der unhistorlschcn Teukrer, 

I 

s) Lycopiir. 1304. 

t) Strab. XIII. 901. 

. u) Nie. Damasc. p. 36. 

p) TloXr^ov heilst die Stadt bey Nicol, 1. c., höchst 
wahrscheinlich dieselbe mit JJokiov am Simois 
bey Stkab. XIII. p. 898. 

Th. II . T 
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keine deutliche Spuren. Zur Zelt der Mlnol- 
schen Thalassokraüe , mögen Kreter \viederliolt 
hier gelandet seyn, und momentan ihre Wohn- 
sitze hier gehabt haben. Auf Kretische See- 
räuberey spielt Lykophron an, wenn er aus 
Kreta Skamarnlros und andere mit einem die- 
bischen Heere u>) hierher gelangen läfst. Allein 
Koloniegrundurigen der Kreter, wie in Karien 
und Lykien , 6ind in diesem Lande nicht nach- 
zu weisen. 


B. Kreter in Karien. 

Homer ,t) kennt die Karer als 

.ein Volk barbarischer Mundart, 
Welche Miletos umwohnt, und das Waldge- 
birge der Phtheirer, 

Auch des Mäandros Fluth, und Mykales luftige 

Scheitel. 

Die Ausdehnung des Karischen Volks läfst sich 
weder aus Homer bestimmen, noch zu irgend 
einer Zeit, aus folgenden Schriftstellern , genau 
angeben. Das jetzt genannte Jonien wurde, 
laut Strabon y ) , einst ganz von Karern und 
Leiegern bewohnt, allein wie weit reichten sie 
über Jonien hinaus? bis zu welcher Ausdeh- 
nung waren die Strecken dos Mittellandes in 
ihrem Besitz? diefs sind Fragen, worüber wir 

bey keinem Schriftsteller genügende Auskunft 

» 

» « 

' <e) Lycophron, 1304. 

x) II. II. 867. 
r) Strab. VII. p. 495. 
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finden ^). Ans Homer schliefst man auf ' des 
Volks thcll^veisen Reichthum, denn Amphlma-. 
chos, sammt Nastes, Kareranfiihrer im Troer- 
kriege , zog mit Golde geschmückt wie ein 
Mägdlein in die Schlacht a). Wenn der Dich- 
ter die Karer barbarisch redend nennt i), wie 
doch kein anderes Volk der Asiatischen Küste, 
das den spätem Hellenen mit gleichem und 
mehrerm Recht barbarisch galt: so geschieht 
diefs wohl defshalb , w eil dem Jonisch e^i Sän- 
ger, aufser den Hellenischen' Bewohnern der 
Küste, die Karer, theils noch sefshaft in Jo- 
nien, theils durch die neuen Kolonisten nur 
südlicher gedrängt, am bekanntesten seyn mog- 
ten. Wo nicht in Hellenischen Zungen ge- 
redet wurde, da hörte man in diesen Küsten^ 
ländern am gewöhnlichsten die weltverbreitete 
Karersprache. Den hervorstechenden Contrast 
bezeichnet der Dichter bey den Kärern. Wie 
übrigens der Begriff des Barbaros erst in spä- 
terri Zeiten hervorgerufen wurde, so darf man 
in dem Homerischen Beyworte keinen Süimm- 
unterscheidenden Gegensatz suchen. . Ob Phö- 
niker einst im Karerlande gehaust , möge dahin 
gestellt bleiben; der Name Phönike, den es 
einst geführt haben soll c), erklärt sich auch 
durch die dort wachsenden Palmen. 

z) Strab. XIII. p. 932. 

a) II. II. 872. — Cf. //. IV. 142. 

h) Ueber das Homerisclie Epitheton der Karer 
ßuQßaQorpoivoi vgl, Strab. XIV. p. 976. und 
Jabionskii opp. T. III. p. 11. . 

c) Bacciiylides ,u. Corinna bey Athen. IV. 
p. 174. cf. Bochart, Canaan^ L 7« 

T«2 
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lieber den Ursprung des Karisclien Volks ' 
giebt es zwey verschiedene Angaben. Nach 
Kretischer Sage waren die Karer von den 
Inseln, wo sie Leleger geheifsen, zum Fest- 
lande der Asiatischen Küste gekommen d). Das 
Kretische Vorgeben' wiederholt Strabo e), mit 
der Bemerkung, diese Sage sey die am meisten 
geglaubte. Aus einer andern Stelle des Geo- 
graphen /) geht' hervor , dafs Einige die Karer 
wirklich für identisch mit Lelegern nahmen, 
w ährend V Andere jedoch beyde nur als Zusam- 
menwohner und Kampfgenossen fafsten. Letz- 
teies ist unstreitig das richtigere; umso mehr, 
da der Herodoteische Ausdruck minder fol- 
gern läfst, dafs man Karer dem Stamm nach 
für wirkliche Leleger hielt, als vielmehr, dafs 
sie von den Kretern, sammt den übrigen die 
Inseln wmschwärmenden Volksstämmen, 'mit 
dem allgemeinen Namen eines Mischvolkes 
benannt wurden. Man glaubte sie nun da, wo 
man sie zuerst hatte kennen lernen, nach einer 
häufigen Täuschung, auch zuerst sefshaft. Die 
Kretische Sage enthält eine . Ansicht, keinen 
Be w^ eis. 

Für die ursprüngliche Stamm Verschieden- 
heit der Leleger und Karer berufen wir uns 
W'enigep auf Homers h) Trennung * beyder — 

V. 

' Vf 

d) IIerod. I. i71. Vgl« oben p. 6. 

e) Strab. p. 976. 

f) Strab. vff p. 495. 

' g) K(u xaXeo/uvoi Herod^k I. 17t. 

7/) Hom. n. X. V. 428. 29. XXI. 86. XIV. 443. ' 
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denn diese könnte vielleicht erst zu des Dich- 
ters Zeiten eingetreten seyn — , ajs vielmehr 
auf die heimische Sage der Karer selbst, die 
hier den Vorzug verdient, weil sie sich auf ' 
Monumente ältester Volksreligion stützt. „Die \ 
fcarer selbst, wie Hcrodot weiter berichtet /), 
halten dafür, Autochthonen des Festlandes zu 
seyn und behaupten, sie hätten denselben Na- 
"^men stets geführt, den sie jetzt haben. Sie 
berufen sich auf ein altes Heiligthum des Zeus 
Kar In Mylassa, woran , die Myser und Lyder 
Thell nehmen als Verwandte der Karer. Lydos 
nchmllch und Mysos , sagen sie , seyn Brüder 
des Kar. Diese nun haben Thcil am Heilig- 
thum ; wieviel aber Völker anderes Stamms 
sind, w’^elcbc mit den Karern dieselbe Mundart 
reden , die haben keinen Theil daran’’. Hero- 
dot stellt, wie häufig, bej/'de Angaben einander 
gegenüber , ' ohne selbst sich für die eine oder 
andere zu entscheiden. In der erstem Sage 
ist, abgesehen von ihrer TJnwahrschelnllchkelt 
'an sich selbst , die auffallende Angabe enthal- 
ten, dafs die Karer erst aufs Festland kamen, 
als sie durch Jonicr und Dorier von den In- 
seln vertrieben waren k). Das Auschliefsen der^ 

4 

^ . • 

Altes Lelegerfiilirer, //. XXL 86„ wie Nastes 
und Ainphimaclios die der Karer, //. II. 871. 
cf. Straö. Xlll. ,p. 909* . ' . 

i) Herod. I. 171. 

k) Diefs war gewifs nicht ^in Kretisclier Sage be- 
richtet, denn 'was diese von der Gründung Milets . 
erzählt, stellt damit in geradem Widerspruch. 
Ich halle jene ßeliauptung, saiiimt dein, was über 


s. 
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Karer an die Kreter ist übrigens alle Ueber- 
llererung, und wird durch mehrere andere Zeug- . 
' nisse zu historischer Thalsache erhoben. Ue- 
ber die Ursitze des Volks dürfen wir der Ka- 
rischen Landessage mehr trauen. 

t ' 

Karer bowohnten zur Zeit des Troerkrieges 
Milet und die Umgegend j allein hier waren 
weder ihre einzigen noch ihre vorzüglichsten 
und ältesten Sitze. Unter den Städten des 
Karlschen Mittellandes giebt Strabo drey als 
bedeutend an, nehmlich Mylassa, Stratonikela 
und Alabanda /). Mylassa lag in einer sehr 
fruchtbaren Ebene, am Abhange eines steilen 
Berges ,* dessen Sleinbrüche reichliches Bau-- 
material lur die Tempel und andere öffent- 
liche Gebäude lieferten, mit denen Mylassa 
vor andern prangte 7/z). Physkos lag an der 
südlichen Küste , Rhodos gegeriüber ; dieser 
Ort helfst Hafenstadt von Mylassa n). Pausa— 
nias läfst die Stadt achtzig Stadien vom Hafen 

t $ 

/ » *• 

die Karischen Erfindungen dort steht, für Zulhat 
des Herodot, der jenes frühere Iliniibergelangen 
der Karer nach Vorderasien , mit ilirer gäiizliclien 
Verh eibung von den Inseln durch^ die Neleiden, 
verwechselt. — Indefs wii^d es hiir doch unwahr- 
scheinlich, dafs Herodols Worte: xae ovtcd ig 
TjTieiQov unixovTO , im Sinn des Schriftstel- 
lers, auf das zunächst Vorhergehende zu bezie- 
hen seyn. . ' 

l) SxiiAB. XIV, p. 973. 

• ni) Strab. 1, c. 

n) Strab. XIV. p. 974. 
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entfernt seyn o). Zu Mylassa geHörten z^vey 
Tempel des Zeus. , Der eine lag in Mylassa 
selbst: der Tempel des Das Wort 

ist unstreitig nicnt Hellenisch, wie auch Pau- 
saniasp) bemerkt, der den Gott nach Karischer 
.Landessprache Ogoa nennt.' Die Meerswelle 
sollte , laut alter Sage , einst in ihm empor ge- 
drungen seyn (/)• 

Wichtiger noch erscheint ein anderer Tem- 
pel der Mylasser, der des Zeus Labranderios r) 
oder Labrandeus s). Dieser stand in dem 
Bergflecken Labranda , an der Strafse von Ala- 
banda nach Mylassa t). Es zollten ihm Ver- 
ehrung die Bewohner rings umher, vorzüglich » 
die Mylasser. Von ihrer Stadt führte zum 
Tempel voii Labranda ein gebahnter Weg, 
der heilige Pfad genannt, an siebzig Stadien 

I 

6) Paus. Arcad. 10. § 3. " ' , ' 

jy) Arcad. 10. §3. Vgl. Jablonskii Opusc. IIL 
p. 101. 

q) Aehnliches fabelte man von einem Tempel Ar- 
kadieus und selbst von der Akropolis Alhens, ^ 
Paus. I. c. 

r) Bey Strab. XIV. p. 973. ist er AaßQavdfjvo^i 
' denn nach MS. Med. ist ActßQavdrjvov (sc. zltog 

h()6v) zu lesen ; das gewöhnliche AavQavöevov 
ist dasselbe, nur nach einer weichem Aussprache. 

Bey Plutarcii. Quaest. Gr. T. VH- p. 204 Rsk. 
heifst der Gott yfaß()udf.vg. 

s) Aelian. ]V. A. Xlf. 30. — Jupiter Läbiandius 
bey Lactant. div. institutt. 1. 22\ 

t) Strab. XIV. p. 973. 


<* 
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lang n)y auf dem man die heiligen Sendungen 
geleitete v). Die Angesehensten der Bürger 
verwalteten das Priesteramt lehenslänglich u^). 
In jenem alten Tempel stand ein Blldnifs des . 
Zeus Stratios x), Aellan nennt den Labran- 
dischenZeus auch den Karischen ; so mag er viel- 
leicht im allgemeinen genannt seyn, nur darf 
der Tempel von Labranda nicht verwechselt 
•werden mit dem, welchen Strabo als den des' 
Zeus Kar, und als allgemeines Heiligthum aller 
Karer kurz darauf beschreibt. Vom Flecken 
Labranda hiefs Zeus unstreitig der Labrandi- 
sche oder Labrandenlschc Gott ; allein die Er- 
klärungen dieses Namens, obgleich nichtig an 
sich, haben den Werth, dafs sie uns das We- 
sen dieses Zeus genauer bezeichnen. Er führte 
den Namen von der Doppelaxt meinte PIu- 
tarch y) , denn diese helfst den verwandten 
Lydern XdßgvSy oder vom häufigen Regen, 
wie Aellsm bemerkt z) , (aus dem griechischen 

u) Aelian, N. A. XII. 30« Strab. XIV. p. 974. 

v ) Strab. I. c. • 

w ) Strab. 1. c. 

i 

x) Aelian. N. A. XII. 30. Strab. I. c. Eines - 
Bildnisses in sitzender Gestalt erwähnt hier Flut. 
Quaest. Gr, 1. c. 

y) Flvt, ' Quaest. Gr, T. VII. p. 204Rsk. Diesen 
Karischen Zeus mit der Doppelaxt glaubt Beger 
(thes, Brandenb, I. p. 226) auf einer Münze aar- 
gestellt zu sehen. Marm. Oxon. II. T. 5. 12. 

. ä) . N. A, XII. 30. Ueber den Namen vgl. B o c h .ar t, 
Geogr, sacr, p. 87* Jablonskii Opp, T. III. 
p. 87* Buouarotli, Osservaz, istor,. sopra alc, 
rnedagl, ant, p.213. 


\ 
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Xcißgos deutete dieser , nach noch verwerfll- 
chei^er Etymologie, den unhellenischen Namen). 
Zeus Avar in Karlen wie auf Kreta Naturgott: 
die Idee des Regnenden oder Stürmenden in 
Gewittern, lag also unstreitig von Anfang her 
in dieser Religion. Allein Zeus wurde hier 
auch Gott eines Krieger volles ; wi'i das Volk, 
so der Gott, und daher fuhrt er denn das 
Doppelbeil , die Streitaxt. Ja er heifst selbst 
der Zsvs ^rgdrios^ci). Auch Herodot kennt 
des sogenannten Gottes Heillgthum, wie den 
^rofsen und heiligen Ptatanenhain zu Labran- 
3a Ä), und bemerkt, dafs seines Wissens allein, 
die Karer dem Zeus Stratlos opferten. Neben 
dem Bildnifs des Gottes, w’^elches gleichfalls 
Strabo erwähnt , war ein Schwert aufgehängt, 
und dirfs scheint selbst Gegenstand der Ver- 
ehrung gewesen zu seyn c). 

t 

Verschieden von diesen beyden Tempeln 
nennt uns Strabon einen dritten , als gemein- 
sames Heiligthum aller Karer; Thell hatten an 
ihm auch die Lyder und Myser. Der Ort der 
Verehrung war ein Flecken; wo dieser lag, 
glebt der Geograph rf) nicht an. Wahrschein- 
lich befand er sich nicht fern von Mylassa, 

a) Aelian. N. A. XII. 30. Strab. XIV. p. 974. 

b) Herod. V. 119. 

c) Aelian. XII. 30. So war’s auch bey den Sky- 
then der Fall, die dem Ares, unter dem Bilde 
eines eisernen Schwertes, Menschen opferten, 
Herod. IV. 62. 

\ * * 

d) Strab. I. c. 
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denn offenbar ist jener Tempel derselbe, wel- 
chen Herodot e) als den des Karischen Zeus 
angiebt, und als den Bewohnern von Mylassa 
zustehend betrachtet; obgleich Strabo ihn be- 
stimmt von den Helligthümern der Mylassier 
sondert f). Wir sind aufser Stande zu be- 
stimmen, auf wessen Seite das Richtigere ist. 

' Als zw^cyte Stadt des Karischen Mittellan- 
des von Bedeutung führt Strabo g) Stratoni- 
heia auf. Mag sie immerhin unter diesem Na- 
men erst erneuete Gründung der Makedonier 
seyn h ) ; die religiöse und politische Bedeut- 
samkeit des Orts verbürgt uns ein hohes Al- 
ter. Weniger beweisend kann freylich nur 
das Heiligthum der Hekate seyn, bey welchem 
man alljährlich grofse Festäufzüge veranstaltete. 
Wir wissen nicht, in welche Zelt diese hin- 
auf steigen, und von der angeblichen Hekate 
bleibt ungewifs, welche Asiatische Göttin etw^a 
so umbenamt seyn mogle. ' Wichtiger aber ist, 
das allen Karern gemeinsame Helllgthum des 
ZtEvs ’Kgvo'ctcü^i nahe bey der Stadt. Man kam 
hier zusammen, theils um zu opfern-, thells 
um über Staatsangelegenheiten sich zu berathen. 
Die / Umliegenden Flecken bildeten hier eine 
Art Amphiktyonie,* cvaT7)fJLct Xpvauo^soy ge- 
nannt i). Unstreitig ein altes Institut, auf wel- 

✓ 

e) I. 171. 

* /) Strab. XIV. p. 974. 

. g) §TRAB. XIV. p. 975. 

h) Stephan. Bvz. s. v. u. Strab. 1. c. 

i) Strab. XIV. p. 975., 
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ches* spätere Zeiten und Hellenische Bewohner 
nur fortbaueten. — Unwichtiger als die erstem ^ 
Orte erscheint die dritte Stadt, Alabanda^ 
nach dem Sprichwort die „beglückteste aller 
. Karerstädte” h\, Luxus und Ausgelassenheit 
, der Lyder und Phryger hatten hier später ihre 
Sitze aufgeschlagen /). Nur diefs hebt vorzüg- 
lich Strabo hervor; der Mythus versetzt die 
Stadt gleichfalls in ein hohes Alter ni) , und 
giebt ihr einen Asiatischen Gründer. 

Das Angegebene berechtigt, Mylassa und 
die Umgegend als den Mittelpunkt deS' Kari- 
schen Volkes zu betrachten. Freylich waren 
jene Städte gleichfalls Metropolen der Karer, 
als sic durch die Jonischen Kolonisten von 
den Küsten zurück gedrängt wurden ; dafs aber 
jetzt erst die Helligthümer des Chrysaor und 
Labrandeus, die nach allem die Spuren des 
höchsten Alters vcrrathen, hervorgerufen wur- 
den, Ist höchst unwahrscheinlich. Jedoch wie 
dem sey, auf ^ jeden Fall w aren die Karer 
wenigstens früher In Vordcrasicn, als auf den 
Inseln des Aegäischen Meeres zu Hause. Hier- 
für spricht der Lyder und Myser Theilnahme , 
an der Karischen Religion, und die Sprach- 
^ Übereinstimmung dieser Völker /z); .ohne diefs 
wissen wir, dafs der Karlsche Volksstamm zu 
den ausgedehntesten des Festlandes gehörte. 

♦ 

X) Stephan. Byz. s. v. 

l) Strab. 1. c. 

m) Stephan. Byz. 1. c. • 

• , 

n) Ueroü. J. c. 171 . 


\ * ' 
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Eine höhere V ölkerverwandtschatt umschlang 
alle Stämme Vorclerasiens diesseit des Halys; 
aber Hauptzweige bildeten die Karer und Phty- 
ger €>) , denen die übrigen mehr oder weniger 
sich näherten. Phrjger waren bekanntlich das . 
ausgedehnteste Volk des Mittellandes; Karer 
{lausten in den Küstenländern. Wie aber zum 
Theil dieselben Religionen liier und dort herrsch- 
ten, so fanden sich auch manche Sprachüber- 
einstlmmungen zwischen den Bewohnern der 
Ufergegenden und den Insassen des Binnen- 
landes. Phrygercultus fand sich in Lydien; 
der älteste Königsname ist aus Phrygischer Re- 
ligion entlehnt /?), und der Sipylos erthellte 
der Göttermutter einen eigenen Namen ^r). Der 
Myser Sprache war, laut Xanthos dem Lyder 
und Menekrates r), ein Gemisch aus dem Phry- 
glschen und^ Lydischen; Sprachgenossen wa- 
ren' aber Myser auch den Karern s). Der 
Troer Mundart war wohl nur dialektisch ver- 
schieden vom Phryglschen /). Viel Ueberein— 
stimmendes im Grofsen hatten vom Ursprung 
an alle diese Völkerschaften; nachfolgende Be- 


o) M. vgl. die Abhandlung von Heeren, de lin^ 
guis regni Persici , in; Com mentat t. Gott* 
T. Xlll. 

p ) Herod. I. c. 7. u. 94. 

q ) Marmora Oxoniens. ed. 1732. p. 73. Paus. 
111. 22. §4. V. 13. § 4. Vgl. Kreta^ T.L p.l33. 

r) Strab. Xp. p. 857. 

Herod. I. c. 171. 

t) Hom. ’Hymn. in yjphrod, v. 113. 
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riihrung machte die Kluft minder kenntlich, 
>velcjie eigentlich nur durch Jahrhunderte ge- 
trennter Entwicklung entstanden war. 

Allein In näherem Stammverhältnifs befan- 
den sich die Lyder (Männer) und Myser zu 
den Karern. Die Genealogie des Herodot, die 
Lydos Mjrsos und Kar ftir Brüder erklärt w), 
ist ein wichtiges Zeugnifs, weil sie auf heimi- 
sche Karersage fufst, und weil die Bellglons- 
und Sprachgemeinschaft dieser drey Völker 
historisch belegt, was jene Angabe mythisch 
aussagt. Die Länder bis Magnesia am Sipylos' 
waren einst von Karern bewohnt Karer hau- 
sten aber auch bis an den Pamphyllschen Meer- 
busen an der Südküste w). Ein so weit aus- 
gedehntes Volk erst von den Inseln elngewan- 
dert zu halten, gehört zu den gröfsten Un- 
wahrschelnlichkeiten. Hören wir aber, dafs 
aufscr Mäonern und Mysern , auch Kaunier x), 
Lykler j) ui\d andere Völker z) Karlsch spra- 

u) Herod. I. 171. Strab. XIV. p. 974. 

%f) Ganz Jonien war einst von Kaisern und Lelegwn 
/ ^ bewohnt j vgl. oben p. 290. Die Ionier batten 
bey ihren Niederlassungen vorzüglich den Karern 
das Land abzuslreiten , Herod. I. 146« Strab. 
XIV. p. 977. Paus. VII. c. 2 sqq. 

f ' 

w) Vgl. unten Lylien» 

x) Herod. I. 172. 

y) M. s. Lyhien. 

z) Diefs ergeben die Worte Herod. I. 171. oaoi 

itk tovTBQ aXXov ed'veos^ äfiöyXtooGoi voioi Ka(^i 
iyivovTOy etc. • . 
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chcn 5 so läfst sich diese Erscheinung nicht 
ohne Stamm Verwandtschaft erklären. Wir kön- 
nen die Karer schon defshalh nicht stamm- 
verschieden den übrigen Bewohnern der Vor- 
derasiatischen Küstenstrecken erachten, weil in 
jenem Fall unerklärlich bliebe,* wie so man- 
che Völker die Sprache mit ihnen theilen konn- 
ten; um so mehr, da der Karischen Mundart 
jenes geistige Element abglng, wodurch die 
Hellenensprache mit unwiderstehlichem Reiz 
anzog. 

. / 

Woher diefs Volk ursprünglich stammte, 
darüber kann es nur Vermuthungen geben. 
Die Verwandtschaft mit den Mysern, deren 
Thrakisclie Urheimath so gut wie erwiesen ist, 
fuhrt zu der Annahme, dafs die Karer gleich- 
falls in der Thrakischen Volksmasse ihre Wur- 
zel hatten. In Zeiten, welche jenseits aller 
Geschichte liegen, mögen sie sich am östlichen 
Saum des Aegäischen Meers herunter gezogen 
haben, indem sie aus diesen Länderstrecken eine 
vermuthlich Semitische Volksmasse nach Osten 
drängten a). 

Wesentlich waren freylich die Karer von 
den Hellenen verschieden : die Sprachüber- 

a) Die Karer verralheii sich als ein ki’iegerisches 
und eroberndes Volk. Spuren eines altern, ver- 
drängten Semitischen, Volkes, sind vielleicht iin 
Phrygischeu Cullus, wie in dem von Ephesos ent- 
Ijallen. Ein Semitischer Stamm wird unten in 
Lykien nacligewiesen werden. 
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rcste b) lassen in ihnen ein Barbarvolk erken- 
nen; aber die Verscbiedenhelt beyder scheint 
. nicht gröfser gewesen zu seyn, als zwischen 
Troern und Hellenen. Hierzu kommt aber, 
dafs das Zusaminenwohnen mit . Leiegern c), 
wie die vielfachen Berührungen mit Griechen 
auf den Inseln , sie in mehrer Hinsicht den 
Hellenen näher brachten. Daher erklärt sich 
denn der Uebergang so vieler Hellenischer 
Wörter in die Karersprachc d). Auch die Form 
ihrer Religion — obwohl Naturcultus vom An- 
fang an, und berührt vom Phryglschen Dienst — 
ist doch im Ganzen sehr verschieden von dem, 
wilden Orgiasmus der östlichem Länder; sie 
ergiebt sich den Hellenischen Beliglonen mehr- 
fach verw’andt, — ob ursprünglich, ob durch 
Aufnahme e) läfst sich nicht überall mit Sicher- 
heit entscheiden; wahrscheinlich ist beydes der 
Fall. Kriegerisch war aber das Volk sicher 
von jeher: dlefs zeigt der Zeus Stratlos, diefs 
ergeben die Kriegserfindungen, wtdehe Herodot 
ihnen zuschreibt: den Helmbusch, die Bild- 
werke auf den Schilden, und die Handhaben 


b) M. s. was Jabionski gesammelt, Opusc. ecJ. 
Te Water, T. III. p. 94- 

c) Zu Milet und in andern Gegenden Joniens, wie 
auf den Inseln. 

d) PiiiLiPPOs o T« Kaoixd ygdipagf bey Strab. 
XIV. p. 977. 

e) Wie z. B* der Lelegercultus des Endyrnion, am 
Lalmos. 
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daran überkainen von ihnen, wie der Histo- 
'riker zu verstehen giebt y), die Hellenen. 

Höchst merkwürdig ist das Verhältnifs, in 
welchem die Minoischen Kreter zu den Karern 
standen. Die Gegend von Milet, welche Homer 
als ihre^ Wohnstätte bezeichnet, scheint an- 
fänglich nicht Karlscher Besitz gewesen zu seyn. 
Leleger waren hier, der Sage zufolge, die 
frühesten Bewohner. Indefs können wir uns 
die Karer doch nicht überhaupt ausgeschlossen 
von den äufsersten Küstenpunkten denken, well 
so unerklärlich wäre, wie sie zu einem seefah- 
renden Volke wurden. Früh durchschweiften 
sie mit Ihren Fahrzeugen die Hellenischen Ge- 
wässer, und siedelten sich aut den Kykladen. 
Hier trafen sie mit Kretern zusammen. Sie 
tilgten sich der Obmacht des Minos, und nun 
finden wir Kreter und Karer im Bunde ^). Ver- 
einigt mit letztem gelangen Kreter an die Kü- 
sten von Vorderasien. In mehrern Gegtoden 
der Uferstrecken wohnen fortan beyde ver- 
einigt. Die Gründung von Milet ist eine Folge 
dieser Verbindung. 

/ 

Die Mlleslsche Landessage h) berichtet fol- 
gendes über den ältesten Zustand der Stadt 
und der Gegend. Einige Geschlechter i). hln- 

. /) Herod. I. c. 171. 

g) Vgl. oben , p. 207. 

h) Paus. VII. 2. § 3. 

i) Bey Pausanias steht: tnl yeveuQ /iilv di], Fa eins 

vermutliet y' ausgefallen: drey Geschlechter hin- 
durch. ' . ' 
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durch hiefs das Land Anaktoria, der Autoch- 

thon Anax und Asterios, der Sohn des Anax*, 
herrschten dazuinahl über das Gebieth. Dafs 
Anaktoria und Anax Hellenische Dichtungen 
sind, versteht sich von selbst; die Sage be- 
weist also weiter nichts, als dafs man eigentlich 
über die frühesten Anfänge der Herrschaft die- 
ser Gegend nichts wufste X;). Mehr Aufmerk- 
samkeit verdient die Angabe : Miletos sey zuerst 
von den Einwohnern Lelegeis genannt /) ; die 
Nachricht besagt , was wir auch sonst erfahren, 
dafs Leleger mit Pelasgern die frühesten be- 
kannten Bewohner der Gegend waren ^/i), und 
dafs der Ort — der etwa da stand, wo Milet 
in der Folge sich erhob — Leleger - Stadt nach 
dem Volke hiefs ri). XJeberreste der Leleger 
•fand noch die Neleidenkolonie , vermischt mit 
Karern Mygdonern und andern Barbaren hier 


l) Anax heifst der Erde Sohn , Paus. Att. 35. > 
' § 5. cf. Steph. Byz. s. V. 

t \ 

l) Iv GVfinoGia^tüi bey Steph. Ryz. s. v. 

Darauf soll sie den Namen Pityussa 

geführt haben , von den dort wachsenden Fich- 
ten. Steph. Byz. s. v. Vgl. über die angebli- 
chen Namen der Stadt, Schol. Apoll. RJiod. 

I. 186. Plinius, H. N. V. 29. Eustath. ad II. 
ß' 868. cf. Tzsch licke ad Pomp. Mel. 111. 1. 
p. 479. Den Namen bey Stephanos Byz. 
\s. \ .') AeXeyrßg , schreibt Eustath. ad Dion. 
825. AcXeyig. Aehnliche Verschiedenheit findet 
sich in MtyaQ'tfig u. Meyaq'tg. , . 

m) Strab. XIV. p. 976. 941- 

n) Eustath. ad Dionys. Per. v. 825. 

27t, II, U 
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vor o). Die Landestradltlon bcy Pausanias be- 
richtet weiter, clafs Land und Stadt umbe- 
nannt wurden nach Mlletos, der mit einer Plotte 
hier landete; Miletos und seine Mannschaft 
sey aus Kreta gekommen, fliehend vor Minos, 
dem Sohn der Europa; die Karer aber, welche 
früher das Land besessen , hätten nun mit Kre- 
tern zusammen gewohnt, bis auf Neleus /?). Im 
Allgemeinen stimmt hiermit ühereln der Mythus 
bey Apollodor q). Der Knabe Miletos ist Grund 
der Zwietracht unter des Zeus Söhnen auf 
Kreta. Von bey den geliebt begünstigt Miletos 
den Sarpedon mehr als Minos. Dieser erregt 
Krieg, siegt, und Sarpedon sammt Miletos 
müssen fliehen. Ersterer wendet sich nach Ly- 
kien, letzterer nach Karlen, wo er die Stadt 

erbaut, die er nach sich Miletos benennt. 

/ 

Der Mythus, In welchem die Kretische 
Knabenliebe durchblickt, überliefert nur Ein- 
zelnes; defslialb verschwindet in ihm die Thell- 
nahmö der Karer an Milets Gründung. Karer 
erscheinen aber, nach der Landesüber^ieferung, 
eng verbunden mit Kretern In Milet. Laut 
Pausanias r) vereinigen sich freyllch beyde erst 
an Vorderaslcns Küste; allein abgesehen von 

o) AELiANj H. VIII. 5* vielleicht aus Phere- 
k y d e s , wie die Vergleichung (Sturz, fragm. 
p. 130.) walirscheinlich macht. PAUSAiJiAS Vll. 2. 
§ 3. gedenkt nur der Karei\ 

' p) Paus. VII. 2. § 3. Vgl. Schol. Apollon, 1. 186. 

' q) Apollod.' III. 1. 

r) Paus. VII. 2. ; ^ 
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der so unw ahrschcmllcheri Verbindung m der 
' Stadt, auf den Fall, dafs man sich noch nicht 
früher vereinigt hatte, wird fast einmüthig be- 
richtet, wie Kreter unter Minos mit Karern 
auf den Inseln j^usamrnen trafen, wie letztere, 
durch erstere erstarkt, zum mächtigen Volke 
sich höben, und durch Kreter Herren' des 
nächsten Küstenlandes wurden, in dessen Be- 
sitz sie bis auf die Neleiden blieben s). 

In den' Stiftungslegenden Milets wird frey- 
lich d ie Gründung nur den Kretern zuge- 
schrieben. Fälschlich ist ein Ausdruck Strabos 
auf die Karer bezogen; wie das zweifelhafte 
Wort /) zu verbinden sey, konnte der Zusam- 
menhang lehren und Ephoros Zeugnifsw). Mi- 
letos, so bescheinigt dieser, wurde zuerst von 
Kretern am Meere gegründet, dort wo später 
Alt -Milet war, indem Sarpedon aus dem Kre^ 
tischen Miletos Kolonisten dahin führte, und , 
der neuen Stadt von dei^ Kretischen den Na- 
men gab. Bedenken wir aber, dafs Herodot 

s) Herod. I. 171. Strab. XII. p. 858. 

t) Strab. XII. p. 858* Kal oi Kaqes dh vr^öimrai 

ovTeg xai jUkeyag, üg <pax 5 iv, f^nuQtütai 
yayovaoi, nQoaka/SovTwv üi, xal 

MiXfjTOV ax%iQav y etc. Hier ist natürlich das 
Relativum ot mit Kqy^twv zu verbinden, und 
nicht auf Ka^eg zu beziehen; denn im letztem 
Falle müfsle auch die Gründung in Lykien, nach 
dem Zusammenhang der Stelle, auf die Karer 
^ gehen. Was natürlich Strabos Meinung nicht 
seyn kann, da er den Herodot vor Augen hatte. 

u) Strab. XIV. p. 941. 

u 2 
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der Kreier in Milet gar nicht gedenkt; dafs ' 
Karer das vorzüglichste Volk sind, mit dem es 
die einw ändernden Jonier auf zu nehmen ha- 
ben , und dafs diese, nebst Mygdonern, Lele- 
gern und andern Barbaren, von Aelian aus- 
drücklich als die Bevvohner der Stadt genannt 
werden, welche Neleus vertrieb v): so mag.es 
hier gegangen seyn , wie bey vielen Kolonien. 
Kretisch hiefs die Gründung, weil Kreter da- 
zumahl unter denen, die zur Kolonie Milet 
bey trugen, das angesehenere Volk waren, und 
als solches die Führer stellten. In der Kreter 
Händen war die Obrnacht zur See; unter der 
Aegide dieser Thalassokraten wurden die Karer 
/Bewohner des Milesischen Küstenlandes. Der 
Wechsel der Seemacht stürzte das Ansehen 
der Herrscher, die Kreter verlohren sich dann 
hier in der gröfsern Karermasse. Der Kreter 
Sledelung allhier zur Zeit der Minoischen Tha- 
lassokratie ist nicht zu bestreiten. Der Knabe 
Mlletos, ein Geschöpf des Mythus, macht es 
wahrscheinlich, dafs ein Thell der Anbauer 
aus der gleichnamigen Stadt des Eilandes kam. 
Wenn andere Sagen den Sarpedon zumKolonie- 
fuhrer erheben, so wird die Hauptsache da- 
durch ehr bestätigt als wankend gemacht. 

Das Angegebene betrifft übrigens nur Alt- 
Milet. Aus Ephoros und Andern ersieht man, 
dafs die grofse weltberühmte Stadt Milet, die 
Mutier von achtzig Kolonien, keineswegs ihre 
Gründung den Karern und Kretern verdankte. 

/ 

i ^) Aelian, Ä VIIL c. 5. cf. Herod. I. c. 146. 
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Diese wird geradezu als eine Gründung der 
TSeleidenkolonie’ ausgegeben und lag, wie 
aus dem Gegensatz bey Strabo x) erhellt, we- 
nigstens nicht unmittelbar am Meere. 

\ 

Vor der Niederlassung der Karer in Milet 
war das Verhältnifs derselben zu den Leiegern 
keineswegs feindlich, und selbst noch später 
treffen wir hin und wieder Karer und Leleger 
neben und mit einander hausend. Es geht auf 
die ältesten Zeiten, was Strabo berichtet, dafs 
einst ganz Jonlen Von Karern und Leiegern 
bewohnt wurde y), Bey Horner erscheinen 
bey de schon gesondert. Durch die .Kretische 


w) Strab. XIV. p. 941. 

x) ^riQ\ ’Er// 0 ()o^ TO TiQmov xr/o/f'CC. elvcu KorjTL^ 

xovy vneQ ryg TeTstyio/iiivoVy onov vvv 

Tj uialaia MiXrycog ioTi , — zovg neQi 
VGTSQov vvv Tsiyioai noXiv, Str.vb. 1. c. 
Marx, Ephor, p. 135. Die Lage der alten und 
neuen Stadt zu einander, laist sich schwerlich je 
aulhellen, sollte auch die Gestalt des Ufers keine 
Veränderungen erfahren' haben, Männert ’s 
G-eographiey VI. 3« p*2o8« Herrschen doch seihst 
über die Lage der Neleidenstadt noch die wider- 
sprechendsten Annahmen. Vgl. mit Männert, 

' 1. c. Chandier, voyages dans l\Asie Min. 
trad. par Barb. du Bocage, T. I, p. 328 sqq. 
J o n i a n A n ti q u i t. T. I. p. 27 sqq. T. Ih p* 43« 
Choiseul Go u ff i er, voy. pittor. T. I. p. 171. 
— Verrnuthlich enthält die neue Ausgabe der 
Jonian Aritiquities manches zur nähern Be- 
stimmung des Locals von Milet, vgl. Müller, in 
i\,' Anialthea y III. p. 40* 

y) Strab. VII. "495. 


\ 
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und Ka rische Besitznahme der nächsten Küsten- 
strecketi wurden die Leleger mehr nördlich 
gedrängt. Phcrejcydes js) berichtet, in Bezug 
auf den Zustand, wie ihn die Jonler bey ihrer 
Einwanderung \orfandcn: dafs von dein Joni- 
schen Küstenlande,'' Milet, Mvüs die Gegenden 
um Mykale und Ephesos früher ln den Händen 
der Karer waren, wie die folgende (nördlichere) 
Uferstrecke, Chios und Samos gegenüber bis 
Phokäa', im Besitz der Leleger gewesen. Karer 
sammt Lelegerri seyn von den Jonern in die 
übrigen Theile Karlens gedrängt. Es darf die 
Gränze nicht zu streng gezogen werden zwi- 
schen den beyden /Völkern 3 denn obwohl sie 
ursprünglich - verschiedenes Stammes waren, 
so heifsen sie doch Zusammenwohner und 
Waffengenossen a)\ gleiches Seegetreibe und 
sonstige Sittenähnlichkeit hatte * sie befreun- 
det. Sie finden sich daher an manchen Orten 
vereinigt fi), und selbst die Jonier vertrieben 
aus Milet nebst Karcrn auch Leleger , Myg- 
doner und andere Barbaren c). Als unhel- 
lenlsch galt also die frühere Bevölkerung des 
Milesischen Landes. 


y Vielleicht etwas Jünger, als die Karer- und 

Kretergründung Milets , war die Kreterkolonie 

✓ 

z) Strab.^XIV. p. 938. cf. PHERECYD.'/m^m. ed. 
2 - Sturz, p. 124. 

^ d ) Strab. VII. p. 495. 

h) Strab. XIII. 909. XIV. 938* 
c) Aelian. VIII. 5. 

> * 
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X 

in Kaunos an der Südküste, Rhodos gegen 
über. Die Kaünler hält Herodot für Urbe- 
Avohner, obgleich sie selbst behaupteten aus Kreta 
zu stammen d ) , wo sich gleichfalls eine Stadt 
Kaunos fand e), Herodot will nicht entschei- 
den, ob die Karler der Kaunischen Sprache 
oder die Kaunler der Karlschen sich bequem- 
ten/').^ Hätte man unter diesen zwey Fällen 
zu wählen, so würde man sich lür den letz- 
tem entscheiden. Das Richtigere aber Ist wohl, 
beyde Völker desselben Stamms zu halten, und 
anz^nehrnen, dafs die Kaunler, vom Karlschen 
Stamm früh sich sondernd, thtuls durch diese 
Trennung, theils* durch Aufnahme fremder 
Volksbestandthelle , ' manche Sprach - und 
Sittenverschiedenheit g) im Verlauf der Zelt 
entwickelten ; Karlsch war aber die Grundlage 
und blieb der unterscheidende Charakter jener 
Sprache. Der Schriftsteller, der aus Erschei- 
nungen seiner Zeit urthellt , hält die , aus der 

< 

d) Herod. I. 172* Die Einwohner finden sich in 
dieser Stelle, nach Cod. Med. Kavy(,iivioi geschrie- 
ben, aber gewifs durch ein Versehen; sie heilseii 
nach Herod. I. 176. Kavvioiy cf. Strab. XIV. 
p. 964. 

c) Steph. Byz. s. V. Kairos» VVo die Kretisclie 
Stadt lag, läfst sich nicht ausmitteln. Scylax 
(p. 19* Geogi’. Min. ed. Hiids.) 'nennt eine Stadt 
' Bavy>os n\ der Nähe von Gortyna, und Vossius 
wollte mit Saliriasius diesen Namen in Kairos 
äiidern; allein richtiger verinuthct Holsten, {ad 
Steph.) \PaiKos in dem corrunipirten Baiaos» 

f) Herod. ii. Strab. 11. cc. 

g ) Herod. I. 172. 


/ 
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ursprünglichen Volksidentität hervorgegangene, 
Uebereinstimmung der Karischen und Kauni— 
sehen Sprache aus einer' Annäherung dieser 
Völker entstanden A). Geht aber ein solches 
Aneignen fremder Sprachen bey den Völkern 
nicht so leicht von statten, wie Herodot sich 
einbildet, so kann man das ganze Volk der 
Kaunicr nicht aus Kreta hervorgegangen glau- 
ben; Ihr Dialekt spricht für ursprünglich Kari- 
sehe Stamm gemeinschaft. 

Nichts desto , weniger steht übrigens eine 
. Kretische Kolonie hieselbst fest : Landestradi- 
tion und Mythus bestätigen sie mehrfach, wenn 
auch ein paar scheinbar verwandte Sittenzüge 
nicht zu einer Herleitung aus Kreta berechti- 
gen. Herodot erzählt i ) , wie es bey den Kau- 
iilern für höchst trefflich galt, dafs Männer, 
Weiber und Kinder nach Alter und Freund- 
schaft haufenweis sich vereinigten zu Trink- 
gelagen. Der Historiker bemerkt diefs als eine 
, jener Elgenthümllchkelten in Sitten , w odurch 
die Kaunler 'sich von andern Menschen wie 
auch von den Karern unterschieden. W^ollte 
man hierin den Kretischen Syssltlen Entspre- 
chendes sehen; nicht erlaubte doch dieser 
Brauch einen Schlufs auf Minolsche Dorier. 
D ie Kretischen Gesammtmahle gehören frey- 
lich, nach der uns bekannten Einrichtung, 
den Dorischen Zelten der Insel an. Allein der 
Ursprung der Syssltlen ist bey mehrern Völ- 

V 

h) Herod* 1. c, > - 

i) Herod. I. c. 172. 
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kern uralt und steigt In die Periode der König— 
tliümer hinauf. Es mag ^eyn, dafs die ge- 
melnschsftlichen Mahle auf der Insel gleich- 
falls ein Brauch der feriisten Zeit waren, auf 
welchen die Dorische Verfassung fortbauete, 
indem sie die alte Sitte ihrem Stäate gemäfs 
molivirte. Es be\viese also die angeführte 
Sitte, selbst auf den Fall einer Entlehnung von 
Kreta, nichts für Dorisches Wesen. Hierzu 
kommt, dafs der Kaunische Brauch eigentlich 
den Kretisch- Dorischen Syssltlen nicht ähn- 
.licher ist, wie jedes Gelag. Nie In den bes- 
sern Zeiten versammelten sich Kreter zu Trink- 
gelagen , noch weniger hatten die Frauen Thell 
an den gemeinschaftlichen Mahlen. — Eben so 
wenig ist der zum Sprichwort gewordene 
\^avviQS sgojs Kretisches Ursprungs. Er ist 
nach Sinn des Sprichworts k) und der Fabel 
etwas ganz anderes, als die Kretische Llebes- 
verbrüderung; gegen die SIttq anderer Orien- 
talen mogte dem Bruder und der Schwesfer 
die Heyrath In Kaunos versagt seyn: diefs Ver- 
both, so schelnts, rief die Mährehen von Kau- 
nos und Byblls hervor. 

' Durch Mythen wird die Kretische Kolonie 
von Kaunos In Verbindung gebracht mit der' 
Kretergründung In Milet. Der Knabe Mlletos, 
zum. Manne gereift, flieht vor * Minos Liebe 
nach Karlen, heyrathet hier Eldothea, des 

t 

t 

k) Steph, Byz. s. V. Kavvos* Diogenian. p/w. 

V. 71. SuiDAs, s. V. Prov. Scholl, p. 455. 

Hesych. s. v. 
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Karerkönigs Eurytos Tochter. Kaunos und 
Byblis, die Zwillingsfrucht dieser Vereinigung, 
geben den gleichnamigen Karlschen Städten 
ihre Namen /). Folgendes lehrt den spätem 
Ursprung des Volksmährchens; Byblis hegt eine 
unglückliche Liebe zu ihrem Bruder, und will 
sich vom Felsen stürzen. Nymphen erbarmen 
sich ihrer und verwandeln sie in eine Hama- 
dryade. Das VN’^asser, welches von jenem Fel- 
sen strömt, von dem sich Byblis stürzen wollte, 
ist nach Ihr Byhlis - Thran genannt. Festge- 
bräuche der Tnargellen schimmern durch die 
Sage und verrathen , . sammt der , Genealogie : 
Miletos Sohn Apollons, die Einwirkung des 
Jonischen Cultus; während die MIhostochter 
Akakallis die ^ Erinnerung an die Kretische Ko- 
lonie festhält /7i). 

9 

Wahrscheinlich bleibt allein historisch, dafs 
auch Kaunos durch denselben Karlsch- Kreti- 
schen Völkerzug, dem Milet seine Gründung 
verdankt, eine Kolonie erhielt. Wir würden 

✓ 

l) Nicander bey Anton. Lib. 30. Ueber die 
Fabel' zu vergl. CoNON, narratt. 2« Partuenii 
erotica , c. 1 1, nach A r i s t o k r i t o s , der über 
Milet sclii'ieb {^SchoL j4pollofi, I. 18605 nach 
Apollonios, der von Kaunos GrüntUing in sei- 
nen TtTloeiQ* gehandelt; und Ni kaue tos, einem 
Sarnier oder Abderiten (cf. jithen. XV. p. 6730. 
Aufserdem OviD. Metam» IX. 453. Die Ver- 
schiedenheiten der Sagen sehe man gewürdigt bey 
Kanne zum Conon , p. 69«' 

m) Nicander bey Anton. Lib. 30* und das von 
V e r h e y k Gesammelte. 
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hey dem immier dunkel bleibenden Volke kla- 
rer sehen, wüfsten wir, welches jene auslän- 
dischen Götter gewesen, die dleKaünler durch 
ein ganz seltsames Verfahren aus dem Lande 
trieben. Sie hatten sich nehmlich, laut Hero- 
dot «), einst fremde Helligthürner errichtet; 
nachher aber reuete sie diefs, und es gefiel 
ihnen, blofs ihre alten vaterländischen Götter 
zu haben. ‘ Es bewaffneten sich also alle Kau- 
nier, und schlugen die Luft mit ihren Spee- 
ren ; so zogen sie fort bis an die Kalyndischen 
Berge, und sagten, dafs sie die fremden Göt- 
ter vertrieben. Waren diefs Kretische Gott- 
heiten? Fast scheint’s. Sie werden diese Götter 
wieder dorthin gejagt haben, woher sie ihnen 
gekommen. Der lärmende Festzug ging von 
Kaunos westlich und dem Meere zu. Dorther 
kamen ihnen einst die Kieter. 

I 

Milet und Kaunos sind übrigens nicht die 
einzigen Punkte im Karerlande, w o die Erinne- 
rung an der Kreter Anw esenheit haftete. Un- 
ter den kleinern Inseln in der Nähe Milets, die 
Strabo o) als Stapelplätze der Seeräuber an- 
glebt, führt eine den Namen Lade. Mit die- 
ser soll urspüngUch zusammen gehängt haben 
der Riff, welcher Asterios Insel hlefs. Aste- 
fios, gleichnamig dem vermeintlichen Kreter- 
könig, lag hier, cler Sage zufolge, begraben. 
Mag Volksglaube diesen zum Sohn des Anax, 
des fingirten ersten Herrschers im Mileslschen 

t 

n) I. 172. 

, o) Strab. XIV. p. 942. 
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Lande , erheben p ) , die Ueberelnstlmmung mit 
dem Kretischen, Namen ist j bey dem bekann- 
ten Verbal tnifs' Kretas zu diesen Gegenden, 
nicht bedeutungslos; 

Ausdrücklicher wird Kretischer Elnflufs aut 
dfem Festlande bey Kolophon bezeugt. Als 
Karer hier noch dasGebleth bewohnten, kamen, 
laut der Landessage q ) , als die ersten des Hel- 
lenischen Stamms, Kreter hierher, die den Rha- 
kios zum Führer hatten. Wie viel Volks dem 
Rhakios folgte, das nahm die Gegenden am 
Meere in Besitz, und war mächtig mit seinen 
Schiffen. Den gröfsern Thell des Landes be- 
safsen aber noch die Karer. Also auch hier 
wohnen wieder Kreter mit Karern zusammen. 
Die Ueberlieferung verdient um so mehr Zu- 
traun, da sie so übereinstimmend mit den übri- 
gen Siedelungen der Kreter an Vorderaslcns 
Küsten erscheint. Die Anlander sind hier, wie 
anderwärts, nach Pausanias Ausdruck mächtig 
mit ihren Schiffen r ) , und dadurch glebt eben 
die Sage das Charakteristische dieses Volkes an. 

Es fragt sich Jetzt, welcher Art der Einflufs 
gewesen, den Kreter auf das alte Karerland 
ausübten. Milet, als der wichtigste Punkt, 
nimmt zuerst die Untersuchung in Anspruch. 
Die Kretisch - Karische Gründung der Stadt, 

Paus. I. 35. cf. Plinius , H. N. V. 37. 

q) Paus. Vll. 3« . 

r) Paus. 1. c. 
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dicht am Ufer, war nach allem weder sehr 
bedeutend, noch bildeten Kreter den größten 
Thell der Volksmasse daselbst. ^Horner gedenkt ' 
Im Katalog nur der Karer als Bewohner Mi- 
lets s ) , und spätere Schriftsteller kennen, außer 
ihnen , Leleger und Mygdoner als hiesige In- 
sassen. Barbaren waren diese wie andere, die • 
Neleus. vertrieb t). Durch die Kretische Ein- 
wanderung erfolgte also keine eigentliche Um- 
wandlung der Dinge: Karer blieben fortwäh- 
rend der Hdupttheil der Bewohner. Bedeutend 
wurde Milet erst, aß, unfern der alten Stadt, 
Neu-Milet durch die Jonler gegründet wurde z/). 
Eben dieß führte aber auch wahrscheinlich 
den Verfall der Karer - und Kreterburfir am 
Meere herbey, von. der zu Strabos. Zelten 
wohl wenig mehr als der Name übrig war. 
Die neue Gründung hob sich bald,' und stieg, 
zur ersten und bedeutendsten Stadt, nicht nur 
der Jonischen Zwölfstädte, sondern ganz Klein- 
asiens empor; ward die fruchtbarste Mutter 
von Töchterstädten, und, dürch diese Handels- 
kolohlen, Mittelpunkt des damaligen Weltver- 
kehrs v). 

Daß dieses Neu - Milet — denn von der 

alten Stadt, wissen wir nicht mehr, als daß 

/ 

s) Hom. IL II, 868. 

t) Aelian. H. VIII. 5. 

u ) Ephoros bey^ Strab. XIV. p. 941* Fragm. ecl. 

Marx. p. 135. Paus. VII. 2. 

1») Ra mb ach de Mileto eiusque coloniis, Halis 

1790. 
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sie einst da Avar — seine angesehenen Heilig— 
thünier hegte, kann man \ermuthen; jedoch 
von den Tempeln innerhalb der Stadt ist uns 
nichts bekannt geworden. Allein achtzehn bis 
zwanzig Stadien nördlich dem Poseidclschen 
Vorgebirge lag der Flecken liranchldä , wo 
sich das alte Orakel der Branchiden und der 
Tempel des DIdymälschen Apollon befanden x)* 
1) le Helllgthümer lagen ini Mlleslscheh Ge- 
bleth, und werden stets den Milesiern ange-- 
hörig in historischer Zeit betrachtet. Alle ' 
Joner und Aeoler bedienten sich des Orakels jy); 
aber nicht blofs diese, auch von Fremdlingen 
wurde^ es häufig beschickt, und zu Krösos Zei- 
ten war es nach dem Delphischen Orakel wohl 
das berühmteste. Man mögte den Jonern die 
Gründung desselben zuschreiben, um so mehr, 
da Apollon der gewöhnliche Geleiter zu ihren 
Niederlassungen ist; allein laut Herodot be- 

4 

. \ 

Dafs Sranchidä auch Ortsname war, geht^ aus 
Herod. I. 92. II. 159. Strab. XIV.’ p. 941. u. 
a. St. klar hervor, möge das Orakel der Bran- 
chiden den Ort hervor gerufen haben, oder mögen 
die Priester nach diesem benannt seyn. Aulser 
den Branchiden, den ältesten, und gewöhnlich 
genannten, Priestern und Verwaltern des Heilig- 
'' thums, wird bey den Milesiern noch ein Prie- 
slergeschleclit dev JSuangeliden erwähnt, CoNON. 
c. 44* p. 45. Kanne. . 

x) Herod. 1. 157. Strab. I. c. Pomp. Mela, I. 17. 
u. das. Tz sch. III. .1. p. 475 s<\q. den Namen 
des Didymeischen Apollon führte der Gott nicht 

in den üühesten hielten, Mela, 1. c. Plin. V. 31- 

• 

y) Herod. I. 157. 
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stand es seit alter Zeit z ) , und Pausanias sagt 
uns beslimiTit: der Tempel des Apollon ln 
Dldynil und das Orakel sind älter als die Nie- 
derlassung der Joner a). 

Offenbar gej^ört der Ursprung der Milesl- 
schen Heiliglbümer nicht Einem Zeitalter an; 
spätere Schriftsteller bringen gewöhnlich hier 
' alles in eine Verbindung, die erst zu der Joner 
Zelt eintrat. Der Didymelsche Apollon ist Joni- 
scher Gott, aber das Orakel mogte hier vor- 
handen seyn, bevor an Jonler und Apollon ge- 
dacht wurde. Eben so war es zu Delphi und 
Telmlssos: jenes Erdorakel und diese Zeichen- 
deutung traten erst später mit Apollon in Ver- 
bindung. " . 

Ob das Orakel und der Cultus zu Branr- 
chldä Apollinisch war dem Ursprung nach, ist 
eine Untersuchung, die nicht mit Gewlfshelt , 
endigt. Ward Apollon hier seit frühester Zelt 
verehrt : nichts berechtigt, diesen Cultus von 
Kreta her zu leiten b). Ohne hier noch ein- 
mal in Geltung zu bringen , dafs ein Apollon 

auf der Insel selbst so früh nicht nachw^elsbar 

# / 

ist, streitet mehreres andere gegen diese An- 
nahme. Die Landestradition, obwohl sie mehr- 
fach der Kreterkolonie gedenkt, berührt nie die 
Stiftung des Apollodienstes durch Kretische 

z ) Herod. 1. c. 

a) Paus. VII. 2* § 3. 

Vgl. Müller ’s Dorier I. p. 224. 


f 
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Anlander. Ferner, das Eiland hat in religiöser 
Hinsicht auf mehrere Theile der Vorderasiati- 
schen Küste eiiigevvirkt, allein nachweislich 
durch jenen orgiastischen CuUus, den wir als 
den herrschenden auf Kreta in Minoischer Zeit 
kennen. W dien Kreter die Grimder der Apollo- 
heiligtliümer des Karischen Milet, so müfsten 
wir uns iin Besitz derselben, oder wenigstens 
als Theilnehnier jener Religion auch die Karer 
denken ; beyde verschmolzen in Milet zu Einer 
Volksmasse e); ja die Kreter, müssen wir schlie- 
fsen, verlohren sich so sehr unter den Karern, 
dafs von ihnen in der Folge gar nicht weiter 
die Rede ist. Nun finden wir aber die Karer 
fortwährend frey von Apollinischem Dienst, in 
ihren Hauptstädten treffen wir den Zeus und 
dessen ausgezeichnete Heiligthümer. Wohl nur 
aus der Gleichheit in Sitte und Lebensart läfst 
sich ein solches Anschliefsen und eine solche 
Vereinigung erklären, wie sie zwischen Karern 
und Kretern statt fand. Auch die Religion 
beyder mufs sehr verwandt gewesen seyn, denn 
sonst fehlt die Grundlage aller Slttengleich- 
' heit. Sarpedon kommt und fuhrt barbarisclie 
# Völker d), 'wie zu den Lykiern, so auch natür- 
lich zu den Karern ; Kreter sind vermuthlich un- 
ter den andern Barbaren begriffen , die laut 
Aelian Neleus, sammt Karern, Leiegern und 
Mygdonern, vertrieb. Wie können da diese 

c) Paus. VII. 2. . 

d) Herod. I. 173. Strab. XIV. p. 941.’ 

e) Aelian. H. VIII. 5. 


✓ 
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Kreter den Hellenischen Gott gebracht haben? 
Die Kreter gründen nach Ephoros freylich Alt- 
Milet, dafs damit aber die Stiftung des Didy- 
meischen Apolloheiligthums verbunden war, ist 
durchaus nicht zu folgern. ^ 

Der bekannte Cultus des Didymeischen Apol- 
lon ist Ionisch. In die Hände der Ionier kam 
aber au^ das ältere Orakel der ßranchiden. 
Jetzt schafft die Sage einen Branchos , als Vor- 
steher des Tempels, und läfst ihn Sohn seyn 
des Delpher Machäreus /). Mährchen zur Er-* 
klärung des Namens Branchos und Philesios — 
letztem führte Apollon^), - — liefern uns Könon 
und Varro K). So viel geht aus diesen Ge- 
schichten hervor, dafs die Sage Anknüpfung 
an Delphi versuchte. Weshalb linden sich 
keine mythische Berührungspunkte mit Kreta, 
w enn Apollon von dort hierher verpflanzt war? 

'4 . 

Wichtig ist ein Fragment des Kallimachqsi)^ 
in welchem Phoibos und Zeus die Ahnherren 
von Didymi heifseri. Ich weifs nicht , ob sich’ 
diese Zusammenstellung hinlänglich erklärt 
durch den Umstand, dafs man sich Apollon, 

/) Strab; IX. p. 640. 

ff) Warum? m. «• Gesner, Commentar^ Gottings . 
IV. p. 390. 

h) CoNON c. 33* Kanne p. 138. Varro> de rebus 

. dii>inis bey Lac taut, ad Stat» TAeö. VIII. 198* 

i) Callimachos im Branchos bey Hephaestiqn 
de metris^ ed. Gaisf. p. 53. cf. Callim. ed. 
Ern. I. p. 398. 
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als Sohn des Zeus, auch gewöhnlich verbun- 
den mit dem Vater zu denken habe: denn die 
Gabe der Prophezeihung geht vom Zeus aus, 
dessen Verkündigungen und Rathschlage der 
Sohn mittheilt. Es scheint mir die Stelle einen 
wirklich verbundenen Dienst des Zeus und 
Apollon anzudeuten. Wie aber wohl Apollon 
den Zeus voraussetzen läfst, so keineswegs 
Zeus den Apollon. Zi<^ht man diefs in Be- 
tracht und ferner, dafs wir unter den vor- 
iöhischen Völkern der Gegend von Milet, nur 
Karer, Leleger und Mygdoner erwähnt finden, 
bey denen sainmt und sonders der Hellenische 
Apollon sich nicht nachwelsen . läfst : so Hegt 
die Vermuthung nahe, dafs jener Tempel, des- 
sen Gründung Pausanias über die Ionischen 
Zelten hinaufrückt, ein Zeusheiligthum war, zu 
dem später durch Ionier Apollinischer Dienst 
gebracht wurde. Pausanias oder die Landes- 
sage .wäre dann nur in Ansehung der Religion 
im Irrlhum, aber mit der uralten Gründung des 
Tempels hätte es seine Richtigkeit. Mag diese 
von Kärern und Kretern her rühren! Was wir 
von der Form des Mllesischen Cultus, den 
Sühngebräuchen und Prophezeihungen wissen, 
betrifft die Ionischen Zelten und erlaubt keinen 
Schlufs auf eine frühere Periode. Atlien und 
die Ionier hatten ihren Apollon von Delphi, 
d.efshalb verknüpft die Sage den’ fabelhaften 
Branchos mit dieser Stadt. Der angebliche 
Hymnus I;) , den er dern Hekaergos und der 
Hekaerge sang, um die Milesier von einer Hun- 

\ 

~k) Clemens Alexandr. stt\ V. p. 674. ed. Pott, 
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gersrioth zu befreyen , gehört sicher nicht eln- 
mahl den frühem Zeiten des Ionischen Cultus an. 
DIefs zeigen die von der Menge darauf geant-7 
worteten Ephesischen Gaukel Wörter. 

N » 

* . , , i 

Eben so wenig wie wir den DIdymelschen 
Apollon für einen Kretischen Gott halten, er- 
scheint nun das Apolloheiligthum und Orakel 
zu Klaros, bey Kolophon, durch Kreter gegrün- 
det.. Das Orakel soll freyllch, nach der Mei- 
nung der Kolophonler, seit ältesten Zeiten vor- 
handen gewesen seyn /) ; dafs aber Kreter die 
Urheber desselben waren, folgt nicht aus 
der weitern Erzählung des Pausahlas. Manto 
nehmlich, des Teiresias Tochter , wird aus der 
Beute von Theben, nach der Eroberung der 
Stadt durch die Epigonen , von diesen sammt^ 
andern als Akrothinion nach Delphi gesandt. 
Den dort Angekommenen gebiethet der Gott 
eine Kolonie zu gründen. Sie setzen nach 
Asien über und gelangen in die Gegend von 
Klaros. Hier vereinigt sich Manto mit dem 
Kreter Rhaklos; Sprofs dieser Ehe ist Mopsos, 
der die Karer gänzlich aus dem Lande treibt ttz). 
Mag diese vortrojanlscheh Gründung des Ora- 
kels, von Delphi aus, dahin gestellt bleiben n); 
die Sage giebt wenigstens einmüthig Manto als 

^ \ 

l) Paus. VIT. 3. § i. ^ ^ ^ . 

m) Paus. I. c. vgl. Boeot. 33* Apollod. III. c. 7. 

n) Nach Augias (vooroi) wird Teiresias in Kolo- 
phon, nach dem Trojanischen Kiiegc begraben,' 
Bibliothek der alten Lit. u. K. St. II. p. 40 . 

■ • X 2 
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Gründerin des Orakels aus o) , und das älteste 
Zeugnifs p) erkennt selbst im Khaklos nicht 
einmal einen Kreter. Doch sey dieser immer- 
hin. Kreter q ) ; das Anschliefsen der Manto an 
ihn Ist die Hauptsache; offenbar nur d«rch 
diese soll die Stiftung des Apollocultus fest- 
gehalten werden, und der Sinn der Sage ist: 
jene anlandenden Delpher vereinigen sich bey 
Kolophon^ mit den frühem Bewohnern des 
Landes. Ohne gerade einen vorionischen Ein- 
flufs Delphis und des Hellenischen Apollodien- 
stes auf Vorderasien zu leugnen, — denn auch 
die erste Siedelung der Magneten r) war in 
dieser Hinsicht gewifs nicht ohne Einwir- 
kung — : so ist (loch sehr wohl denkbar, dafs 
jenes, vermöge der Manto geschlossene , Band 
mit Delphi erst durch die Ionier hervorgerufen 
wurde. Da Apollon den Hellenen seinen 
Hauptsitz in Delphi hatte, so mufs nun auch 
von dort die Priesterin kommen, welche den 
Ipnern an Vorderasiens Küste das Apollinische 
Heiligthum und Orakel gründet. Ionisch Ist 
der Dienst in Klaros, und in der Folge eng 


o) ScHOL. Apoll. I. 308. Pomp. Mel. I. 17- und 
die reiche Sammlung von Tzscli. III. 1. p. 497. 

p) Die Verfasser der tyklischen Tliehais bey 
SciiOL. Apoll. I. 308. 

$ 

q) Denn er hatte seinen Namen Sia neviyoo'^ 

xal xaxoupoviavy SciiOL. Apoll. I. c., und 
aus Hesych. lernen wir, dafs Xixxy bty den 
Kretern hiefs. 

r) Von den Mag rieten unten. 
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verbunden mit dem von Milet s). Vielleicht 
war zu Klares, wie in Delphi, ein älteres Ora- 
kel ivorhandeh, das mit Apollon nichts zu thun 
hatte ; Eustathios erwähnt nach frühem Quel- 
len ein Orakel des Zeus Klarios i). War diefs 
wirklich hier vorhanden, so mogte um so leich- 
ter der Glaube von dem hohen Alter des Apol- 
linischen Helliglhums entstehen u). Jedoch alle . 
Priesterinstitute geben sich für uralt aus, und 
der Sage zu Pausaniäs Zeiten darf man wohl . 
eine Uebertrcibung zu Gute halten* 

‘ VVelcher Art die Einwirkung gewesen, die 
Kreter auf Karien und die Küste von Yorder- 
asien ausübten , welche Religion das vereini- 
gende Band zwischen beyden Völkern schlang, 
darüber sind wir nicht gänzlich im Dunkeln. 
Wir kennen die Karer als Seeräuber und als 
Kriegervolk. Uebereinstimmend mit diesem 
Volkscharakter mufs die Religion seyn. Und 
so ist’s. Der Karische Gott ist der kriegeri- 
sche Zeus. Auch die Kreter sind durch Ihre 
Seeunternehmungen zu einem Kriegervolk er- 
wachsen, und dieser kriegerische Charakter 
übte seinen Elnflufs auf ilire Religion. Der 
Kretische Zeus, obgleich ursprünglich Natur- 
gott, ward in der Zeit der Minoischen Tha- 
lassokratle einerseits wenigstens zum Kriegsgott: 
diefs zeigt die Waffenrüstung seiner Diener 


s) Tacit. j4nn. II. 54. 

t) Eustath. ad .Dionys, 444» 

u) Strab. XJlV, p. 951. Paus. 1. c. 


/ 
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und der Umstand , dafs die Erzbepanzerung 
und die kriegerische Pyrrlche von Kreta aas- 
ginge). Man \vlrd daher im voraus vermuthen^ 
dafs der Zeusdienst es war , der die religiösen 
Berührungspunkte bildete. Hesychlos bemerkt le), 
Hekatombäos heifse Zeus bey den Kretern in 
.Gorlyna, und bey den Karern. So wurde nun 
fr ey lieh wohl der Gott überall genannt , wo 
man Ihm Hekatomben brachte ; aber eben defs- 
lialb läfst die Zusammenstellung blofs des Karl- 
schen und Kretischen Zeus, auf eine Aehnlich- 
keit des ^Yesens wie der Festgebräuche dieses 
Gottes hier und dort schliefsen. Oberhalb des 
Hains der Ortygia bey Ephesos Ist der Berg 
Solmlssos; hierher verlegt der Mythus die Ku- 
reten mit Ihrem Erzgeklapper .t). . Ephesos, wo 
früher Karer und Leleger wohnten, ist frey- 
lich ein Sammelplatz aller möglichen Religionen ; 
allein die Sage setzt hinzu y), dafs die Kure- 
ten durch Ihr WafFengeräusch die Here ver- 
hinderten, die Äeburth des Apollon zu hem- 
men. Man erkennt also ein Uebertragen des 
Kretischen Mythus vom Schutz des Zeus auf 
Kreta durch die Kureten. Eben dahin verlegt 

v) M. vgl. aufser dem, was Bd. I. über die Pyr- 
riche gesagt ’ist, u. was Bd. III. noch weiter aus- 
gefuhrt wird, Böttiger^s Kunstmytholo^ie 
p» 52. 55 sqq. cf. Heyne, 7ioua armorum in-- 
venta^ in; Commen tationes Gotting, T. V. 

_ p. 8. ' V 

r 

iv) Hesych. s. V. ‘JEHmo/Lißcuog* 

x) Strab. XI V. p. 948. 

y) Strab. l. c. . / 
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der Geograph ein Kuretencollegliim und dessen 
mystische Gebräuche z). Laut Eumelos dem 
Korinthler sollte Zeus in Lydien gebohreri 
seyn a ) ; dort fanden sich auch die schützenden 
Kureten b). Ferner Athymbros — tv ahrscheln- 
lich Athymnios — der bey den Karern göttlich 
verehrt wurde, war einer der Nachkommen 
des Kreter Rhadarnanthys c). Endlich wird der 
Karlsche Labrandeus selbst zu einen Kureten 
durch den Mythus geschaffen. Nur diefs ist 
das Beachtungswerthe in der wunderlichen 
Sage d) : dafs die Kureten Labrandds, Pana- 
inoros und Palaxos einem Orakel zufolge nach ' 
'Karlen wandertcn,'und im Gcbleth von Tralles 
neben einem Flufs ausruheteii, der hiervon 
den Namen Heudonos erhielt. — Es mag sich 
leicht noch mehi'<eres dieser Art auflinden las- 
sen, allein das Angeführte genügt, um den 
Einflufs jener Religion' auf Vorderasien aufser 
‘Zweifel zu stellen, die zur Zeit des Minos In 
‘Kreta die herrschende war. ' 


z) Strab. XIV. p. 948* 

• • 

‘ a) Eumel. Corinth. bey Jo. Laur. Lydus, de 
mensih, p. 96. 

b) Lydus, I. c. 

c) Etym. M, s. V. ^Axagci» 

d) Etym. M. s. V. JEv^o)vogy cf. Oderici diss» 
de numo Trallianorurn ^ 'in; Dissertatt, Ode- 
rici. P. 1. Cf. Lactant. dw. iristituiU I. c. 22« 
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C. Kreter in Lykien. 

Das Land am Xanthos Strom , in geringem 
nordöstlichen Abstande von Rhodos, kennt be- 
reits Homer unter dem Namen Lykien e). Zur 
Hülfe Ilions führten Sarpedon und Glaukos 
Kampfgenossen 

I 

Fern aus Lykia her , von des Xanthosi wirbeln- 
den Flutlien, . 

Schon zu des Dichters Zelten machten die Be- 
wohner Ansprüche auf Hellenische Verwandt- 
schaft: DIomedes bekennt sich dem Glaukos 
durch ein Verhältnifs der Gastfreundschaft ver- 
bunden, welches die Grofsväter geknüpft hat- 
ten Die Ezählung des Lykischen Helden fufst 
aufserdem auf alte Verbindung mit dem Pelo- 
ponnes f ) , denn jene Ly kier Könige , Glaukos 
und Sarpedon, sind nach Homerischer Sage 
Enkel des Sisyphlden Beflerophontes : jener 
als Sohn des HIppolochos , Sarpedon als Sprofs 
der Laodamela , der sich Zeus ln Liebe ge- 
sellte. Ob der Dichter Gerüchte seiner Zeit 
benutzte , erzeugt durch Hellenische Kolonisten, 
die nach dem Heraklldenzuge sich zahlreich an 
der Südküste Vorderasiens eingefunden; und 
ob das alte Band zwischen dem Hellenischen 
Festlande und Lykien weiter nichts als Sage 
sey , — diese sich aufdringende Vermuthung er- 
scheint hier mifslicher, ms in andern Fällen, 

/ t ' 

e) Hom. IL II. 876. 

/) Hom. 1L VI. 151 sqq. 
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WO ein Homerischer Anachronismus bemerk- 
lich ist. : . 

) 

"Wichtig für ' der Hellenen frühe Siedelung 
allhier gilt uns Folgendes: Lykos, Sohn des 
Pandion , kam , nach einer Herodoteischen Er- 
zählung von seinem Bruder Aegeus aus 
Athen vertrieben, in dieses Land, dessen Be-» 
wohner nach ihm Lykier genannt wurden. 
Leicht ist’s gesagt: das ist etj^mologische Grille! 
auch uns gilt die Angabe in Bezug auf den 
Lykiernamen als solche. Aber was bewog die 
Ionier Vorderasiens, laut einer andern Stelle 
des Historikers h) , unter andern auch Lykier 
vom Stamm des Glaukos und Hippolochos als 
Könige in ihre neu gegründeten Staaten einzu- 
setzen? loner werden doch wahrlich keinem 
Barbarstainm freywillig sich unterworfen ha- 
ben! Es scheinen nach allem früh Berührun- 
gen zwischen dem Hellenischen Festlande und 
Lykien statt gefunden zu haben; Hellenische 
Siedelungen , die über den Troerkrieg hinauf- 
steigen ,. sind hier fast gewisser als irgendwo 
ah Vorderasiens Küsten. Doch vergebens su- 
chen wir darüber genügende Aufschlüsse. 

Bruchstücke aus Lykiens Geschichte , die 

in der Sage lebten, erzählt Herodot und fugt 
/ • 

t 

t 

g) Herod. I. 173. 

h) Herod. I. 147.' Die Kretergründung Erylhra 
sollten vor Alters aufser Karern , auch Pamphy- 
1er und Lykier gemoinscharilich rait den Kretern 
bewohnt haben, Paus. Achaic, 3* § 4. 
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anderes hinzu, was sich ihm aus Anschau- 
ung des Volkes und Landes an Ort und Stelle 
ergab. Nur bedingte Auctorität kann die mit- 
gethellte Landessage haben ; was aber der Hi- 
storiker als Resultat eigener Anschauung giebt, 
ist zunächst nach den Erscheinungen seiner 
Zeit zu würdigen. Lykien erfuhr seit ältesten 
Zeiten mehrfachen Wechsel und Zuflufs der 
Bevölkerung. Für das nördliche Vorderasien 
war der Halys die äufserste Gränze der Syri- 
schen Völkerschaften. An den südlichen Kü- 
stenstrichen, wo diese natürliche Völkerscheide 
nicht vorhanden ist , zogen sich östliche Stämme 
weiter nach Westen. Kilikiens Urbevölkerung 
gehörte unstreitig noch dem grofsen Syrischen 
Völksstamme anr); die Arlmer >t), vermuthllch 
Aramäer, bcy denen Typhoeus Lagerstätte 
war, hausten in Kiliklen, oder selbst noch wei- 
ter westlich /). Lykiens älteste Bevölkerung 
hat nach ziemlich sichern Spuren ihre Wur- 
zel in der grofsen Syrischen Volksmasse. 

Laut Herodot hiefs ganz Lykien ursprüng- 
lich Mllyas , und die Einwohner wurden Soly- 
mer genannt m). Aus dem Historiker geht ein 
Gegensatz der nachfolgenden Bevölkerung her- 
vor, und bereits Homer erzälilt von Kriegen 

i) Herod. VII. 91* 
t) Hom. II. II. 783r 

7) Strab. XIII. p. 929* Heyne excurs. IL ad 
Virg. Aen. IX. 

rn) Herod. L 173- 
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der Vorzeit, die Bellerophonles gegen dieses 
Volk zu bestehen hatte n). Die viel besprochenen 
Berge der Solymer, von wannen Poseidon den 
von der Kalypso entsandten Odysseus schaute o), 
sind gewifs da zu suchen, wo man sie nur 
^allein kennt , nehmllch in Lykien p), Strabo 
setzt das Gebirg Solyma über Phaselis und 
den benachbarten See q) ; er bezeichnet da- ^ 
durch wahrscheinlich die äufserste Südgränze 
des in die nördllchern Gebirge gedrängten 
Volkes. Dem Nordstrich oberhalb ,des Pam- 
phyllschen Meerbusens verblieb für die Folge 
der Na^me Mllyas, dessen Grarizen wohl nie 
lest bestimmt waren r); bey Tcrmessos zeigte 
man des Bellerophontes Schanze und des, im 
Kampf gegen die Solymer gefallenen, Pelsan- 
dros Grabmahl s). 


Die Solymer hatten Ihre eigene, von der 
Hellenischen verschiedene, Sprache dafs Se- 

n) Hom. IL VI. 184. 204. Vgl. Strab.XII. p. 858- 
XIII. 935 . XIV. 982. 

o) Hom. Od, V. 283. 380. Strab. I. p. 39* u- 59- 
Vofs, iin Gotting. Magazin der Wissenscli. u. 
Litt, von L i c h t e n b e r g und Forste r. Jhg. 
I. p. 308. Heyne, ad Virg. yien. VII. ^86* 
S c h ö n e m a n n , Geogr. Hom. p. 130. 

p) Vofs’s mytliol. Br. I. p. 177. u. A 1 1 g e m. L i t. 
Ztg. 1803. May. p. 344. 

q) Strab. XIV. p. 982. ", 

r) Strab. XIII. p. 935. Männer t’s Geographie 
VI. 2. p. 141. 

's) Strab. J. c. 

0 Strab. XIII. p.936. 
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mitisch ihre Mundart gewesen, geht aus eini- 
gen Versen des Chörilos hervor, die eines Vol- 
kes im Heer des Xerxes gedenken , das auf 
den Solymer- Bergen hauste u). Die den Dich- 
ter stellen , Josephos und Euseblos , denken 
dabejr an die Juden , und Bochart nennt 
Schriftsteller, bey denen Solymi und Hieroso- 
lyma verwechselt wird v). Allein ' das rund- 
geschorene Haupthaar , welches Chörilos bey 
diesem Gebirgsvolke hervorhebt, verstöfst ge- 
gen Jüdisches Gesetz und ob Juden im Heer 
des Xerxes fochten , wissen wir nicht. Soll 
aber Chörilos ein anderes Volk für Juden ge- 
halten rc) und auf dieses übertragen haben, 
w^s nicht einmal Jüdische Sitte war: so sehe 
ich nicht ein, weshalb man den. Epiker nicht 
von dem Gebirgsvolk, der Solymerberge Ly- 


u) Joseph, c. Apion I. Vol. II. p. 454 ed. Haverc. 
Euseb. praep. evang\ IX. c. 9. Die Verse nach 
N a e k e , Choerili fr, p. 130. lauten ; 

T^v d om-d'sv dteßaivs- yevos S'avfiaoTov 

ioLad^ai, 

FXoiGGav phv ^oiviGGav ano G%ofxaT(av u(ptiv-r 

^SbiEov S Iv ^oXv/iQiQ oQediv^ 7 claTi'^ inl Xipvrj' 
AvypaXiot m^vtpag, TQoyozovQad'eQ' amccQ vntQ- 

S^iv 

'Atitküv SaQrd tiqogwti e(foqevv %anvm, 

\ 

p) Tacit. Hist, V. 11. Steph. Byz. s. v. 

GoXvfia u. andere bey Naeke, p. 132. 

Levit. XIX. 27. 

oc) Wie Näke p. i36. seines höchst gelehrten Com- 
ineulars dieser Stelle annimnit. 
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licns singen läfst; , Dieses Land stellte seine 
Mannschaft zum Perserheer y). >Ver wird 
sich einbilden , dafs die Lykier Phönikisch, das 
heifst Syrisch , gesprochen ? fragt Grotius 
^Wir antworten, von den Lykiern ist nicht die 
Rede, sondern von dem Urvolk des Landes, 
welches durch diese nördlich in die Gebirge 
gedrängt wurde, und nach allem verschiedenes 
Stamms war. Ohne diefs liefert eine solche 
Frage keinen Beweis. Die grofse Syrische 
Volksmasse mogte sich in Zweigen wie über 
Kilikien, so auch nach Lykien ausgedehnt ha- 
ben ; die Semitischen Mundarten nannte der 
Hellene Phönikisch, weil diese Sprache ihm 
. unter jenen Dialekten am bekanntesten war. » 
Spuren Semitischer Sprache fehlen nicht gänz- 
lich in Lykien «), von der bemerkten Haar- 
tracht, der Solymer redet eine Glosse des He- 
sychios b ) ; und Plutarch gedenkt des ausge- 

r 

I , 

jy ) Herod. VII. c. 92 . 

z) Grotius, in Lucam , HL l4. , ifi Le%>iU 
XIX. 27. 

a) Nach Strab.» XIV. p. 981. war Sirbes der ' 
ältere Name des Xanthos. Üeber anderes vergl. 
den gelehrten ß och art, Geogr. sacr. p.360 sqq., 
dessen zum Theil wunderliche Etymologien ich 
auch hier keineswegs alle für begründet halte. 

b) Sioo'fjy xovQor ^aG'tjXlrai. Hesych. s. v*. Zigo'^ 
xovQu, nach C a s a u bon us Verbesserung. Ober- 
halb Pliaselis wohnten die Solymer. Cf. ß o c h a r t, 
Geogr, sacr, p. 361. Der 'Sladt Phaselis und 
ihrer Gebrauche halte Kallimachos Iv 
ßaQiKote vo/al/Liotg gedacht, SuiDAS s. v. (Pa- n 

' ofßig. 
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zeichneten Kronosdienstes bey diesem Volke c). 
Alles er^vogen, gelten mir die Verse des Chö- 
rllos von den Lyklschen Solymern, und sind 
mir, wofür sie früher bereits Heeren nahm d), 
ein Zeugnifs der Semitischen Sprache dieses 
Lyklschen Urvolks; sie lassen also auf Syri- 
schen Ursprung desselben schllefsen. 

Verschieden von den Solym^ern waren die 
Termllen Lykiens, mag auch dieser Name jenes 
Volk in allgemeiner Benennung mit umfafst 
haben. Letzteres scheint Herodot folgern zu 
lassen. Das Land, welches jetzo die Lykier 
bewohnen, so der Historikern), führte vor ' 
Alters den Namen Mllyas ; die Milyer hiefsen 
dazumahl Solymer. Eine Zeitlang herrschte 
über sie Sarpedon^ die Unterthanen wurden 
genannt mit dem Namen, den die Ankömm- 
linge gebracht hatten, und noch jetzt heifsen* 
die Lykier bey den umwohnen Völkern Ter- 
mllen. Die Worte des Schriftstellers sind nicht 
so klar, wie sie scheinen; aber als Herodotei- 
sche Ansicht tritt folgendes hervor : die gröfsere 
Volksmasse der Termllen stammt aus Kreta; 
allein unter dieser Benennung wurden seit der 

c) Plutarch. de Orac, def, VIT. p. 660. ed. Rsk. 

Dadurch sclieint blutiger Dienst in Lykien fest 
zu stellen ; möge auch bey Pseudo - Plat. iWi- 
«os, p. 315. in Avaatci zu ändern ^seyii. 

er. Boeckh, p. 55. 

d) Heeren, de Unguis regrii Pers^ p. 30. ini 
Coinmentatt. Gotting. T. XIII. 

e) HEkoD. I. 173. 
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s 

Kreter Ankunft auch die frühem Bewohner, - 
jene Solymer, mit begriffen. Es kann natür- 
lich nür als eine Vorstellung von alten Völ- 
kerverhältnissen gelten, was Herodot verschie- 
dene Sagen combinirend ausspricht : denn es 
gilt ja hier eine tausendjährige Vorzeit, und 
noch dazu bey einem Lande , wo das Ur- 
sprüngliche durch mehrfachen Wechsel der 
Bevölkerung verdunkelt seyn mufste. Offen- 
bar hängt der Name Termllen etymologisch 
zusammen mit' der Benennung des Landes MI- 
lyas ; diesen erkennt Herodot als den ursprüng- 
lichen an Vorderasiens Küste. Theils defshalb, 
und well die Termllen auf Kreta durchaus nicht 
hervortreten, glauben wir uns berechtigt, die 
Termllen gleichfalls als Lyklsche Bewohner 
fassen zu müssen, die freylich verschieden von 
den ' Solymern , aber doch , gleichfalls vor der 
Ankunft der Kreter hier sefshaft waren. Allein 
Herodots Zusammenstellung der Termllen mit 
Kretern läfst folgern , däfs letztere zu den er- 
stem einwanderten , bey Ihnen ihre Sitze erhiel- 
ten, und für Termllen in der Folge galten. 

Historisch fest steht uns die“ Kretereinwan- 
derung nach Lykien. Geschichtliche Uebcr- 
llcfcrung und Mythus sind es nicht allein-, die 
die Sache aufscr Zweifel stellen; mehrere Orts- 
namen sind eben so sprechende Zeugen. In 
Lykien gab es eine Stadt Aptera y), und gleich- 
falls auf Kreta hier wie dort findet sich ein 

/) Stephan. ,Byz. s.v. 

g ) Stephan., Byz. s. v. u. Kreta , l , p. 380 . 
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Ort Einalos A). Nach Diodor i) laff m Pisidien 
die Kreter - Stadt (Kgyjrojp ttoX/^) , dieselbe, 
welche Ptolemäos unter dem Namen K^>;to- 
'TtoXis ansetzt, und Polybios in Milyas kennt A). 
Hart an Lykiens Wcstgränze lag, laut Strabo 
und Andern , die Stadt Dädala l ) ; dicht dabey, 
schon im Lyklschen Lande, sollte ein Berg des- 
selben Namens seyn m). Die Sagen \on Da- 
dalos verbreiteten sich unstreitig mit Kretern, 
auf deren Insel recht eigentlich dieser mythi- 
sche Kunstmann heimisch ist , und woselbst 
Stephanos auch einen Ort Dädala nennt n). 

as die Zeit der Kretcrsledelung anlangt, so 
läfsl sich nicht, bezweifeln, sie hatte statt in 
der Periode der Minoischen Thalassokratie, 
denn später hat Kreta wenige Kolonien ge-» 
gründet, und übereinstimmend ist sich wenig- 
stens darin die Sage, dafs sie das Unterneh- 
men nach Lykien mit dem Minoischen Königs- 
stamm in Verbindung bringt. Die Verhältnisse 
übrigens, unter denen die Kretische Auswan- 
derung erfolgte, enthalten durchaus nichts Hi- 
storisches. Sarpedon verläfst, wie die Sage 

A) Hesych. s. Vk 

i) Diod. Sic. XVEI. 44. 47* 

A) Pol YB. V. 72* 

' l) Strab. XIV. p. 979. Jt. JV. V. 27* 

m)SxRAB. 1. c. u. p. 981* SxEPii. Byz. s. v. 

SaXa» Der Lexikograph kennt auch eine Stadt 
dieses Namens in Lykien. 

. n) SxEPH. Byz. s. v. JaiSaXa^ 
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lautet 0)5 in Folge eines Zwistes unter den Zeus- 
söhnen die Insel. Entweder der Besitz von ‘ 
Kreta ist der Grund jener Fehde, oder eine 
Eifersucht, die der schöne Miletos, nach An- 
dern Atymnos, anfacht p). «Der begünstigte 
Sarpedon mufs die Flucht ergreifen; er sie- 
delt sich in Lykien an. Nach Apollodor spielt 
die^ Kretische Knabenliebe in die Sage hinein^; 
fremd ist dieser Zug der Herodoteischen Er- 
zählung , und selbst dem Kreterbericht bey 
Diodor. Laut letzterm verläfst Sarpedon frey- 
willig die Hcimath, geht mit einem Heere nach 
Asien und nimmt Lykien ein. Sein Sohn'Eu- 
andros folgt in der Herrschaft, heyrathet des 
Bellerophontes Tochter Deidamia und wird 
Vater von Sarpedon, der mit Agamemnon ge- 
gen Ilion ficht. Man sieht der letzten Sage 
den spätem Ursprung auf den ersten Blick an, 
zugleich erhalten wir aber einen auffallenden 
Wink, wie bey historischen Traditionen der My- 
thus Heimisches mit Ausheimischem vermischt ’ 
Der Homerische Sarpedon, Kretisches Stamms 
von väterlicher Seite, wie die Kreter wollten; 
Korinthisches Geschlechts nur von der Mutter 
her, — .dieser Kämpfer im Troerkrle^e konnte 
nach des Kretischen Sammlers Dafürhalten nicht 
wohl auf Hektors Seite stehen. Er wird 
daher, trotz Homer, zu einem Feinde der 
Troer. 

• • 

4 ' 

1 

o) Herod. I. 73 . Vgl. Strab. XII. p. 858 . XIV. 
p. 983. Apollod. III. 1. Diod, Sic. V. 79- 

r 

p ) Apoll. L c. ' Atvuviog . Sohn. 11. Atymnus. 

'I7ulL Y 

' . ■ • ' ■ 
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» 

Boy Lylcicn hat die Sage von der Kreter- 
landurig denselben Gang genommen , wie er 
nachgewiesen ist bey Delos, Thrakien und 
anderwärts. Mehr als dort, stand in dem Lande 
am Xanthos. die historische .Erinnerung an die 
Kretische Sledelung fest, aber die Sage knüpft 
sich hier wie da an heimische Namen und zieht 
diese zü sich heran. Sarpedon hat nach Ho- 
merischer Sage nichts mit den Kretern zu thun. 
Möge der Name Hellenisch seyn, ja 'mag ihn 
erst Homer geprägt haben ^), die älteste Dich- 
tung hatte unstreitig ihre Gründe, wenn sie ihn 
sammt Glaukos — die beyden Repräsentanten 
des Lykischen Königsstamms — nicht mit dem 
angesehenen Kretischen Königshause in Ver- 
bindung brachte; um so mehr, da die Kreter- 
kolonie zu Homers Zeit in lebendigerer Erinne- 
rung seyn iriufste als später. Merkwürdig ist 
auch die Uebereinstimmung der Localsage, ver- 
* möge w clcher in Ortsnamen uud Heiligthüinern 
' der Name Sarpedon nur mit dem Homerischen 
Helden in Verbindung gebracht wird. Man 
kann nicht zweifeln, dafs das Sarpedoneion 
am Xanthos r) auf den Troerhelden sich be-- 

zieht s). Bedeutendere Spuren haben sich von 

\ 

m 

q) Nach Welcker, über eine Kret* Kol. p. 9 , ist 
2 - aQ'urjdiliv der Entrückte, weil durch Apollon 
seine Leiclie aus dem Gefecht entrückt und vom 
Schlaf und Tod nach Lykia entführt ward. 

. r) Appian. Bel, Civ. IV. c. 78 . ed. Schw. II. 
p. 631. Diefs nimmt auch Müller an, Dorier, 

I. p. 210. 

9 ) Hom* 1L XVI, 671. 
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diesem m Klllklen erhalten. Hier, unfern der 
Mündung des Kalikaclnos, lag die Sarpedoni- 
scbc Landspitze t ) ; am Flufs stand eine Stadt 
Sarpedon //). In Kiliklen hatte die Sarpedoni- 
sehe Artemis ein Heiligthum und Orakel , w o 
Begeisterte den Spruch erthellten v). Gleich- 
falls fand sich hier ein Tempel des Sarpedonl- 
sehen Apollon w). Es ist mehr als wahrschein- 
lich, dafs . sich dieser Name von Lykien aus 
verbreitete, und nur mit dem Homerischen 
Sarpedon zusammen hing: denn bis an das 
Sarpedonlsche Vorgebirge sollte sich dieses 
Helden Reich erstreckt haben x). Die spätere 
Sage läfst freyllch auch den Kreter Sarpedon 
sich mit KIlix verbinden, zum Kampf gegen 
die Lykler; aber ‘ als bedungener Landestheil 
lallt Ihm Lykien anheim, über welches er d^n 
König »wird y). 

Sarpedon, so müssen wir wegen der mehr—, 
fachen .Anwendung schliefsen, vvar der berühm- 
teste heimische Heroenname In Lykien , ob 
ursprünglich dem Lande eigen und nur Hel- 
lenisch gewandt, oder von Hellenen eingefuhrt, 

t) Herod. VII. 58« Strab.- XIV. p. 986. Aesch. 

Sappl. 876. 

\ 

ü) ScYLAX, p. 40. ed. Huds. 

Strab. XIV. p. 994 . ’ - 

w) ZosiMUs, I. 57. 

I 

x) Pomp. Mel. c. 13. Cf. Tzsch. zu d. St.T.TIT.i. 

p. 423. u. Männert, Geogr. VI. 2.- p. 79. 

y) Apollod. III. 1. p. 244* Heyne. 

Y 2 
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iDHg unentschieden bleihen. An den Landes- 
heldeii schliefst sich die Erinnerung . von der ^ 
Kreter Einwanderung. Die Sage erhebt den 
Lyklschen Heros zum Sohn des Zeus und der 
Europa, und iriacht ihn zum Bruder des Minos 
und Bhadamanihys. Chronologische Wider- 
sprüche Stohren den altern Mythus so wenig, 
wie bey Maron und Anlos; erst die folgenden 
Sagen suchen dergleichen auszugleichen. Da- 
her denn die Dichtung, Zeus habe dem Kre- 
tischen Sarpedon verliehen drey Geschlechter ^ 
zu lebend), — so mogte er Bruder des Minos i 
seyn , und doch Theil nehmen am Troer- . i 
kriege ; — oder er sey der Grofsvater des Ly- | 
kischen Helden gewesen. Der Kretische Sar- 
pedon hat nur durch die Minoische Nieder- 
' lassung in Lykien sein mythisches Daseyn ge- 
wonnen. Homer, der oft genug des * Kreti- 
schen Königsstamms gedenkt, kennt nur Minos | 
und Rhadamanthys als des Zeus und der Europa 
• Söhne ; ob , aber bereits bey Heslod und 
Bacchylldes dieser dritte Kretische Zeussohn 
hervortrat,' wage Ich nicht aus einem S.cho- 
1 la steil a) zu schliefsen, der jene Dichter wahr- 
' schelnllch nur Im Allgemeinen als Gewährs- 
männer des Mythus vom Raube der Europa 
stellt h\ Doch mag immerhin auch Heslod 

« 

r 

z) Apollod. IIL'I. 

a) ScHOL. Hom. IL 397* p. 216. ed. Basil. 1551. 

h) Scliwerlicli kannte bereits Hcvsiod den Mythus 
ganz in der Gestalt, wie ihn der Scholiast mit- 
theilt. Vom Krokoshauch des Europastieis sang | 
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den Kreter Sarpedon gekannt haben: wir sehen 
dann, wie schon frühzeitig des. Lykiers Name 
nach Kreta verpflanzt wurde; was ohne diefs 
Herodots Sage folgern läfst, die sich wenig- 
stens als keine ganz jüngst - gebildete verräth/ 
"W eniger weil Homer den Kretischen Sarpedon 
nicht nennt, als vielmehr, weil aus ähnlichen 
Erscheinungen sich zu deutlich erglebt, wie er 
entstand, gilt uns dieser dritte Zeussohn als 
nachhomerische Dichtung, 

— » ♦ 

Genau die Gegenden und Oerter aus zu 
mittein, wo sich die Kreter in Lykien nieder 
liefsen, ist w ohl nicht möglich. Auf folgende 
Resultate führen 'Wahrscheinlichkeitsgründe. 
“Wenn sich die Ansicht Herodots, dafs die 
Termilen aus Kreta gekommen,' als unwahr-» 
scheinlich ergiebt, so läfst sich aber vermuthen, 
dafs Kreter mit den Termilen zusammen wohn- 
ten, und eben dort zu suchen sind, wo sich 
dieses Volkes Städte entdecken. Nur so. konnte 
wohl die Behauptung des Herodot entstehen. 
Es gab in Lykien eine Stadt Termera e); laut 
dem Lexikographen sind die Einwohner, die 
er Termorer nennt d), Herodots Termilen, und 
nach einem Orakel biefsen sie Termeleer. Die 
Stadt scheint an Kariens Gränze gelegen zu 
haben, denn so mogtc am leichtesten durch 

gewifs nicht dieser Dichter, Auch Vofs erkennt 
, liierin morgenläridische. Neuerung. Vgl. dessen 
mythologische Forschungen , p. 98 . 

c) Steph. Byz. s. V. 

d) 0 noXiTtjQy TeQ/Li£Qtvg, Steph. Byz. s. v. 
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Irrtliiim Telmera — unstreitig derselbe Ort 
und Name — auch nach Karien verlegt wer- 
den e). Die Stadt war also benachbart dem 
Glaukischen Golf, an welchem sich die Stadt 
Dädala befand und der Dadalische Berg /). 
Nach Termera kam, laut einer Sage^^*), derKre- 
^ ter Apteros, nachdem er den Lykastos auf 
jener Insel getödtet. Dafs Termera, Telmera 
und Telmira nur Ein Wort sey, glaubt man 
leieht dem ByzantierA); und kaum Bedarfes 
des Berufens' auf ein Orakel und den Herodot, 
um zu überzeugen, dafs die Einwohner Ter- 
meleer oder Terinilen geheifsen. Es ist das 
etymologische Band nicht zu verkennen, wo- 
durch jene Stadtnamen mit der Volksbenen- 
. nung Zusammenhängen. Gleichfalls sind mit 
den Termilen etymologisch verwandt die Stadte- 
narnen Telmissos (in Lykien) und Termlssos 
(im Lande Milyas) ; wahrscheinlich Mutter- und 
Tochterstadt j). Der vertriebene Lykos kommt, 
laut Pausanias A), zu den Termlssern oder Ter- 

e) Steph. Byz. s. V. TiXfisga, Uebrigens gab es 
aufserdera in Karien eine Landspitze Ter'meroii, 
der Insel Kos gegenüber, Strab. XIV. p. 971. 
und einen Ort gleiches Namens, wo vielleicht 
Termera libera des Plinius, V. 29« zu suchen 
ist; auf jeden Fall verschieden von Telmera oder 
Termera des ßyzantiers, s. v. 

f) Oben , p. 336. 

g) Parthen. erott. c. 35. 

A) Steph. s. v. 

i) Steph. Byz. s. vv. 

k) Paus. Att. 19. § 4 . 
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nilllen — die Handschriften schwanken — ; 
Herodot schickt (Ihn zu den Ternillen. In MI- 
lyas zeugt für der Kreter Sledelung die Stadt 
Kp^^TOTToX/^ /). An der West- und Ostgränze 
des Lyklschen Landes linden wir also, nach 
sichern Namensspuren, die Termllen vorzüglich 
sefshalt. Dort am Golf des Glaukos , hier 
oberhalb des Pamphyllschen Meerbusens ent- 
decken sich auch die Kretersilze. Mögen beyde 
liun aueh in andern Städten und Gegenden 
sefshaft gewesen seyn ; auffallend wenigstens 
ist, dafs weder Kreter noch Termllen als un-* 
, mittelbare Anwohner des Xanthos Stroms nach 
zu weisen sind. Es mag sich bey den Kretern 
die häufige Erscheinung der Siedelungen an 
Küslenstrecken ^wiederholt haben. Neue . Art- 
körnmllnge drängten die alten Bewohner' land- 
einwärts. Die Kreter, die vielleicht ursprüng- 
lich nur an Karlens Gränze Fufs gefafst, wur- 
den vermuthlich,, in Folge neuer Ankömmlinge, 
Bewohner des Lyklschen Nordlandes Mllyas. 

Wie stark oder wie schwach die Kreter- 
kolonie in Lykien gewiesen, ist Jeizt nicht mehr 
zu bestimmen;, allein so viel lassen Folgerun- 
gen aus Mythen und Sagen, verbunden mit 
direkten Aussprüchen Herodots, schllefsen, dafs 
nicht von diesen Kretischen und den mit ihnen 
verbundenen Anbauern eine Hcllenisirung des 
Landes ausging; dafs nicht durch diese Fremd- 
linge die Spuren Hellenischer Sitten , Gesetze 
und Pteliglonen sich erklären, die das Land 

l) pben p. 336 . . 
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am Xanthos in historischer Zelt aufzuweisen 
halle. Laut Herodot bekam das Land deii 
Namen Lykien efst nach der Kretischen ’ Ein- 
wanderung m). So irrig unstreitig die Hero- 
doteische Herleitung vom Athener Lykos ist, 
so unleugbar gilt mir der Zusammenhang zwi- 
schen Apollon Lykelos und dem Landesnamen. 
Klar ist es, nur von Hellenen kann das Land 
iind der Gott so benannt seyn. Ob jedoch 
der Gott von denen zuerst hier eingeführt 
wurde, die ihm den Hellenischen Namen ga- 
ben, ist eine andere Frage. 

Woher die ersten Hellenen Lykiens kamen, 
läfst sich nicht zur Gewifsheit erheben. Homer 
reiht die mythischen Fäden bey Argos und 
Korinth an ; Herodot bey. Athen. Durch JCreta 
versuclit Niemand sich das Vorhandenseyn der 
Hellenen auf Lyklschem Boden vor dem Tro^r- 
^ .kriege zu erklären. Ja Herodot sagt bestimmt, 
ganz Kreta hatten vor Alters Barbaren in Be- 
sitz ; Sarpedon , der in Folge des Bruderzwistes 
die Insel verläfst, sammt seinen Genossen fallt 
ihm unter diesen Begriff /z). Ich bin so weit 
entfernt, mit dem Verfasser der Dorier o), diese 
Angabe des Herodot für eine irrige zu halten, 
dafs es mir fast unerklärlich seyn würde, wenn 
der Historiker, der die Pelasger den Barbaren 

zuzählt , und der von dem vermeintlichen vor- 

• , 

. /n)HEROD. I. 173. VII. 92* 

n) Herod. I. 173. , 

o) M ü 1 1 e r ’ s Dorier , I. p. 216 - 
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minoischen Dorierzuge nach Kreta entweder 
nichts vernommen, oder ihn doch nicht gelten 
llefs p ) , zu einem andern Ausspruch käme. 
Nicht als Sage trägt Herodot jene Behauptung 
vor , sondern sie erscheint bey Ihm als ein fest- 
stehender Satz , der sich dem- Historiker ein- 
mahl dadurch ergab, dafs keine alte Genealogie 
vom Stamm des Hellen nach Kreta leitete, und 
dafs er von keinen Einwanderungen nach der 
Insel in vorminolscher Zelt gehört. Zweytens 
mag aber die Behauptung der Kretischen Bar- 
barbevölkerung ein Rückscblufs Herodots seyn 
Von dem Zustande Lykiens auf jenes Eiland. 

Lykien Ist nehmlich nie, oder doch wenig- 
stens erst in sehr später Zelt, in dem Grade 
durchweg Hellenisch geworden, wie andere 
Gegenden Vorderasiens. Obwohl mehrere Hel- 
lenische Kolonien sich hier niedergelassen hat- 
ten , so wurde doch das ältere Barbar wesen 
keineswegs verdrängt; vielmehr müssen wir 
uns die gröfsere Masse der Lykischen Bewoh- 
ner, noch zur Zelt des Herodot, als unhel- 
lenisch denken. Die Bekleidung und Bewaff- 
nung der Lykler im Perserheer ist barbarisch, 
und unhellenisch der Name Kybernlskos, SIkas 
Solin, ihr Anführer q), • Der fremd klingenden 

p) Wie wir aus Herod. I. 56* schliefseii müssen. 

q) Herod. VII. 92* Der Kilikerfiihrer Syennesis 
VII. 98» bt gleichfalls ungrieclii.sch. Hiermit vgl. 
in. (Jen Zug Alexanders, Arruian. exp, Alex^- 
and, I. c. 24 s(]q. Telinissos erhielt er durch 
Vertrag; Pinaia, Xanlhos, Patara uud andere 
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SläcUonamen, als Kandyba, Adcsa,' Sidena, 
Synoba und anderer zu peschwclgen , ^\elche 
not'h dazu , weil sie durch Hellenen uns be- 
kannt geworden, von diesen Hellenischer ge- 
wandt seyn mögen; kommen hier in Betracht 
die Ileberreste unhellenischer Mundarten aus 
Lykien, deren mehrere besonders beym Stepha- 
nos von Byzanz sich linden r). Was. aber 
wichtiger ist: neuerdings sind in der Gegend 
des alten Myra, unfern den Siedelungen der 
Dorier, Monumente gefunden s), die eine 
Schrift zeigen, welche den Hellenischen Cha- 
rakteren freylich sehr nahe kommt, dabey aber 
mehrere abweichende Buchstaben darbiethet. 
Glücklicher W^cise enthält die längste dieser 
unhellenischcn Inschriften eine beygefugte grie- 
chische TJebersetzung, mit' deren Hülfe einem 


Helleneiistätlte ergaben sieb ; aber in IVlilyas batte 
er mit ßai bareii zu kämpfen, und barbariscli wa- 
ren gleichfalls die Umwohner von Side in Pam- 
pliylien, I. 26. — Bey Homer sind unhellenisch 
die Lykier Maris und Atymnios^ sammt dem 
Vater Aniisodaros , IL XVI. 317 sqq. 

r) KuS^eitia, siccitas frumenti, Steph. Byz. 

s. h. V. Curriiniy Plinius, H. N. XXXII. 2. . 
‘jil vccoa, rotumla, 6tepii. Byz. s. v. 

* üOi,’. , Hesych. .s. V. nach der Verbesse- 

rung des Casaub. ad Sueton, Octav. Aug, c. 
45. Tv iii' y ^li Einu Byz. s. v. Das Wei- 
tere über diese und andere Wörter bey Ja- 
blonski,. diss: de lifig, Lycaon, Opp. . ed. 
Te Water. T. III. p. 102 ^>qq. 

s) Von Cockerell, mitgetheilt in; Walpole’s 
trapeis ^ p. 524.? mit' dem dazu gehörigen Kupfer. 
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Französischen Gelehrten i) die Entzifferung der 
uhgriechischen Zeilen gelang. . Dem scharfsln- 
/ nigren Erklärer verdanken wir nun die Kennt- 
■ nifs mehrerer Ly kischen W örter , und mag 
auch im Einzelnen noch bezweifelt werden, ob 
manche Charaktere den Werth haben, den 
ihnen der Französische Gelehrte beylegt, so 
steht doch das Resultat ' fest , dafs die Wörter 
eben so wenig Hellenisch als Semitisch sind v). 

-Woher nun diese Sprache? Die der So- 
lymer kann sie nicht gewesen seyn, weil dieses 
Volk sich nur an der Gränze Lykiens, ober- 
halb Phasells in den Gebirgen, erhalten halte, 
und nach dem Zeugnifs des Chörllos Phönl- 
klsch sprach tc). Von Hellenen mögen die 
Sclirlftzügc stammen, aber Hellenisch ist nicht 
die Sprache. Es bleibt also kein bekanntes 
Volk von Lykien übrig, dem sie angehören 
-/kann, als eben die Termllen, bey dene^i sich 
die Kreter siedelten. 

Wir haben freyllch, Herodots sehr zu be- 
schränkende Ansicht abgerechnet, wenige Nach- 

t) S a i 11 1 - M a r t i n , im ; Journal des Savans^ 1821. 
Avril, p. 235. 

u) Um nur Einiges' anzufiihren : teclaerne ist 
lade, yvvaiy,\; aphbe, avrov ; tleaphben*, iavvv); 
sa, 7iat. cf. Journal deaSapans, 1821. p. 242 sqq. 

p) Diefs die Behauptung des Berrn Hofrath Tych- 
sen hieselbst, welchem gediegenen Schiedsrichter 
ich für seine mir gütigst mitgetheilte Bemerkung 
über diese Inschi ift zu vielem Dank verpflichtet 
bin. 

> * 

Vgl. oben, p. 332. 
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richten alter Schriftsteller über dieses Volk ; 
jedoch mehrere Umstände fuhren uns zu dem 
Resultat, die Terrailen, der grbfsern Masse 
nach, fiir Karer zu erkennen. Wegen der ge- 
\vöhnllchen Vereinigung der Kreter und Karer, 
zur Zelt der MInoIschen Thalassokratlex), würde 
man allein schon auf das Vorhandenseyn des 
letztem Volkes In Lykien schllefsen dürfen. 
Ist es auch nicht als Meinung Strabos zu er- 
weisen y), dafs Karer und Leleger gemein- 
schaftlich mit Kretern Milet gründeten, so Ist 
es wenigstens gewifs, dafs Karer und Kreter 
dort zusammen wohnten. Sarpedon der Kreter 
Ist nun das Kolonlehaupt sowohl jener Slede- 
' lung an der Westküste, wie auch der Kreti- 
schen Niederlassung In Lykien. Beyde Kolo- 
nien schelnm, nacli Sage und üeberlleferung, 
unter gleichen Verhältnissen angelegt und von 
denselben vereinigten Völkern bewohnt zu seyn. 
Wir haben übrigens noch bestimmtere Spuren 
von der Karer Zusammenhänge mit Lyklern. 
Laut Herodot -z) bedienen sich die Lyklerzum 

' x) Aescliylos schrieb ein Stück „Europa oder die 
Karer^\ Steph. Byz. s. v. MvXaoa. Wer das 
Verhäitnifs der Krelei* zur Euiopa und zu den 
Karern fest halt, und sieh der Sage bey Hero- 
DOT, IV. 45. eriijuert, dafs Europa nicht nach 
dem Lande dieses JVaineiis kam, sondern aus 
Phöiiikien nach Kreta, und von Kreta nach Ly- 
kien; der mufs schliefseri, dafs die Europa des 
Aeschylos ein Lykisches Sujet war, und so aus 
begreiflichen Gründen Karer im Chor hatte. 

y ) Strab. XII. p.858., vgl. XIV. p.976. 

z) Herod. I. 173. 
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« 

Theil ,Karischer Gebräuche. Ferner findet sich 
zwischen inehrern Karlschen und Lykischen, 
Ortsnamen eine solche auffallende Aehnllch- 

I 

keit a), die auf Identität w enigstens eines Thells 
der Bevölkerung schliefsen läfst. 'VVas aber 
besonders wichtig ist: dieselben Schriftzüge, 
welche sich in Lykiens östlichen Gegenden bey 
dem alten Myra zeigen, sind nicht nur an an- 
dern Orten dieses Landes gefunden 6), sondern 


a) Sie zeigt sich vorzüglich bey Slädtenamen in 
den Endungen assos, essos , issos. In Lykien 
sind die Sladte; Telmissos, Termissos^ 
assos y 'Sagalassos y Pednelissos, In Karien: 
Telmisis oder Telmessum, Medmessay Mylassa^ 
Berg Solmissosy lassos. Ein Tennera giebt es 
in Lykien wie in Karien. In Karien ist eine 
Stadt lymnissos und Tymnos; in Lykien 7^- 
menna. In. Lykien liegt die Stadt Karmylessosy 
Strab. XIV. 981*1 ein Name, durch den man. 
an Karer und Milyer zugleich erinnert wird. 
Finden sich nun selbst noch weiter ähriliclie Na- 
• men (in Lydien und Pisidien gab es Än Thyessos, 
in Mysien ein Assos y auf Troas ein Mermes^ 
sos): so sehe ich eben hierin die Spuren eines 
Völkerzusammenhangs, die wenigstens, neben aii 7 
dem Gründen, auch beachtet zu werden ver- 
dienen. 


b) Z. B. bey Telmissos, W alpole’s travelsy p.524. 
Auch die Grabmähler bey Myra, denen jene 
Inschriften angeboren, zeigen dieselbe Ge.slalt 
und Kunst, welche bey den Telmissischen Grä- 
bern hervor treten, vgl. v. Hamm er ’s topogra- 
phische Ansichten auf einer Keise in die Le- 
vantey Kupfer zu S. 114« u. Walpole’s trav. 
p. 525. 
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auch in Karlen auf Monumenten entdeckt c). 

' Saint -Martin bemerkte sogar in einer Kari- | 
sehen Insclirlft ein paar Wörter, die sich gleich- 
falls auf dem von ihm enlzlfferten Lykischen 
Steine fanden ct). Wie das Karlsche Volk zur 
Zeit der MInoischen Thalassokratie und später 
an den Küsten Vorderasiens das bedeutendste 
war^), so fand sich dessen Sprache hier am 
weitesten verbreitet f), DIefs läfst sich schwer- 
lich anders erklären, als durch wirkliche Aus- I 
dehnung jenes Stamms. Nicht blofse Verwech- 
selung, wie Strabo meint ^), mogte es seyn, | 
wenn Dichter die Lykier Karer nannten. Epho- 
ros erklärte sich die Nichterwähnung der Ter- 
mllen bey Homer durch den Umstand, dafs ^ 
diese unter den Karern mit begriffen seyn h). 
Worin auch jenes Stillschweigen des Dichters 
seinen Grund haben möge , Ephoros “Ansicht 
kann nur auf ^ seinem Dafürhalten von der 
Stammgenossenschaft der Termilen und Karer 
.beruhen. Ziehen wir nun in Betracht, dafs 
die Termilen keineswegs aus Lykien vertrieben | 

wurden; denn die Bewohner dieses Landes , 

% 

•s 

$ 

c) Von Beaufort und Clarke bey Wal pole,' 
travels , p. 530. vgl. B e a u f o r t ’ s Karamania, 
p. 15. u. Clarke’s travels y II. 1». p. 253. 

fZ) S a i ri t - M a r t i n, im : Journal des Savans, 1821* 
Avril, p. 247. 

e) Herod. f. 171 . 

/) Vgl. oben , p. 303. 

g) Stkab. XIV. p. 981. 

h) SxRAB. XIV. p. 996. 
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führten fortwährend bey den umwohnenden 
Völkern diesen Namen i) — Lykier hlefsen sie 
wohl nur den Hellenen — : so leiten die an- 
gegebencn^Umsldndc zusammen genommen zu 
folgendem Resultat: Karer hatten sich in älte- 
ster Zeit auch über das, wahrscheinlich noch 
ungesonderte, Gränzland Lykien verbreitet; 
zu ihnen wanderten die' Kreter ein; die zu- 
sarjimen w,ohnende Masse erhielt, aus uns un- 
bekannten Gründen, den Namen der Termllen; 
Karer waren unter diesen der überwiegende 
Volksbestandthell, weil Karisch nach allem die 
unhellenische Mundart ist, welche die Lykl- * 
sehen Monumente darbiethen k). — Die der 
Hellenischen verwandte Schrift erklärt sich 
leicht. Durch die bekannten Hellenischen 
Kolonien fand das alte griechische Alphabet 
hier Eingang; die abweichende Gestalt meh- 
rerer Buchstaben, und die mehrfachen Formen 
Eines und desselben Buchstabens entstanden 
verrnuthllch durch das Bemühen, Laute, welche 
die Hellenensprache nicht kannte, zu bezeichnen. 

i) Herod. I. 173. u. VII. 92. 

k) Dieselbe Sprache fand sich wahrscheinlich auch 
in Pamphyiien und selbst in einzelnen Theileri 
Kilikiens. Die Sehr iflziige erscheinen unverkeiiu- 
bar wieder auf Münzen dieser Länder, Mion n fe t, 
catol. T. III. p. 596. PI. XXII. — Aut der Stelle 
des alten Korakesion, der ersten westlichen Stadt 
von Cilicia asperä, sind griechische Inschriften 
entdeckt, deren nomina propria gröfsten Theils 
völlig unhellenisch klingen, z. ß. Cualis, Cuas, 
Obranguis, Cidamuasis, Midas. etc., Wal- 
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s; 

Der bey ^\*eItem gröfsere Theil der Lykier 
war unhcllenisch, und zwar nicht blofs in \or- 
Iroischen Zeiten, sondern noch viel später. | 
Diese unhellenischen Volksbcslandtheile^ die 
sich dem Herodot zugleich als die älteren Be- 
wohner Lykiens beurkundeten , läfst nun der . 
Historiker als Termilen aus Kreta kommen: 
nach t seiner Ansicht mufsten natürlich die 
Kreter Barbaren seyn. Ist freylich dieser 
Schlafs nichts weniger als bündig, so ergiebt 
sich doch soviel ganz klar , dafs Herodot die 
. Hellenische Bevölkerung Lykiens nicht als von 
Kreta ausgehend sich denkt. Auch ohne diefs 
würde, bejr so früher Hellenisirung Lykiens, 
das Barbarische der Sprache nicht das Vor- 
waltende in historischer Zeit seyn. Kreter, I 
den Hellenen näher stehend als Karer , in einem 
- Verhältnifs zum Hellenenstamm, wie Pelasger, ' 
gingen hier in den unhellenischen, vorzüglich 
Karischen, Volksbestandtheilen unter. Dasselbe 
war in Milet der Fall. » 

Aufser dem Lykischen Barbarwesen traten 
jedoch gleichfalls Hellenische Culturmomente 
am Xanthos hervor. Was wir von der Ver- 
' ehrung des Apollon in Lykien wissen, läfst 
in ihm einen Hellenischen Gott erkennen ; ohne 
diefs zeigt sich in vielen Städtenamen und den 
daran geknüpften Mythen Hellenischer Geist. , 
Woher nun diese Hellenische Seite des Lykier- 
landes? Man ist geneigt gewesen, diefs auf die 

pole’s trapeis, p. 548« cf# Beau fort ’ 3 Kara- 
tnania, p. 167* 
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Redinung der Kreterkoloriie zu schreiben ; Kre- 
tern die Einführung dieser Religion und Kreti- 
scher Gesetze am Xanthos beyzulegen. 

. > ' 

Wie Herodot Karlsche Gebräuche in Ly- 
kien anerkennt, so bezeugt er' gleichfalls das 
Vorhandenseyn Kretischer Gebräuche oder Ge- 
setze hieselbst /). War der Historiker zu der 
ersten Behauptung durch Betrachtung der Ver- 
hältnisse seiner Zeit gelangt, so scheint auch 
der zweyte Ausspruch auf gleiche Weise 

sich ihm gebildet zii haben. Der Ausdruck 

„Kretische Gesetze” war freylich ein bestimm- 
ter Begriff. Allein zu welcher Zeit? Nicht 
früher,* als Dorisches Leben auf Kreta eine 
Slaatsform hervor gerufen hatte, welche sich 

als verschwistert der von Sparta ergiebt. Hier 
wie dort ging sie von Doriern aus, und hat 
ihre Quelle im Dorischen Geist und Leben. 
.Der Streit der Politiker, ob Sparta von Kreta, 
oder dieses Land von dort seine Verfassung 
entlehnte, war eben so natürlich als eitel und 
müssig. Es entwickelte sich hier und dort 
dasselbe, weil, nach dem Heraklldenzuge , das- 
selbe Volk sich hier wie da fand. Was hielt 
Herodot für Kretische Gesetze , die sich in Ly- 
kien zeigten? Unstreitig dasselbe, was die La- 
kedämonier dafür ansahen, nach deren Vor- 
geben w) die Lykurgische Verfassung durch die- 
sen Gesetzgeber aus Kreta entlehnt seyn sollte. 

t 

/) Herod. L 173 . 

in) Herod. I. 65 . 

77t. IL 
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Dasselbe, *was sich Archilochos bey dem Aus- 
druck Kretische Gesetze dachte , welche die 
Jugend hier wie in Sparta auswendig lernen 
ihufste 7z).' Bestimmte Begriffe verband ijfian in 
der Zeit Herodots nur mit der Dorischen Staats- 
ordnung von Kreta, weil man nur diese kannte. 
Dafs man jedoch diese mit dem gefeyerten 
Urahn Minos in Verbindung brachte, ist ein 
eben so gewöhnlicher als ungeschichtlicher 

Es liegt die Vermuthung nahe , dafs die 
Kretischen Gesetze Lykiens, die Herodot be- 
zeugt, weiter nichts sind, als Dorische Einrich- 
tungen und Gebräuche, deren Vorhandenseyn 
zu des Historikers Zeit sich wohl erklärt: jedoch 
nicht durch die Minoischen Thalassokraten, 
sondern vielmehr durch die Dorischen Koloni- 
sten, die in viel späterer Zeit sich hier nieder 
gelassen hatten, ^^eit über die Dorische Hexa- 
polis hinaus verbreiteten sich Dorier an der 
Südküste von Vorderasien. Karien empfing 
Ansiedler jenes Stamms o ) , wie Lykien, Pam- 
phylien uml Kilikien. Eine Hauplkolonie, nehm- 
lich/ die des Althämenes, w elche nach dem 
Heraklidenzuge Kreta den gröfsten Tbeil seiner 
Dorischen Bewohner gab, verbreitete sich theil- 
weise auch nach BLnodos p ) ; über Rhodos 



n) Archilochos. bey Heracl. Pontic. c. 3. 

o) M. s. Raoul - Roebette, cölon. Gr, T. III. 
p. 156« Müller, Dorier ^ II. p. 106. 

,p) Strab. XIV. p. 965. CoNON. c. 47 . 
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empfing das gegenüber gelegene Küstenland und 
Lykien . seine Dorischen Kolonisten. Eine 
Dorisch - lihodlsche , Anlage Avar Gagä In Ly- 
kien ry), an der äürsersten Südspitze des Lan- 
des’; und Phaselis an der Osjküster). Kory- 
dalla, landelnAvärts gelegen, bezeugt Hekatäos 
als lihodlsche Pflanzstadt s) , und llhodia da- 
neben verräth schon der Name als solche /). 
Dafs Dorisch der gröfsere Thell der hier ge- 
gründeten Hellenischen Städte >var oder wurde, 
zeigt das Zeugnifs eines Reisenden z^), der den 
Dorischen Dialekt in den meisten Lyklsch Hel- 
lenische/i Inschriften fand, und iri der Grofs- 
artigkelt der Monumente wie in dem Styl der 
Baukunst Dorischen Charakter erkannte c). Was 
sich daher bey diesem Lande dem betrachten- 
den Herodot darbolh, war, aufser dem Bar- 
barwesen des gröfsern Thells der Einwohner, 
Dorische Staatsordnung ,und Sitte in den Hel- 
lenischen Städten. Die Uebereinsllmmung, wel- 
che dadurch von selbst mit Kreta, hervor trat, 
mogte den Historiker dahin führen, für Kre- 
tisch zu halten , was blofs Dorisch war. 

# • 

'Leider hat uns Herodot nur Ein Reysplel 
von Lyklschen Gebräuchen mitgetheilt, wel- 


q) Stepii. Byz. u. Etym. M. s. v. ruyat* 

r) IIerod. II. 178. u. Aristae^j. bey Stephan. 

B y z. s. V. R a o u 1 - R o c h. 1 II. p. 251. 

ä) Hecataeus. bey Steph. Byz. s. v. KoQvdaXXu * 

t) Steph. Byz. s. v. 'Poöia. 


u) Clarke, travels Tf. 1. p. 245. 

v) Clarke, II. 1, p. 236. 
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clies aber weder für noch gegen den Kretischen 
Ursprung in Geltung gebracht werden kann, 
w,eil es der Historiker als etwas den Lykiem 
^anz Eigenthümliches , worin sie mit keinem 
andern Volke Übereinkommen, beschreibt. Es 
betrifft diefs das hohe Ansehen des weiblichen 
Geschlechts, durch die merkwürdige Sitte her- 
\ortretend, dafs die Lykier sich nach den Müt- 
tern nennen, und dafs das Bürgerrecht an die 
Abstammung von einer Bürgerin geknüpft ist«^). 
Vorzüglich dieses charakteristischen Zuges alter 
Einrichtung gedenken auch Nikolaos von Da- | 
maskos *t) und Heraklides Pontikosy). Ersterer 
behauptet, die Lykier ehren die Weiber mehr 
als die Männer, und werden nach der Mutter 
genannt. Die Erbtheile hinterlassen sie den 
Töchtern und nicht den Söhnen. Mehr weifs 
< Heraklides zu berichten : die Lykier leben vom 
Raube; Gesetze haben sie nicht, sondern Ge- 
bräuche, und stehen seit Alters unter der Herr- 
schaft der Weibern). Aufserdem setzt dieser 
Schriftsteller hinzu: falsche Zeugen verkaufen 
sie (als Sklaven) und confisciren ihr Vermögen. 
Will man in letzterm Umstande ein Zeichen 

j I 

w) Herod. 1. 173. 

, x) Nicol. Damasc. s. v. Avmoi. p. 148- ed. Orell. 

y) Heracl. Pont. c. 15. p. 13- ed. Koel. Vgl. Plut. 

^ de virtutib* muL T. YII. p. 20., nach Nym- 
phis über Herahlea ; die Sitte wird voa ' diesem 
nach Xanthos verlegt. 

' «) Aehnliches bey andern Völkern findet man nach- 
gewiesen von Welcker, AesehyL Trilogie^ 
p. 586. 
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strenger Gerechtigkeitspflege sehen, und soll 
diefs mit Dorischen Grundsätzen zusammen 
hängen : so erklärt der Dorische Elnflufs nach- 
' gewiesener Kolonien' die Verfügung weit natür- 
licher, als dafs sie einen Schlafs erlaubte auf 
Dorische Anlandcr aus der Zelt de^ MInoIschen 
Thalassokratle. Platons Dichtung a) , laut der 
Rhadamanthys alle Processe durch den Schwur ' 
beendigte, kann man nicht zu historischen Fol- 
gerungen für die MInoIschen Zelten benutzen. 
Wann knüpfte sich wohl die Idee der Procefs- 
schllchtung hrevi manu^ an den Gerechtesten 
aller Sterblichen, wie den Rhadamanthys So- 
slkrates nannte i)? Schwerlich früher, als man 
auf Dorische Weise Processe in Kreta führte. 
Die Hypothese des frühen Vorhandenseyns der 
Dorier auf Kreta ganz aufser Spiel gelassen, 
kann ich die Bestrrfung der falschen Zeugen 
in Lykien für nichts so Charakteristisches hal- 
ten, dafs ich darin einen Zug dorthin übertra- ^ 
gener Kretischer Gerechtigkeitspflege erkennen 
mögte c). Harte Bestrafung dieses Verbrechens 
findet sich auch bey andern Völkern: in Rom 
zum Beysplel wurde, nach den zwölf Tafeln, 
wer ein falsches Zeugnifs abgelegt, vom Tar- 
pejischen Felsen gestürzt d). 

. a) Plato de legih. XII. c. 4. (948) p. 462« ed. 
Ast. - 

b) SosiCRATES bey Schal. Aristoph. aves, 

V. 521. 

c) Vgl. Müller’s Dorieryl. p. 216. II. p- 221* 

^ P rotegomena) p. 4l4* 

d) Gellius , N. A. XX. c. 1. 
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Wie ich in dem Beyspiel Lykischer Ge— 
rechligkeilspnege keine Spur des Einflusses 
Minoischer Kreter zu sehen vermag, so kann 
ich mich auch nicht zu der Ansicht bekennen, 
welche den Lvkischen Apollon von Kreta stam- 
men lafste). Die Hauptorte der Verehrung die- 
' ses Gottes in Lykien sind Xanthos und Patara. 

‘Am Xanthos Strom stand, unfern dem Meers- 
Gestade, ein Tempel der Leto/); 60 Stadien 
weiter nördlich lag am Flufs die gleichnamige 
Stadt Xanthos ^ laut Strabo die gröfste in 
ganz Lykien. Schmeichelnde Wölfe, wie die 
heimische Sage an^iebt li ) , geleiteten die Leto, 
als sie auf Asterla Apollon und Artemis gebüh- 
ren, zum Xanthos Flufs. Die Göttin badet in 
diesem Gewässer das Götterpaar und heiligt 
den Strom dem Apollon; nach den Weg- füh- 
renden Wölfen nennt sie das Land Lykia. Am 
Xanthos befand sich, laut Diodor, ein Tempel 
<les Lykischen Apollon; ihn sollte der Teichin 
Lykos erbaut haben i). 

In geringer östlicher Entfernung vom Aus- 
flufs des Xanthos lag Patara i). Strabo ge- 


e) Müller, Dorier , I. p. 216- 

f) Stiiab. XIV. p. 981- 

g) Vgl. mit Strab. Ptolem. und der Peripl. bey 
Iriartc, Codd. Mss, Matrit. p. 490. 

li) Aus des Xanlhiers Menekrates LyJdsclien 
Geschichten bey Antoninus Liberalis, c. 
p. 237. ed. Verheyk. 

i) Diod. Sic. V. 56 . 

. \ 

h) Die Ruinen lieifsen noch jetzt, wie die alte Stadt, 


✓ 
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denkt blofs im Allgemeinen ihrer vielen Heilig- 
thümer /)'; unter diesen war es aber vorzüg- 
lich der Tempel des Apollon, und des Gottes 
Orakel , untrüglich wie das von Delphi , was 
den^ Ort berühmt machte m). Abwechselnd 
hier und auf Delos erthellte Apollon Orakel^/); 
den Spruch verkündete des Gottes Promanlis 6 ), 

Xanlhos und Patara waren nach allem ^die 
Hauptsitze Apollinischer Religion in Lykien; 
aber man mag leicht erachten, dafs sich der 
Dienst über viele andere Städte des Landes aus- 

I 

dehnte ^uch die Telmissischen Traumdeu-? 
ter q) standen später In einer Beziehung zu dem 
Apollinischen Cullus; Telmissos, der vermeint- 
liche Gründer der Stadt, galt daher in der 

I I 

und eine von Beaufort {Karamaniay p.5*) in 
ihnen gejundeiie • luschrilt enthält den Namen . 
Palara. , ^ 

' l) Strab. XIV. 981. 

m) Pompon. Mela, L 15. 

n) Nicht stets wurden zu Patara Orakel gegeben, 
Herod.'I. 182. Nur zur Winlerzeit ist Apollon 

^ ‘ liier gegenwärtig', ViRG. j4en, IV. 143. Sechs 
Wintennonale hindurch ertheilt er den Spruch 
in Lykien ; sechs Sommermonate, giebt er Orakel 
auf Delos: was Servius 1. c. als eine bekannte 
Sache erwähnt. Cf. Papin. Stat. Theh. 1, 696. 
u. das. die gelehrte Note von Barth. 

o) ,Herod. 1. c. 

p) Vgl. Müller, Dorier^ I. p. 217. 

q) Herod. I. 78. 

9 


y 
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Sage als Sohn Apollons r). Die Stiftungslegenden 
sowohl von Xanthos als Patara sind von der 
Art, dafs sie keine historischen Folgerungen in 
Bezug auf den Ursprung des Cultus erlauben. 
Xanthos sollte so genannt seyn nach ihrem 
Gründer, einem Kreter oder' Aegypter. Wir 
wissen nicht, ob diese Angabe bey Stephanos 
aus Hekatäos entlehnt w ar : nur das besagt der 
Lexikograph bestimmt, dafs Hekatäos von der 
Stadt geschrieben s). Die Alternative zwischen 
dem Kreter und Aegypter bestimmt einiger 
Mafsen den Werth der Behauptung. Laut 
DIodor soll Xanthos, Sohn des,TrIopas, mit 
Pelasgern aus Argos nach Lykien gekommen 
seyn, bevor er mach Lesbos ging ^). Nach 
einer andern Sage , bey Eustathlos erhalten, 
wird die Gründung von Patara und Xanthos 
folgender Gestalt zusammen gefafst: Zwey See- 
räuber, Xanthos und Pataros, ihres unsteten 
Getrelbes müde, siedeln sich In Lykien an ; von 
ersterm hat der Flufs Xanthos und die gleich- 
namige Stadt, von diesem Patara den Namen u). 
Eben so gehaltlos sind die Erzählungen bey 
Servlus i^) 5 eine Kretische Gründung von Patara 
besagt das Schollastengerede nicht j nach der 


r) Apostol. prov» XVIII. 25 aus jd lovvo lOS «p 
uriaeoiv» 

«) Steph. Byz. s. V. Savd'bs* cf. Eüstath. ad IL 
ß\ T. I. p. 309. Rom. 

t) Diod. Sic. V. 81 . 

w).Eustath. ad Dionys. ±20 • 

p) Servius ad Aen. III. 332. 
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Sage des Cornificias Longas sind lapyx und 
Icadius Kreter und haben mit Lykien nichts 
zu thun. Stephano»s schwankende Angabe ab- 
gerechnet, knüpft keine Sage die Gründung der 
Apollinischen Hauptstädte an Kreter. 

Achten wir auf die Gestaltung des Lykl- 
schen Apollocultus , und die aus ihm hervor- 
gegangenen Mythen, so zeigt sich Zusammen- 
hang mit Delphi und Delos. Die Opfergaben 
zu Patara, Kuchen in Gestalt von Leyer, Bo- 
gen und Pfeilen .r), verrathen ihre Aehnlichkeit 
mit den Delischen unblutigen Opfern y). Des-^ 
selben Gottes Verkehr auf Delos und Lykien, 
das Entsprechende mancher Mythen des Apol-r 
locultus nier und dort z) zeigt uns ein , wenig- 
stens in der, Folge eingetreteries , enges Band 
zwischen Delos und Lykien. Aelter war wohl 
der Einflufs den Lykiens Cultus mittelbar von- 
Delphi erfuhr. Die meisten Apollotempel an 
Vorderasiens Küste hangen .nachweislich mit 
diesem Hauptsitz Apollons zusammen. Der 
Mythus, dafs Lykos aus Rhodos nach Lykien 
kam, und den Tempel des Lykischen Apollon 
am Xanthos errichteten), deutet mythisch ein 

44^) Bey SERVius, 1. c. Was Raoul - Roch. II. 
p. 143« aus der Stelle folgert, wird Niemanden 
überzeugen. 

x) Steph. Byz. s. V. IlaTaga, nach Alexander 
Polyh. Eustath. ad Dionys, v. 129- 

I 

M. s. C r e u z e r ’ s Symb. II. p. 137. 
z) Aristot. Hist, animal. VI. 29* 
a) Diod. Sic. V. 56. 
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Apollinisches Cultusverhältnifs zwischen beyden 
Nachbarländern an, welches auch in andern 
Spuren hervor tritt. * Bey den Lykiern hatte 
Apollon den Beynamen Erythibios und ein 
Fest Eryihibia h). Auf Rhodos verehrte man 
einen Apollon unter demselben Namen c). Rho- 
dos ist das Mittelglied, welches die Verbreitung 
des Dorisch -Delphischen Apollocultus bewirkte. 
Den weitern Zusammenhang des Lykischen 
Dienstes enthüllt die Sage, dafs Triopas aus 
Arges sich hier siedelte d). Diese ’ mythische 
Angabe nimmt auf das vermittelnde Rhodos 
keine Rücksicht, sondern hält der Lykischen 
Dorier Ursitze fest, und schiebt das historische 
Kolonlev erhältnifs , nach Sagenmanier, in die 
Urzeit zurück. 'Wir wissen aber, dafs Dorier 
mit Arglvern sich über Rhodos in dem Lande 
am Xanthos niederliefsen. Der Cultus, den 
diese Kolonisten vorzugsweise werden ver- 
pflanzt haben, war halürllch der des Delphi- 
schen Apollon. Entweder auf jenem bekann- 
ten W^ege der Hellenischen Ankömmlinge ver- 
breiten sich nun die Sagen .von Mopsos , dem 
Sohn der nach Delphi gezehnteten Manto j nach 
Lykien; oder, was vielleicht wahrscheihlicher 
ist, durch Einflufs des Klarischen Heiligthums 
auf die Südküste wandern jene Priesternamen 

( • 

h) Dafs so statt ^FiQeS^vfiiog und bey 

Hesych. s. vv. zu schreiben sey, wird mehr als 
wahrscheinlich. 

c) Strab. Xin. p. 912 - u., der diesem fpigt, Eu- 
STATH. ad 11, a' 39. 

cl) Diod. Sic. V. 81 - 

k 

^ \ 
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liierher e). Mopsos sollte unter andern auch 
Rliodia in Lykitn gegründet haben /); gleich- 
falls Phaselis an der Gränze dieses Landes g). 
Mehr gehört indefs dieser Solin der Manto 
nach Killkicn, wo Rhodische Kolonisten das 
mythische Band zwischen dem Peloponnes und 
den hiesigen Hellenischen Gründungen er- 
klären h). 

\ 

Nirgends knüpft sich die Gründung des 
Apöllocultus an' die Minoische Kolonie in Ly- 
kien i). Sagen und Gebräuche des Dienstes 
zeigen einen Zusanitnenhang mit Delphi und 
Delos, und dieser erklärt sich füglich aus den 
Wechsel berührungen des Cultus späterer Zel- 
ten. Auf Homer hin glauben wir nun frey- 
llch, dafs ein älterer Apollon und eine ältere 
Artemis in 'Lykien wie auf Troas vorhanden 
waren. Wie nahe oder wie fern diese früheren 
Vorderasiatischen Gottheiten den Hellenischen 
standen, läfst sich nicht äusmitteln ;"der älteste 
Zeuge Homer fafst sie Hellenisch auf, well er 
sie als Dichter behandelt mit dichterischer Frcy- 
helt. 


c) Vgl., oben, p. 324. 

f) Theopomp. bey Photius, cod. 176« p« 120. ed, 
Bek. 


Pompon. Mela, I. c. l4. 

h) Müll er’ s Dorier^ I. p. 112. 

i) Dagegen erscheint die Europa in Lykien, Herod. 
, IV. 45., wie der Held Atymnios, Hom. //. XVI. 

317., durch Kreli.sche Vermittelung hier vorlian- 
deii. Blutiger Dienst von Lykien wird gleichfalls 
bezeugt, Plut.- VII. p. 660. Rsk. 


f 
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» 

III. Kreter auf Rhodos, und zweifelhafte 
Spuren derselben auf Kypros und in 

Palästina. 

/ 

i 

\ 

Dafs ein Wechseleinflufs zwischen Kreta 

; 

und Rhodos In alter Zeit vorhanden war, macht 
die Lage dieser Insel wahrscheinlich ; auch fehlt 
es nicht an Mythen, welche dafür sprechen. 
Hier wie dort fanden sich die Telchlnen , und 
die Sage der Eteokreten vop Präsos welfs von 
einer Stammverwandtschaft mit Rhodos zu er- 
zählen k). Anderes findet sich bey Apollodor 
und DIodor /). Katreus, Sohn des Minos, und 
nach diesem König auf Kreta, hat aufser an- 
dern Kindern auch den Sohn Althämenes. 
Das Orakel verkündete dem 'Vater gewaltsamen 
Tod durch des Sohnes Hand. Dieser, um dem 
Yerhängnifs aus zu weichen,, verläfst Kreta 
und flieht nach Rhodos, wo er einem Orte 
den Namen Kretenia giebt, und auf dem Berge 
AtabyrIos, von wo er Kreta schaut und sich 
der heimischen Qötter erinnert , dem Zeus Ata- 
byrios ein Heiligthum gründet. Allein das 
Orakel geht In Erfüllung. Katreus will dem 
Sohn die Herrschaft Kretas .übergeben; er lan- 
det defshalb mit Genossen auf Rhodos; man 
hält sie hier für Räuber, und im Gefecht sinkt 
unerkannt der Vater durch den Wurfspiefs des 
Sphnes. . 

( 

i) Strab. X. p. 723* vgl. Kreta , I. p. 349* 
l ) Apollod. III. 2. Diod. V. 59. 








% 


\ 


DIgitized by Google 


■I 


IV. Kretas Kolon, u. ausw. Verkehr. 365 

Niemand wird liir bare Historie diefs Mähr- 
cben nehmen, um so weniger, da klar Ist, wie 
hier der geschichtliche Name Althämenes, das 
Haupt der nachheraklidlschen Dorierkoloiile auf 
Kreta und Rhodos m ) , mythisch als Enkel des 
Minos erscheint, und in die frühere Zeit Kretas 
hinauf geschoben wird. Jedoch was die Sage 
an einen Namen knüpft sinkt nicht Immer, zeigt 
sich auch dieser unhistorisch benutzt. Kre- 
tenia auf Rhodos spricht für Kretischen Ein- 
flufs 7^), wie der Name des dortigen Kameiros; 
so war nehmllch gleichfalls die ältere Benen- 
nung der Stadt HIerapytna auf Kreta o). Nicht 
unwichtig ist mir auch der Umstand, dafs der 
Rhoclische Dienst des Zeus Atahyrios mit einem 
Kreter in Verbindung gebracht wird p). Es 
erscheint dadurch wenigstens der religiöse Be- 
rührungspunkt beyder Insulaner festgehalten; 
dafs aber der Dienst des Atahyrios von Kreta 
aus gegründet wurde, soll defshalb nicht be- 
hauptet werden. — Wegen des mehrfachen 
mythischen Zusammenhanges beyder Inseln, 
und wegen der entsprechenden Namen Kreti- 
scher und Rhodischer Orte, Ist ein altes Band 
zwischen des Zeus- und Helios -Eilande nicht 

m)SxRAB. XIV. p. 965. Conon, ed Kanne', p^48. 
und 163* 

^/z) Stephan. Byz. s. v. KQ 7 pi : r ^ via . / 

o) Stephan. Byz. s. v. ^leQanvTva u. KufjuQos* 

p) Diod. Sic. V. 59. Apollod. III. 2* Der Scho- 
liast zu Find. OL VII. 159. gedenkt der eher- 
nen Rinder auf dem Berge Atabyi ios. Vergl. 

- Tzetzes, C/nL IV. 390. Meurs. lihod, I, c. 8. 


I 


366 II. Buch. Das Minoische Kreta. 


zu leugnen; Kretischer Einflufs auf Rhodos in 
MInoischer Zelt ist mehr als wahrscheinlich (j). 

Oh Kypros, In der MInoIschen Periode Kre- 
tas, Kolonien oder unnilllelbare Einwirkungen 
von <llcser Insel erhalten , ist se hr zweifelhaft. 
Der Kyprische Ort Kreslori r) berechtigt allein 
nicht zu dieser Annahme, und bey der Ariadne 
ist ungewifs, wann der Dienst und die Sagen 
dieser Göttin auf Kypros heimisch wurden s). 
Unverkennbar ist bey der Aphrodite von Ky- 
pros der Einflufs dieses Landes auf die Hel- 
lenischen Inseln; jedoch Kypros wie Phönikien 
erfuhren ihrerseits nicht auf gleiche Weise 
Einwirkung von Hellas und Kreta. Dafs see- 
männische ßerührungen der Minoischen Kreter 
mit Phönlkern statt hatten, lafst sich nicht leug- 
nen. Nur war diefs Verhältnifs zur Zeit der 
Kretischen Thalassokratie wohl nicht das freund- 
schaftlichste , und zu Kretischen Siedelungen 
auf Kypros und in Phönikien, llefsen es die 
Sec- mächtigen Phöniker gewifs nicht kommen. 
Denn waren sie auch fiir eine Zeit lang aus 
den Hellenischen Gew ässern verdrängt, so wa- 
ren sie doch nichts desto ‘weniger stark ‘ im 
eigenen Meere. 

t 

cj) Die Fortsetzung von Heffter’s sehr schätz- 
baren sperielleii Untersuchungen über Rhodos — 
ich kenne bis jetzt dessen Geegraphie der Insel 
und den Heraklesdienst zu Liridiis — , wird 
vermuthlich auch über das Band zwischen Kreta 
und Rhodos neue Aufschlüsse gewähren. 

r) Stephan. Byz. s. v. Ki ^ r ^ Giov . 

s) M. s. oben, p. 146« 


/ 
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* * * 

Schwerlich werden auch die Phöniker eine 
eigentliche Sledelung • der seefahrenden Kreter , 
in der .Nachbarschaft geduldet haben. Schon 
defshalb erscheint mir eine KretlvSche Nieder- 
lassung in Palästina wenig glaublich. Zu den 
gröfsten historischen Unwahrscheinlichkeiten 
riechne ich aber den vermeintlichen Ursprung 
der Philister oder' eines Theils derselben, der 
Kaphthorim , aus Kreta. Es ist bekanntlich eine 
^ durch ältere und neuere Erklärer der alttesta- 
mentllchen Schriften verbreitete Meinung, das 
als Insel- oder Küstenland bezeichnete Kaph— 
thor, von wo die Kaphthorim in die südlichen 
Gegenden von Kanaan wandern, sey die Insel 
Kreta/).. Die schwankende Deutung von Kaph- 
thor und Krethim berechtigt nicht zu dieser 
Annahme, die, höchst unwahrscheinlich an 
sich selbst, weder durch Zeugnisse der Profan- 
schriftsteller u ) , noch durch sonstige Umstände 

' f 

t) JeAem. 47, 4- Amos, 9, 7 . I.Mos. 10, 14. und 
and. bey Ges en ins, hehr, Wörterbuch, T. 
p. 476. u. Rosenmüller’s bihl, Alter thumsk, 
11. 2. p- 363. Untersuchungen über diesen ver- 
wickelten Gegenstand sind angestellt von ß o c li a r t, 
Phaleg,Y^ , 32. Calmet, dissertation sur Vori- 
gine et sur les divinit. d. Philist, I k e 11 , de 
Crethi et Plethi , in : Dissertatt, philoL theol, 
Lugd. Bai. 1749 . T. 1. p. 111. und besonders von 
Michaelis, spicileg, Geogr, Hebr, exterae, 

P. I. Gotting. 1769. p. 281., der Calmet sieg- * 
reich bekämpft.v Vgl. Vater ’s Commentar über 
den Pentateuch , zu I. Mos. 10, 14« Gesenius 
u. Ros enm iiller , 11. cc. 

w) Aus der blofsen Namensähnlichkeit der Juden 


\ 
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gestützt wird. Yermuthllch 'ist das Kaphthor 
der biblischen Urkunden die Insel Kypros v). 

% 

Eine Stütze für den Kretischen Ursprung 
der Philister, hat man in den Nachrichten über 
das Palästinäische Gaza zu finden vermeint 
Gaza, auch Aza genannt, hart an Aegyptens 
Gränze, wird durch spätere Hellenische Fabe- ’ 
ley mehrfach mit Griechen in Verbindung ge- 
bracht. Stephanos hat uns in der Hauptstelle « 
über jene Stadt die verschiedenen, Mährchen 
zusammen gestellt w). Den Namen Aza, so . i 
wollten Einige, führte der Ort von Azon, einem 
. Sohn des Herakles; während Andere die Er- 
bauung der Stadt dem Zeus anfabelten. Auch 
lone vermeinte man habe Gaza geheifsen, vom 
Verweilender umschweifenden Io allhier. Wich- 
tiger könnte die Angabe erscheinen, dafs Gaza 
auch Minoa hiefs. Der Lexikograph wieder- 
holt dieselbe Behauptung an einer andern 
Stelle x) ,< und versetzt dort noch ein anderes 
Minoa nach Arabien, mit der Bemerkung, dafs 
dessen Einwohner nach dem Minos Minoita: 
genannt seyn y). Man kann auf eine so ein- 

( 

mit den Idäern Kretas flofs, was Tacitus ßiebl, 

Hist. V. 2. 

i^) M i c. h a e 1 i s , 1. c. 1 

u’) Stephan. Byz. s. v. 

x) Stephan. Byz. s. v. Mivmct. 

y) Aus dem Arabischen Völkernamen der Mivctiot; 

Msivaioi oder Mivvaioi (Agatharch. de mar. 

Hrytlir. G e o g r. M i n. ed. Huds. I. p. 57* Strab. 

XVI. p. 1112. Dionys. Perieg. v. 959- vergl. 
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zeln stehende Bemerkung nicht fufsen; um so 
weniger, da der Lexikograph die Quelle ver- 
schweigt, aus der seine Nachricht flofs. Die- 
ser Umstand macht aber auch die Angaben 
über Palästinas Gaza bedenklich. .Ohne w eifere 
Gewährsmänner berichtet Stephanos, dafs die 
Stadt den Namen Mino^ führte, weil Minos 
mit seinen Brüdern Aeakos und Rhadamänthys 
hierher gekommen, und nach sich den Ort be- 
nannte j defshalb, so setzte er hinzu, findet sich 
denn auch bey den Gazäern die Verehrung des 
Kretischen Zeus. Die folgenden Worte des 
Byzantiers sind dunkel, wahrscheinlich durch 
Irrthümer sowohl des Verfassers wie der Ab- 
schreiber. Soviel scheint klar, dafs man den 
Hauptgott von Gaza, Mamas, mit dem Zeus 
Kretagenes Identificirte , und dafs man, um den 
Kretischen Ursprung jenes Mamas zu zeigen, 
das Kretische Wo^*t Martls irriger Weise her- 
bey zog 2), . • ^ 

Ist es auch nicht gerade unwahrscheinlich, dafs 
Minolsche Kreter einst bey Gaza landeten , so 
wird doch Niemand durch so schwankende 
Spuren der Sage eine Kretische Kolonie be- 
gründet wähnen. Als der Hellene mit den ent- . 

, \ 

Mannert’s Geogj\ VJ. i. p. 10%) ist yermulh- 
lich durch Irrlhum die Minoische Stadt im Afri- 
kanischen Binnenlande erwachsen. Ob aus die- 
sem Völkernamen die Angabe des Eusebios 
MrjvJng TcXfjGiov fiofs, bleibe dahin ge- ' 

stellt. 

js) Steph. Byz. s. v. a. das. die Erklärer. 

Th. 11. Aa 


'i 
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logcnern Ländern bekannt wurde , vermeinte , 
er überall Spuren seiner Vorfahren zu finden. 
Der Argo Irrfahrten , das Umherschweifen der 
Io, Herakles Reisen, sammt anderm, wurden 
herbey gezogen und nach Laune und Bedai'f 
erweiterte Die Gründung eines bedeutenden 
Handelsorts, wie Gaza war, mit dem Thalasso- 
kraten Minos in Verbindung zu bringen, lag 
nahe. Die Namensähnllchkcit von Gazas Ha- 
fen, Majumas nach^ allgemeiner Benennung, 
mogte gleichfalls die Anknüpfung an 'Minos 
begünstigen. Allein Minoa wie lone hiefs Gaza 
wohl nur im Griechenwahn; den biblischen 
Urkundrä sind bey de Benennungen unerhört«). 

Entscheidend würde seyn, wenn wirklich 
der Kretische ZeuS sich in Gaza fände. Al- 
lein "-die Münze des Titus mit der Legende 
ZET2 KPHTAFENHS Ä), gehört Kreta, an und 
nicht Palästina c). Hauptgott von Gaza war 
Mamas (Herr) d). Unter den acht Tempeln 


d) Die Stellen der biblischen Schriftsteller finden 
sich bey Rosenmüller, biblische Alterthums- 
iundey II. 1. p. 384* 

\ 

b) Tristan, Vhistoire des empereiirsy T. II. 
p. 249« cl. Noris, epochae Syromaced, p. 495« 
Letzteres Werk ist vorzüglich wichtig für die 
spätere Gesclüchte von Gaza. 

c) Eckhel, D. AT.T. 3, p. 450. 

\ 

d) Marinus vita Procli^ p. 16. ed. Boiss. Not. 
p. 108« Aklius LAMriiiDius, Aletcand, Sever. 
in: Script, hist. Aug. ed. Salmas* p. 119^ vgl. 

/ 
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der Stadt, gehörte ihm der prächtigste ^). Dafs 
man später diesen Gott fiir Jupiter hielt, ist 
eben so natürlich, wie die. Identlficirung rnit 
dem Zeus kretagenes, sobald man den Minos 
einmal dorthin gelangen llefs / ). Allein die 
Zusammenstellung jener Götter enthält durch- 
^ms keinen historischen Beweis der Verbreitung 
des Zeusdienstes von Kreta nach Palästina, 
oder umgekehrt, und die unverbürgten Anga- 
ben des Stephanos allein können uns so wenig 
überreden , Gaza durch . Kreter gegrümlet zu 
halten, wie wir auf des Byzantlers AVort, Tar- 
rha am Kaukasus g) und Astcrusla in In- 
dien h) ohne weiteres fiir Kretische Kolonien 
nehmen. 


d. Anmerk. p. 202- Das Weitere über den Gott 
Mamas bey Seiden, Z>. xS. II. p. 215. und 
Creuzer, Sjmh. II. p. 88» CoTumentatt. Herod^ 
I. p. 344. 

* 

e) Marc. Diac. vita & Porphyr, c. 9. Acta 
Sa nctor. T. V. Procop. de aedif. c. 3. Zona.- 
RAS, 11. c. 10 . 5 vgl. Mannert’s Geogr. VI. l. 

p. 265. ... 

< • ' 

f) ’Steph. Byz. s. V. Nichts als eine spatere 

Jäclierliche Mähr ist die Angabe: MccQvds dotikog 
Aot€qIov^ %ov naga Pa^aiotg -Ttp^rut^ 

Epiphan. Ancor. c. 108. T. II. p. 109* ed. Petav. 

Steph. Byz. s.v. Tagga* 

h) Steph. Byz. s. v. ^Aorsgoyolai — Nach Po le- 
rn on sind sogar die Aethiopen Kreter, Phys. 
I. c. 3* ' • 

A'a 2 
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» 

IV. Kreier in Sicilien und Italien. 

Zu den aulTallendsten Erscheinungen in 
Kretas älterer Geschichte, gehört unstreitig des 
Minos Seezug gegen Sicilien, und der Kretet 
Siedelungen sowohl hier, als in den südöstli- 
chen Theilen Italiens. Der Hellenen spärliche 
und getrübte Kunde dieser Länder, noch in 
Homerischer Zeit, ist kein triftiger Grund, die 
alten Ueberliefcrungen zu \ervverfen; nur dann 
könnte dieser Einwurf gelten, wenn wir die 
Sage so mifsbrauchen wollten, dafs wir auf 
ein bestehendes Band zwischen Kreta und jenen 
Westländern schlössen i). Verkehr ward nicht 
durch das Minoische Unternehmen eröffnet, 
und mithin blieb der Kreter dortiges Verwei- 
len ohne Einflufs auf die Erweiterung der geo- 
graphischen Kenntnifs selbst für Kreta, wie viel 
mehr für die Bewohner des Hellenischen Fest- 
landes. Auf diese, nimmt man den Leleger- 
stamm der Westküste aus, pafst allerdings das 
Homerische Bild von der Hellenen Ungeübtheit 
im Seewesen und von ihrer geringen Kunde 
Italiens und Siciliens. Beschränkt im Allge- 
meinen war . noch länge nach dieser Zeit die 
Erdkunde I:); gefährlich galt es noch immer, 
das offene Meer zu durchsteuern: aber Unter- 

. i) Ein solches Band konnte nicht die Folge dieser 
Kretischen Expedition seyn, wohey die Flotte 
zei tiiimtnerl ward, und die Minoische Seemacht 
ihr Ende en eichte. DiÖd. Sic, IV. 79* 

i*) Man sehe V o l*s * s TVelthunde, p. V. J e n. a 1 1 gern. 
Literat. Zeitg., 1804. 
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nehmungen dieser Art waren doch auch in vor- 
tr'oischen Zeiten keineswegs selten. Mehrere 
Inseln haben vor dem Tfoerkrlege nachweislich 
Bewohner aus Hellas Festlande erhalten, und 
die Leleger verbreiteten sich früh nach Vor- 
derasien. Allein auch weitere Seefahrten \vur- 

* 

* den unternommen. Der Phönlker Vorgang 
fand' Nachahmung bey mulhigen Küstenvölkern 
und betriebsamen Inselbewohnern. Der Kreter 
, ausgezeichnete Seekundc bezeugt das Sprich- 
wort/); Ihre Unternehmungen steigen' über das 
Trojanische Zeitalter hinauf. Die Taphler fer- 
ner schildert uns Tlomer als handelnd mit an- 
ders - redenden Menschen ///) ; sie dehnten ihren 
Sceraub bis Phönike aus //), trieben Tausch- 
liandel in Unleritallen o ) , und brachten den 
Sikanenp) Sklaven zum , Verkauf. So etwas 
TJnerhörtes war es also nicht, auf offenem ^ 
Meer die Ostspitzc Italiens zu erreichen ; nur 
inogte, was Taphische Ffeybeuler von diesen 
Gegenden zu Hause meldeten, aus mehrern 
Gründen wenig geeignet ^>eyn, ein richtiges 
Bild der Westwelt zu entwerfen. Daher, trotz 
dem Verkehr, das getrübte Helldunkel, in wel- 
chem jene Länder den Hellenen fortwährend 
blieben. Den Schleier zu heben, welcher auf 

I 

/) Alcaeus bey Zenobius, V.‘ 30* vcrgl. oben, 
p. 206. 

m) Ocl, I. 184. 

n') Ocl. XV. 426. 

o) Od. f. 184. 

p) Od. XIV. 452. 


; • 1 
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Siclllen und Italien lag, war auch die Kreti- 
sche Unternehmung nicht geeignet; die Mlnoi- 
sche Seemacht war dort zertrümmert, und mit- 
hin -Verbindung zwischen den Ankömmlingen 
und ' ihrer Helraath unmöglich. 

Die Kunde von der Kreter Fahrt in die 
Westwclt und Ihrer Siedelung allhler, ist we- 
der allein noch vorzugsweise in Kretischer Sage 
enthalten, sondern Hellenische x Schriftsteller in 
Siclllen und Italien zeichneten In ihren Landes- 
geschichten die heimische U eberliefer ung auf, 
die sich im Munde des Volks erhalten, und an 
Monumente geschlossen hatte. Den Verlust 
jener Schriftsteller, ersetzt elnigermafsen Dlo- 
dor 7). Dädalos, so erzählte man, floh vor 
der Rache des Minos nach Siclllen, wo er bejTn 
König Kokalos längere Zeit lebte , und wegen 
seiner Kunstfertigkeit in grofser Achtung stand. 
Mehrere Denkmähler hlriterllefs er hier von 
seiner Hand. Minos der Kreter König und 
Seebcherrscher erlahrt • seinen Aufenthalt; er, 
landet mit einer starken Flotte am Akragan- 
tlnlscLen Gebieth , dort w o das in .der Folge 
nach ihm genannte Minoa lag. Er fordert die 
IIj[?rausgabe des Dädalos, um seine Rache an 
ihm zu kühlen. Kokalos spielt den Willfähri- 
gen , läfst aber Minos im Bade er- 

sticken. Die Kretische' Flotte wird vernichtet, 
und Minos Genossen, der RücTckehr beraubt, 
müssen sich gefallen lassen, In SIcillen zu blei- 

q) Diodor. Sic. IV. 79 sqq« Vgl. Cluverii SiciL 

ant. p. 365. 
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ben ; sic griindcn Minoa und Engyon, Letztere. 
Stadt nimmt In der 'Folge auch die, mit Merlo- 
nes nach Ilions Eroberung hierher verschla- 
genen, Kreter auf; sie wird stark durch. Er- 
oberungen, und angesehen durch einen Tem- 
pel der. Mütter, deren Verehrung aus Kreta 
hierher verpflanzt wurde. Auch Plutafch a) 
glebt Engyion (so die Schreibart bey ihm) lür 
eine sehr alte, obgleich kleine, Stadtaus, und 
berichtet eine Sage, der zu Folge Kreter ihre 
Gründer waren. Das Ansehen verdankte sie * 
dem gleichfalls durch Kreter gegründeten Hel- 
llgthum der Mütter. Zum Beweise hierfür be- 
rief man sich auf die Weihegesrhenke des Tem- 
pels, auf eherne Helme und Wurfspiefse, die 
in Inschriften die Namen des Meriones und 
Odysseus führten. 

V 

So wenig wie man auf diese angeblichen 
Inschriften bauen wird, so schwankend mufs 
auch die Herleitung der Verehrung der Mütter 
aus Kreta erscheinen. , Cicero s) verwechselt 
diese mit der Göttermutter KyMe, deren Ver- 
ehrung auf Kreta oben berührt wurde /). Ver- 
führte etwa die Namensähnlichkeit DIodor ^zu 
ähnlichem Irrthum? Götter -Mütter waren die, 
deren Tempel zu Engyon stand, sicher nicht; 
vielleicht wahrsagende Frauen, Sibyllen w), deren 

r) Plutarch. pita Marcelli c. 20. 

s) Cic. in Verreniy IV. 44. V.72. 

i) Bd. I. p. 233. 

u) W esseliiig ad Diod. I. p. 322. N. 43* 
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Dienst aber dann nicht von Kreta stammte. 
Selbst das vermeintliche Denkmahl des Minos 
mit einem Tempel der Aphrodite hat sicher 
nicht den angegebenen Ursprung. Durch diese 
und andere Zweifel sinkt aber keineswegs die 
Kretische Unternehmung zu einer blofsen Er- 
dichluhg. Es bleibt auf jeden Fall noch die 
alte Sage zurück, die man nicht als Kretische 
.Lüge und Erzeugnlfs Kretischer Sagenschreiber . 
betrachten darf. DIodor gedenkt auch an einer 
andern Stelle w) , wo er umständlicher von den 
Sicilischen Angelegenheiten handelt, der Grün- 
dung Minoas durch den Kretischen Seebeherr- 
scher. Phlllstos und Ephoros x) hatten von 
des Dädalos Flacht zum Sikanenkönig Kokalos 
gehandelt; wahrscheinlich auch Antiochos y), 
der seine Geschichte Siciliens mit Kokajios be- 
gann z ) ; hieran schlofs sich unstreitig des Minos 
Unternehmen* Dafs DIodor, aufser Tlmäos, 
auch diese Schriftsteller zu Rathe zog, bezeugt 
sein Werk; ferner die mündliche Landessage 

i^) Dion. Sic. IV. 79. 

li>) Diod. XVI. 9. ‘ 

; x) Theon, progymn. p. 16. Heins, vgl. Göller, 
de situ et origine Syracus. p. 145. Marx, Ephori 
jfragm, p.206. 

y) Von Dionys. Halic. T. 12. ein uralter Schrlft- 
; steiler genannt, der aber doch erst zwischen 
Herodot und Thueydides fallt, vgl. Niebuhr’s 
Rom* Gesell, I. p. 27. ed. 1. 

ä) Diod. Sic. XII. 71 und Wesseling h. 1. 
He y ne de fontibus Diod, in: Commentatt. 
Gotting. VlI. p. 115, 
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'kennen zu lernen und zu benutzen, hatte DIo- 
dor die beste Gelegenheit.. Seine Sicilischen 
Geschichten gehören zu den besten Theilen des 
ganzen Werks, ,und das über Minos Unter- 
nehmen Beygebrachte , wie vermehrt und aus- 
geschmiiekt auch immer, ^vie sehr entstellt 
durch falsche Tendenz, ist der Grundlage nach 
nicht Erfindung späterer Zeit, sondern alte ]üe— 
herlieferung a). • ' 

Dafs die Sage in der That sehr allgemein 
und alt seyn imifste, geht aus Ilerodot her- 
vor h ) : wie hätte sich die Pythia auf ein jüngst 
erfundenes Mährchen berufen können, um die 

I ' 

Kreter zu überzeugen, sie seyn zu keiner Thcil— 
nähme an der gemeinsamen Sache der Hellenen, 
dem Perserkriege, verbunden, da ihnen einst 
die Hellenen nicht beygestanden , den Tod des ' 
Minos zu rächen. Die Herodoteischc Stelle ist 
überhaupt eine kräftige Stütze gegen den Zwei- 
fel des Kretischen Unternehmens. Dafs die 
Polichniten und Präsier keinen Antheil zeigen 
an dem Rachekriege gegen Sicillen, erklärt sich 
natürlich aus der Stamm Verschiedenheit dieser 
Etcokreten c). 


a) Uebrigens hatten voii Dadalos und Kokalos noch 
gehandelt Philostephanos u. Kallimaclios, 
ScHOL. Hom. II. /?. 145. Marx Ephorus, p. 207. 
Minos Tod bildete waluscheiiilich den Gegenstand 
von Sophokles untergegangener Tragödie K a- 
fiiHioi. Vgl. Athen. III. p.86« IX. p. 388. 
S c\\ Vf e\ gh,. Animadif. II. p. 80. Brunck, aSo- 
pJiocL fragm, p. 17. 

h) VII. 169. . . 

c) Man sehe Bd. I. p. l42. u. 349* 


I 
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Die Veranlassung, unter welcher, der Sage 
2 ,u Folge, die Kreier nach Sicillen kamen, 
war, den entflohenen Dädalos zurück zu for- 
dern. Defshalb steuert Minos dorthin , wie 
Ilei'odot mit den übrigen Schriftstellern berich- 
tet i/). Den' schmählig Ermordeten zu rächen, 
unternimmt das verbündete Kreta einen zwey- 
ten Zug. Von diesem meldet nur Herodot; 
nach Andern sind es die Gefährten des Minos, 
welche sich in Sicilien siedeln. Solche Ver- 
schiedenheiten der Sage unterstützen mehr, als 
dafs sie wankend machen e). Die vom Mythus 
geschaffene Veranlassung zu der Kretischen 
Expedition wird Niemand für historisch be- 
gründet halten. Dädalos kömmt überall hin, 
wo die Nachwelt Dädallsche Kunstwerke zu 
sehen vermeinte. Der Glaube versetzte ihn 
auch nach Siclllen und Italien y). Historische 
Erinnerung von MInoIschen Kretern verwebt 
sich nun mit dem mythischen Dädalos, in Grund 
und Folge wird gebracht, *was ursprünglich 
nichts mit einander zu schaffen hatte. 

d) Herod. VII. 170. Diod. Sic. IV. 79. Conon. 
25. Paijsan. ^ch. 4. Zenobius, p/w. IV. 92. 
SciioL. Find. Nem. IV. 95. Schol. Hom. IL II. 
145. ed. lierv. p. 32. 

e) Den Satis von Micali, {V Italic, avant la do- 
mination des Romains^ par liao u l -- Ro c h e 1 1 e, 
'1’. I. p. 286.) f?ii €st certain que si Üaccord 
uniforme des recits confirme la verite de V hi- 
stoire , eile se trouve det mite par les rapports 

’ opposes et divers"^ kann ich in den Urgeschich- 
ten nur sehr bedingt zu geben. 

f) Paus. Aeliaic» 4. 
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Möge die Yeranlassung seyn, welche sie 
wolle , der Kreier Ankunft und Siedelung in 
Sicillen halten wir för ein Ereignifs, welches 
aufstcigende Zweifel nicht zu vernichten im 
Stande sind. Betrachten wir der Kreter See- 
macht und ausgedelmte Schiffahrten , dann gilt - 
uns bey ihnen nicht unwahrschelnllchj was hey 
den Hellenen des Festlandes so erscheinen 
mögle. Handelszwecke und Ritubsucht» führten 
sie, wie die Phönlker, umher auf den Gewäs- 
sern des Mittelmeers., und geleiteten sic zu ent- 
legenen Küsten. Das Volk, welches nach Thra- 
kien, Phönlklen und Äegjptenjr^) steuert, wird ' 
auch seine Seefahrten westlich auszudehnen 
gesucht haben; nach Sicilien und weiter -wa-f- 
ren ihnen bereits Phöniker vorangegangen. 
Bleibt immer die Fahrt der Kretischen Flotte 
ein sehr gewagtes und auffallendes Unterneh- 
men: so werden die Kreter auch, durch ein- ^ 
inülhige. Stimme des Alterthums, als Seefahrer 
über aller Griechen völker gestellt. Ferner hö- 
ren wir, dafs die Expedition mifslang: Minos 
fand, nach allgemeiner Sage, seinen Tod dn 
Sicilien h ) ; die Seemacht der Kreter #war mit 
Einem Schlage gebrochen i). Steuern sic in 
der Folge mit 80 Schiffen zum Kampf gegen ^ 

g) Od. XIV- 248. 

\ ", 

h ) Herod. VJT. 170. Aristotelis politic. II. 8. 
Diod. Sic. IV. 79. Plutarch. Theseus, Opp. 

T. I. p. 38. Rsk. Unter Tlicron, als Agrigeiit 
gebaut wurde, sollen Minos Gebeine wieder nach 
Kreta geschalll seyii Dioui Sic. 1. c. 

i) Diod. Sic. 1.«c. ’ 
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Ilion, so Ist für Kreta diese Anzahl von Fahr- 
zeugen gering. Der Sturz der Kretischen Tha- 
lassokratie miifs ihre Ursache haben, und diese 
scheint eben in dem verunglückten Zuge nach 
SIcIlIen zu liegen; wir hören wenigstens von 
keinem andern Unternehmen, bey welchem die 
Seeherrschaft der Kreter vernichtet seyn könnte. 

Den Minolschen Kretern wird auf Siclllen 
die Gründung der Städte Engyon und Minoa 
zugeschrieben. Die Stadt Minoa ist von \Vich- 
ligkeit. Sic lag in geringem südöstlichen Ab- 
stande von Kamikos, einer uralten Stadt der 
Sikanl; also da, wo die Sagen von der Kreter 
Ankunft heimisch waren U). Unfern war auch 
Dädallum. MInoen gründeten die Kreter nur 
in der Periode der MInoischen Seeherrschaft, 
ln spätem Zeiten kann auch nicht wohl die 
Sicillschc Stadt diese Benennung erhalten ha- 
ben, denn seit der Spartanischen Eroberung 
führte sie den Namen Heraklea t). Die Seli- 
nuntier mögen immerhin Minoa einst erneuert 
und beherrscht haben , — weshalb es denn 
auch Kolonie von Sellnus hiefs iii) — ; dadurch 
ist der Name Minoa nicht erklärt, der auf 
frühere Kretische Gründung hinweist. Hera- 
klldes Pontlkos/i) giebt die Nachricht, Minos 

I ^ 

I 

• \ 

it) Männert,' IX. % p. 353* 

l) Herod. V. 46. 42 sqq. Polyb. I. 25. 

m) HEROD. V. 46. Aus diesem Grunde verwirft 

Männert {Geogr, IX. 2. p. 364») diese Kretische 
Gi’iindung. . > . . 

n) c. 28. p. 18. ed. Köliler.’ 
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habe dieser Stadt Kretische Gesetze gegeben. 
Wahrscheinlich hielt er, nach einer gewöhn- 
lichen Verwechselung, für Kretisch was Spar- 
tanisch w^ar. ' 

, I 

Die Zelt , In welcher die Kreter nach SIcI- 
llen zogen , Ist aus den Umständen der Erzäh- 
lung klar. Es war die Periode der Minolschen 
Seemacht, oder vielmehr der letzte Zeitpunkt 
derselben. Minos Tod erfolgte nach Herodot o) 
dreyiGeschlechter vor dem Trojanischen Kriege: 
dadurch fallt das Unternehmen etwa 1300 
Christus. 

Nicht so begründet erscheint uns, was von 
Merlones Gelangen nach Engyon DIodor er- 
zählt p). Die Sage läfst den umher geworfenen 
Anführer der Kreter, nach Ilions Sturz, dort- 
hin gelangen, wo früher seine Väter sich ge- 
siedelt. Man bemerkt bey dieser Sage, das 
Bestreben, wahrscheinlich zu dichten, wodurch 
sie aber gerade historisch unwahrscheinlich 
wird. Noch weniger kann man auf Odysseus 
Anwesenheit In Epgyon q) geben. Allein durch 
die Erzählung von Merlones und seiner Ge- 
nossen Aufnahme bey den Kretern Engyons, 
erhält wenigstens die Minolsche Sledelung 
daselbst noch eine neue Stütze. 

In spätem Zelten, um Ol. 22 > bekam Sicl- 
lien Kolonisten aus Kreta, die unter Anführung 

o) Herod: VII. 171. 

. p ) Diod. IV. 79. 

« 

Plutarchi Marcellus , c. 20» 

» 
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des Entlnios, verbunden mit dem Rliodfer Antl- 
phemos, Gela gründeten r). Man wähne nicht, 
dafs durch diese Kolonisten die Sage von dem 
Anlander Minos entstand : denn nicht an dem 
Lokal von Gela , wie unter solcher Annahme 
zu erwarten stände, haften die Ueberlleferiin- 
gen von der AnvSescnheit Minoischer Kreter. 


Gleichzeitig mit dem MInoischen Unterneh- 
men in Slcilien, war eine Kretersiedelung in 
dem südöstlichen Theile Italiens ; ja nach der 
Erzählung der bessern Schriftsteller, mufs letz^ 
tere als zusammen hängend mit dem erstem be- 
trachtet werden. Die, um Minos Tod zu rächen 
verbündeten, Kreter w^aren mit einer grofsen 
Flotte nach SIkanien gesteuert s); hier hatten 
sie fünf Jahre hindurch die Stadt Kamikos be- 
lagert. Unvermögend sie zu erobern und sich 
länger, von Hungersnoth bedrängt, zu halten, 
steuerten sie wdeder von dannen. Auf der Höhe 
von lapygia ergreift sie ein mächtiger Sturm 
und wirft die Flotte ans Land. Bey zerschel- 
leten Schiffen der Rückkehr beraubt, bauen sie 
die Stadt Hyrie, bleiben allhier, und verän- 
dern sich dergestalt , dafs sie aus Kretern Mes- 
sapischc lapyger, und aus Insulanern , Bewoh- 
ner des Festlandes werden. Von Hyrie aus 
gründen sie. die andern Städte , welche lange 

I 

r) Thucyd. VI. c. 4. vergl. Raoul - Röchelte, 
colonies , HL p. 247* 

s) Hehod. VII. X70. ' 


\ 


\ 


DIgitized by 


IV. Kretas Kolon, u. ausw. Verkehr. 383 

‘ N 

✓ 

nachher mit grofsem Verlust die Taren tiner zer- 
stöhren. So die Sage bey Herodot, und wer 
war besser geeignet, uns alte Tradition zu be- 
richten, als der Bewohner von Thurii und der 
Reisende durch Italien t) und Sicillen u) ? Dieselbe 
Ueberlieferung wird auch von Strabo p) und 
Konon beführt«^); nur sind es bey diesen die 
unmittelbaren Gefährten des Minos, die sich 
nach dem Tode ihres Anführers nach lapygien^ 
wenden. Die Abweichung ist unwesentlich, sie 
begründet die Sage mehr, als dafs wir defs- 
halb mifstrauisch gegen sie werden könnten; 
Die Verschiedenheit bewahrt eben die allge- 
meine Verbreitung derselben; völlige Ueber- 
einstimmung bey allen Ueberlieferungen be- 
weist oft weiter nichts, als ein blofses Entleh- 
nen späterer Schriftsteller aus Einer frühem 

schriftlichen Quelle. 

% 

Als Gründung der Kreter wird genannt 
Hyrie x): so ist der Name bey Herodot; bey 
Strabo Uria^ welches wahrscheinlich die Itali- 
sche Benennung der Stadt warj^), und welchen 
Namen der Geograph^ obgleich er sich auf 

• / 

t) IIerod. IV. 15. . . 

u) Herod. VII. 165. ^ 

p) Strab. VI. 427. 431. 

ip) c. 25. p. 21* 'Kanne. 

x) Herod. VII. 170. Strab. VI. p.43l. 

y) Frontinus nennt die Einwohner Urifani; das 
heutige Oria scheintauf der Stelle der alten Stadt 
zu liegen, Männert IX., 2* p. 6C. 


s 
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Herodot beruft, beybehälts). Sie scheint die 
älteste und, bedeutendste Stadt der läpyglschen 
Messapier gewesen zu seyn. Die früheste Grün- 
dung mag daher auch diesen gebühren, und 
Herodots Angabe nur von einer Erweiterung 
zu verstehen seyn. Die Messapier, wie man 
wohl aus Herodot gefolgert hat, wird man nicht 
für Kreter halten, sondern für eine Abtheilung 
der lapyger, die wahrscheinlich ursprünglich 
Illyrisches Stammes waren. Selbst das ganze 
lapy gische Volk leitete Athenäos aus Kreta 
her a ) ; sie sollten nach Italien gekommen seyn, 
um den Glaukos auf zu suchen. Dafs nun ein 
lapyx, Dädalos Sohn von einer Kreterin, zum 
Führer der Kretischen Flotte geschaffen wird 6), 
ist ein schlechter etymologischer Witz , der 
aus jener irrigen Annahme entsprangt Die 
Kreter vereinigen sich mit den frühem Bewohr 
nern von lapyglen; selbst ihr Name verliert 
sich ln den läpyglschen Messaplern. Dlefs ist 

das,' wozu die Herodotelsche Angabe berechtigt. 

* • 

Hyrle wird Mutter von Tochterstädten. Ob- 
gleich diese nicht, namentlich von Herodot auf- 
geführt werden , so geht doch aus dem Zu- 
sammc^nhange hervor, dafs der Schriftsteller 
Tarent und einige andere Städte meint, welche 
die Sage auf verschiedene Weise mit Kretl- 

z) Hyria war übrigens die gewöhnlichste Benen- 
nung Stepii.J3yz. S.V., Dionys. Per. v. 379 und 
Eustath. h.l. nennen die Stadt Ilyrium. 

‘ a) Athen. XII. c. 5. p. 522» 

s h) Strab. VI. p. 427. 
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sehen Anlandern in Verbindung bringt. Diese 
ncbndich, vermischt mit der gxöfsern Volks- 
masse der Messapier, gründeten die Städte 
welche den Tarentinern hey ihrer Siedelung an 
der VVestküsle, und hey ihrem Versuche der 
Unterjochung von ganz lapygien , Jenes grolse 
Blutbad am ichteten , das Herodot c) erwähnt. 
Tarent war von Barbaren, unstreitig Messapiscli- 
lapygisches Stamms, und Kretern bewohnt d), 
als die Jungfernkinder . unter Phalanthos hier 
Aufnahme fanden, und die Stadt so erweiter- 
ten, dafs die Gründung gewöhnlich ihnen zu- 
geschrieben wird e), 

■ Brentesions Ursprung wird gleichfalls an 
Kretische Kolonisten geknüpft. Diese Stadl, 
das Bi-undusiiim der Börner, sollte von Kre- 
tern gegründet seyn , die mit Theseiis aus Kno- 
SOS kamen; zu diesen, wie man wollte, stiefsen 
später Kreter aus Sicillen /). Das Auffallende 
der Sage wird durch Plutarch verständlich ,rr). . 

ElnemGelühde zu Folge, so erzählt dieserSchfift- 
stcller nach Aristoteles li ) , sandten die Kreier 

> ' 

c) Herod, VII. 170. 

d) Strab. VI. p.'427. nach Atitiochos, Probüs 

• zu Virg, Georg, II. 197. 

e) Paus. X. 10. Raonl -Röchelt e, Ifl. p. 2R7. 

Cf. Mazocchil comtn. ad tahul. Iterncl. p.93. 

f) Strab. VI* p. 432. 

g) PUTTARcp. vita Thes. c. 16. T. I. p. 31. Q//ae^ 
stiones Gr. T. VII. p. 195. Rsk. 

/i) Dals die ganze Erzählung, so wie sie Plutarch ' 

27 i. II. B h 
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I 

I 

Gozehnfele nach Delphi. Unter diesen befan- 
den sich auch die Nachkommen derer, die als 
Athenienslscher Tribut früher nach Kreta ge- 
kommen 'tvaren. Allein die Kretische cCTrapX^ 
ist nicht im Stande, sich in Delphi zu halten: 
sie setzt zunächst nach Italien über und siedelt 
sich in lapygien; aber auch von hier brechen 
die Gezehnleten wieder auf, und kommen nach 
Bottiäa in Thrakien. Aus den Atthiden ist 
bekannt, wie ein Genofs der letzten Atheni- 
schen Sendlinge zuin Knosier Minos, Theseus 
war; gehen, nun die Nachkommen dieses Tri- 
buts über Delphi nach lapygien , so mogte 
leicht die Sage den gefeyerten Atheniensischen 
Helden als das Koloniehaupt fassen. StrabosEr- 
, Zahlung i) ist dieselbe mit der des Aristoteles, 
und räthsclhaft nur durch ihre Kürze. Von Ser- 
vius wird diese Gründung der Kreter in Italien 
in Verbindung gebracht mit der Stiftung des 
Delphischen Ileiligthums. lapyS und Icadius, 
so berichtet der Scholiast nach dem Dichter 
Cornificius Longus, steuerten aus Kreta nach 
verschiedenen Gegenden; lapys kommt nach 
Italien, Icadius unter Geleit eines Delphin an 
den Parnafs in Phokis it). Weder in dieser 
noch in obiger Erzählung ist der Einflufs zu 

verkennen, den das historische Band zwischen 

^ • 

giebt, aus äei\£oTT£cct(or noXiTsia entlehnt 
war, macht der Zusammenhang wahrscheinlich, 
TJieseus, c, 16. 

i) Si RA«. VI. p. 432. 

k) Servius ad Virg. Aen. IIL 332- 
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Kreta and Delphi, auf die verschicdenarlij^e 
Wendung einer alten Ueherliefcrung ansübte'* 

Die Gegend von Jlydrus — das Hydruntum 
der Römer — erhielt, nach einer Nachricht des 
Stepharios von Byzanz/), Kretische Kolonisten, 
welche bey einer Dürre ihr Vaterland verlassen 
hatten* Einem Orakel zu Folge zogen sie auch 
von hier wieder fort und gelangten zum ' 
Rhodanus Galliens, wo sie die Stadt ßicnna 
gründeten* Wir sind aufser Stande, die Quelle 
zu prüfen , aus der diese Angabe des Lexico- 
graphen flofs; vorzüglich die zw eyte Gründung ' 

mufs defshalb dahin gestellt bleiben: vielleicht 
war die blofse Namensähnlichkeit, zwischen 
Biennos der Kretischen Stadt und dem Bienna 

Galliens, der Grund jener nichtigen Sage. 

/ 

Zum ' Theil die angegebenen Städte, zum 
Thell auch andere, werden durch die Sagen, 
welche sich an die Heimkehr der Helden von 
Ilion knüpfen, in Verbindung gebracht mit 
Kretischen Anlandern unter Idomeneus. Die- 
ser brachte freylich, laut Homer, die Seinigen 
alle gen Kreta, soviel ihrer, dem Kriege ent-* 
kommen; das Meer hatte ihm keinen seiner 
Genossen geraubt m). Nach Dlodor n) starben 
nun Idomeneus und der Genofs Meriones in 
Kreta, erhielten hier ein ausgezeichnetes Grab-- 
mahl und göttliche Ehre. Ihr Monument, mit 

/) Stephan. Byz. s. v. ßUvvos^ 

m) Od. III. 191. Cf. Strab, X. p. 735* 

n) Diod. V. 79» < 

ß h 2 

r 
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I 

einer Inschrift versehen, zeigte man später zu ^ 
Knosos o). Die, Kreter verehrten sie als aus- 
gezeichnete Heroen, opferten ihnen und rielen 
sie an als Helfer in Kriegsgefahren. Diefs w ar 
also Sage und Glaube der Kreter. Anderes 
aber erzählen vorzüglich Römische Schriftsteller, 
deren Sagengrund ^\ohl nicht bey den Verfas- | 
sern der roaro^ vorlag. Idomeneus, von hef- 
tigem Slurm aut dem Meere ergriffen, gelobt, i 
unter Bedingung; der Rettung seiner Genossen, 
den ersten ihm begegnenden Menschen, bey | 
seiner Ankunft auf Kreta, den Göttern zu i 

opfern. Sein eigener Sohn ist^s, der sich zuerst 
den Blicken des Vaters darblethet. Idomeneus 
verläfst, frey willig oder gezwungen, sein Va- 
terland p). Er steuert nach Sicillen q) oder j 
Italien r). Der Scbollast zum Lykophron kennt | 
die Umstände noch genauer. Leukos, Sohn 
des Kretischen Erzmanns Talös, wird zum , 

Verräther an Idomeneus. Von ihm zum Vor- ' 
Sieber seines Hauswesens und der Königlichen I 
Regierung ernannt , tödtet er dessen Gattin und 
Tochter und vertreibt den nach Kreta zurück- 
kebrenden rechtmäfsigen Königs). .. 

\ 

o) Das Distichon der Inschrift fährt aus Aristoteles 
II e n r i c u s Stephanus in d. Antholog^ Gr. an. 
Vgl. Wesseling ad Diod. V. 79» 

p) ViRG. Aen. III; 121* u. Servius. h. I.u.XI.264. 

q\ Meriones kommt wenigstens nach Siciiien, Diod. 

V. 79. Vgl. oben, p. 381. 

r) V IRG. 'Aen. III. 400. ' 

s) Tzetz. ad Lycophr. v. 384. 1218. 

I 

9 I 
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« 

Niemand \\'Ird auf Erzählungen und Zeugen, 
wie die angegebenen , hislorisrhe Ergebnisse 
gründen; nur das mag aus dem Zusammen- 
Ireffen mehrerer Umstände als 'wahrscheinlich 
erscheinen, dafs die Zerrüttungen, die ährend 
des Trojanischen Krieges und kurz darauf Kretä 
erfuhr, liir diese Insel Veranlassungen von Aus- ^ 
Wanderungen wurden. Die Sage ' knüpft ' diese 
an den Homerischen Helden Idomeneus ; auf 
einen bekannten und berühmten Namen wird, 
nach sich häufig zeigender Erscheinung, über- 
tragen , was später nur noch in allgemeiner 
Erinnerung lebte. — Mit historischen Zügefi ver- 
w ebt Ist eine Erzählung bey Varro /). Die Sa- 
lentiner, so berichtet dieser, waren erv^achsen 
aus einem Zusanimenflufs von Kretern, Illyriern 
und Italern. Ursprüngliche Stammgenossen 
scheinen in s^hr früher Zeit östlich und wesi- 
llch dem Adriatischen Meere gewohnt zu ha- 
ben w). In lapygien vereinigten sich mit diesen 
die Kreter. Varro, der das Anschliefsen der- 
selben an Illyrier , in Illyrien selbst erfolgt seyn 
läfst, irrt sonder Zweifel. Wäre historisch die 
Angabe, dafs diese Kreter, in Folge eines Kriegs 
mit den zu ihnen eingewanderten Magneten, 
nach lapygien übersetzten, so müfste diese^ 
Kolonie zwischen den Troerkrieg und den Hera- 
klldenzug fallen. Den Koloniefuhrer Idomeneus 
w ird Niemand zu verbürgen unternehmen. - 

/ V 

t) Varro, III. rer, bey Valerius. Probus 
ad VI, Ecl, Virg, cf. Priscian. 1. IX.. Fra gm, 
Varr. ed. ßip. T. I. p. 205. 

w) Niebtihr’s Rom, Gesch, I. p. 101. «d, 1. 
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Als Gründung dieser Einwanderer giebt die 
Sage bey. Varro, üria oder Hyrie und Castrum 
Miaervae aus. Der Geograph p) läfst, wie- 
wohl irrig, das ganze Salentlnische \olk aus 
Kreta stammen; bey Solinu^a^) ist daher Sälen- 
tum eine Kolonie der Lyktlschen Kreter. Vir- 
gil x ) , läfst den Lyktlschen Idomeneus die Sa- 
lentlnlschen Gefilde einnehmen. Schwankender 
noch sind die von Raoul Röchelte y) dieser Ko- 
lonie zugeschriebenen Gründungen von Lupiä z) 
und Kalllpolisa), Allein kann auch der erste 
Ursprung keiner einzigen Stadt diesen Kreti- 
schen Einwanderern mit Sicherheit zugeschrie- 
ben werden; ja mufs selbst die ganze Kolonie- 
fiihrung und Siedelung des Idomeneus bey wei- 
tem weniger begründet erscheinen, als die Nie- 
derlassung Minoischer Kreter in Sicilien und 
Italien: so halten wir uns doch nicht lür be- 
'rechtigt, eine Auswanderung aus der Insel, bald 
nach dem Troerkriege, gänzlich zu leugnem 
Wer diese aber in Abrede stellt, \der mufs 
wenigstens der Sage das Recht zugestehen, dafs 
sie die frühem Kretischen Niederlassungen nur 


i >) Strab, VI,. p. 430^ 

.^) Solinus, c. llw 
a) III. 400. 

y) Colaniea Gr. T. II, p. 333* 

z) Ueber ihre Lage und ihren Namen herrschen 
Witfersprüche , vgl. Mazoc'clii ad tah. HeracL 
p. 526. Heyne, opwsc, T. II, p. 143. Männert, 
IX. 2. p. 40. 

a) Pomp. Mel. H. 4- 7^ PuN. III. 11. 
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begründet. Schwerlich konnten nehmÜch diese 
Sagen ersonnen werden, wenn sich, nicht an Ort 
und Stelle Erinnerungen an Kretische Anlander 
ans einer früheren Periode erhalten hätten. In 
historischer Zeit kamen keine Kreter hierher, 
und es . war also unmöglich geschichtliche Sie^ 
delungen in ein höheres Alter hinauf zu rücken. 

Man überzeugt sieh leicht, dafs in den Ver- 
anlassungen, Zwecken und Folgen, wodurch 
die Sage jene Kretergründungen in SIcilien und 
Italien motivirt , wenig historischer Grund und 
Boden zu gewinnen sey : denn die äufsern Um- 
stände bilden sich nach der Idee des spätem ' 
Erzählers ; allein als Grund jener verschiedenen 
Gerüchte bleibt immer eine alte Ueberlieferung 
zurück. Diese halten wir in der Hauptsache 
historisch , . dafs Minoische Kreter einst nach 
Sicilien und Italien zogen, und dafs ein ver- 
unglücktes Unternehmen Anlafs zu ihren Sie- 
delungen daselbst ward b). 

\ 

I 

F', Kreter in Makedonien, 

V 

Die Kreter, welche nach Minos Tode Sici- 
lien verliefsen und nach lapygien verschlagen 
wurden, blieben nicht ins gesammt allhier ; . 
sondern Ein Thell von* ihnen umging das Adri- 

h) Durch Kreter kamen vermulhlich die Sagen vom 
'Orion nach Sicilien, der bey Hesiod Tochter- 
sohn des Minos ist , Eratosthen. catast, c. 32« 
Hygin. P. A. II. c. 34. p. 485. vgl. Vols's Twy- 
tholog, Forschungen , p. 149* 
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atlsche. Meer und gelangte nach Makedonien, 
wo sie den Namen Botlläer erhielten c). Laut 
Aristoteles d) sind die Kreter in Bottiäa die- 
jenigen, welche als heiliger Zehnten aus Kreta 
einst nach Delphi gesandt waren; hier sich 
jedoch nicht halten konnten, und defshalb nach 
[apyglen übersetz,ten. Von hier gelangten sie 
endlicli zum Lande Bottiäa in Thrakien, Laut 
Konon wanderten sie eines Zwiespalts hal- 
, her aus lapygien e), W ie auffallend auch im- 
mer diese Siedelung erscheinen mag, und wie 
unwahrscheinlich es ist, dafs sie auf diesem 
Wege statt hatte, so kann doch das räthselhafte 
Vorhaiidenseyn der ^Kreter in Botträa kaum 
geleugnet werden. Aus Aristoteles Bepublik 
der Bottiäer ist die Stiftungssage bey Plutarch 
geschöpft; ein Sprichwort, welches bey Fest- 
gehräuchen die Bottiäischen Jungfraun sich zu- 
riefen, erklärte man durch jene Sage/'); aüfser-- 
dem kommt noch Anderes in Betracht. Dafs 
die Stadt BoUcia von Botton erbaut sey, ist 
freyllch nichtige etymologische Erfindung, und 
dafs eben dieser Botton Kreter helfst^) , mögte 
ans der Luft gegriffen scheinen. Allein der 


cVStrab. Vr. p, 427* Bott iciiovs ist unstreitig statt 
des gevvöluiliclieu .Bov^elovg zu lesen: es erhellt 
diefs aus Str, Vb p, 432. 

d) Aristoteles bey Plut. Thes, c, 16. u, Quae-^ 
stiones Gt\ T. VIb p. 195. cb SxRAß» Vb 

' . P- 432. 

e) CoNON, p, 21 cd. Kanlie, 

J') Plut, quaeaf^ Gr, T: Vlb p. 195, ' 

g) Etvm. -M. 3. V. .Bottcicu 
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Name der Ki'eter findet sich noch spät in Make- 
donien, und das* junge Zeugnifs eines Schrift- 
stellers, der eine Kreterkolonle hier bestätigt Z&), 
hat ^venigstens durch Uebereinstimtnung an- 
derer Umstände manches für ‘ sich. Es mufs 
in ältern Zeiten ein Einflufs Kretas auf Make- 
donien und Thrakien, vielleicht auch umgekehrt, 
statt gefunden haben , von dem die Geschichte 
\venige Spuren hinterlassen , der aber durch die 
vielen gleichnamigen Orte beyder Länder hin- 
länglich bestätigt wird. In Thessalien gab es 
eine Stadt Boibe , gleichfalls auf Kreta i). Ein 
Gortyna hier, wie ein Gortynia in Makedo- 
nien X), Ein Gnossos in Makedonien/), ein 
Knossos — ■ selbst mit dem weichem KLaut — 
auf Kreta, Um nicht der allgemeinem Städte- 
namen, wie Heraklea, Apollonia, Pydnam), 
Dium n) u, s, w. zu gedenken, die sich in bey- 
den Ländern finden, so ist Phästos auf Kreta 
bekannt, und eine gleichnamige Stadt, gabs in 
Thessalien o). Wie .durch diese Uebereinstim-' 


h ) Joannes Cantacuz, II, 25. Uh 12* VgU Raoul 
Röchet te, Ib p. 183. 

i) Stephan. Byz, 5,y. 

t) Stephan. Byz. s,v, Thxjcyd, II, lOO. Gorryuia 
war auch Naraensform der Kretischen Stadt, Pomp, 
Mela, II, c,7, und Tz sch, T,UL P. II. p,81L 

/) Stephan. Byz, s, v, 

I / 

m) ScYLAX, p,17, Geogr, Min* cd Huds, I, Thüc, 
I. 137. M a n n e r t VII, p. 507* 

n) Scylax, 1. c, 

K ■ ; 

o) Stephan. Byz. s. v. 


/ 
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\ 

mung die obigen Angaben von einer Kreter- 
. siedelung in Makedonien nicht >venig unter- 
stützt werden, springt in 'die Augen; dafs la- 
pygien aber das vermittelnde Glied bildete, 
möge als höchst unwahrscheinlich dahin gestellt 
bleiben. 
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I. Kreta bis auf die Zeiten der Dori- 
schen Einwanderungen. 


IVfyth US und Geschichte haben uns weniges 
und unzuverlässiges über die Nachfolger des 
Minos ln der königlichen Regierung aufbewahrt. 
Laut Homer ist Deukalloh Sohn des Minos 
und Vater des Idonieneus /?). Die späteren 
Genealogien und Sagen bey den Logogra-. 

f )hen </) kennen Katreus als Bruder des Deuka-* 
ion. Durch Katreus werden die Atrlden mit 
Kreta verbunden. Plelsthenes, der thatenlose 
Sohn des Atreus, heyrathet die Aerope des 
Katreus Tochter, wie Naupllos die Klymene, 
eine Schwester derselben^ ehelicht r). Schwerlich 

^ * 

jp) Hom. II . II. 650 . 

q) Nach den Excerpten bey Apollod. III. i.. vgl. 
Diod. Sic. IV. 60. 


r) Apollod. III. 2. § !• p* 247. Heyne. Nauplios, 
das Bild des kühnen und glücklichen^ aber ranke- 
vollen und radisüchligen Corsareii, gehört EubÖa 
an ; zwischen diesem Lande und Kreta mögen 
früh Berührungen statt gefunden haben. 
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\ 

Wird man dergleichen als Geschichte hetrach*- 
ten wollen ; der Gesund zur Knüpfung eines 
solchen Verhältnisses lag in dem Verkehr Kre- 
tas mit Hellas und dessen Inseln. Wenn Ido- 
meneus unter den Liebhabern der Helena sich 
findet s) , so mag man diese junge Sage aus 
dem Bestreben erklären, eine Veranlassung an- 
geben zu wollen, weshalb Idomenco; an der 
Sache des Menelaos Thell nahni. l)afs Aga- 
memnon und Menelaos Söhne seyn der Krete- 
rin Acrope, die entweder Atreus selbst hey- 
rathet, oder dessen Sohn Pleisthenes ^), ist frey- 
llch keine junge Sage: Heslodos, vermuthlich 
In den Eöen li) , kannte sie schon , und die 
Tragiker lufsen auf diefs Verhältnifs, Indem sie 
das Unglück des Atridenhauses in häufige Be- 
ziehung zu Kreta setzen.^ Jedoch nicht ein- 
stimmig werden die Atriden von einer Kreterin 
abgeleitet, und würden sie es, nichts bewiese 
eine solche Sage fiir etwa Achälsche Bevölke- 
rung von Kreta; Verbindungen zwischen der 
" Insel und dem Peloponnes stehen aber auch 
aufserdem fest 

Ueber den Innern Zustand der Insel, unmit- 
telbar nach Minos, Hegt das Ueberlleferte In 
schwankender und unverbürgter Sage. Der 
Minoische Stamm, so dürfen wir aber aus Ho- 


s) HVGtN, f. 0'7ö* 

/ t') Die Sage ist in dieser Hinsicht verschieden, vgl* 

Euripid* ÜeL 397* Apollod. IIL 2* 

n) Bey Schol. ad Hom. IL L v^7* 
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mer und den Mythen wohl folgern, erhielt sich 
fortwährend als herrschend, und erst nach dem 
Troerkriege löste sich das alte Minoische König- 
thum in Herrschaften einzelner Städte auf. Ido- 
meneus war unstreitig vor dem Troerkriege 
oberster Gewalthaber jener Städte, deren Mann- 
schaft er gegen Ilion führte. 

Im dritten Menschenalter, also etwo hun- 
dert Jahre, nach Minos, ereignete sich der Krieg 
gegen Ilion Auch Kreta stellte seine Hülfs- 
Iruppen zum Achäerheere w). 

• * 

Kretas Jünglinge fiihrt’ Idomeneus, kundig der 

Lan?e: 

Alle die Knossos bewohnt, und die festum-' 

mauerte Gortyn, 

Lyklosauch , und Miletos, und rings die weifse 

Lykastos, 

Phästos und Rhytios auch, die volkdurchwim- 

m eiten Städte, 

Auch noch andre Besteller der hunderthurgigen 

Kreta. 

Diesen herrschte voran Idomeneus, kundig der 

Lanze, 

Auch Meriones, gleich dem männerraordendeu' 

Ares. 

Ihnen folgt’ ein Geschwader von achtzig dun- 

kelen Schiffen» 

« 

Die Anzahl Schiffe mag grofs erscheinen, 
im Yerhältnifs zu den Hülfleistungen der übri- 
gen Hellenischen. Staaten; klein ist sie, in Be- 
tracht dafs Kreta eine so grofse und meerbe- 

* • ' 

p) Herod. VII. 171. 
u>) II. II. 645. 
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I 

herrschende Insel war; allein man bedenke, 
dafs sie zur Zelt jenes Krieges nicht mehr war, 
was sie gewesen: der Ruhm von Kretas Seer 
macht fallt übel* hundert Jahre früher. 

Der Kreter Tapferkeit bey dem Unterneh- 
men gegen Ilion gedenkt im allgemeinen Hero- 
dot; das Bild, welches die Ilii^s uns von ihnen 
zeigt, bestätigt dlefs. Beyde Führer, sowohl 
Idomeneus, der schon alternde Heida:), wie 
Meriones dessen Waffengefahrte , sind -unter 
denen, die den Zweykampf mit Hektor beste-* 
hen wollen y); als vorzüglich tapfer preist sie 
manche Stelle der Ilias z). Vorzüglich den Ido- 
meneus erhebt rühmend Agamemnon a), 

Du, Idomeneus, hist mir geehrt vor den Rei- 
sigen allen, 

Du im Kriege sowohl, als sonst in ^edem Ge- 
sell ä fite. 

Auch am Mahl, wann festlich den edleren Hel- 

. den von Argos 

Funkelnder Ehrenwein in vollen Kiiigeii ge- 
^ ■ mischt wird. 

Man sieht in jenem Lobe das vertrautere Ver- 
hältnifs des Gastfrenndes durchblicken, der den 
Freund auch in ändern Verhältnissen , als denen 

des Krieges, hatte kennen lernen. Agamemnon 

/ 

X) II. xm. 361. xxm. 476. 

. y) IL VII. 165* • . ' 

z) IL Xllh 240 sqq* u. an vielen andern Slelleh. 
a) II. IV. 257. 

* 


V, 
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«fiigt der Lobpreisung des Idoirieneits die ehrende 
Auszeichnung heym Mahle hinzu b) i 

Denn ob übrigens gleich die faauplumlökten 

Acliaier 

Trinken bescheidenes Mafs: doch steht. Dein 

Becher beständig 

Angefiillt, wie der meine, nach Herzenswün- 
sche zu trinken. 


Esmag seyn, däfs hierdurch nur irh allgemeinen 
die Auszeichnung der berühmtesten Helden^ 
durch stets vollen Becher und gröfsere Por- 
tionen, heCvorgehoheri wird e). .Der Brauch 
Ältester Zeiten findet sich auch bey den Kreti- 
schen Syssitien d). Bezeichnender sind andere 
"Winke in Beyw örtern und Erwähnungen der 
Kretischen 'Helden. Idomenetis heifst speer- 
herühmt e). Meriones, dem als Wagenlenker 
Koröbos aus Lyktos folgte /),. gewann den er^ 
sten Preis im Bogenschiefsen, bey den Lei- 
x^henspielen des Patröklos g). Der Kretische, 
und . namentlich Lyktische, Speer und Bogeh 
sind durch das ganze Alterthum berühmt A). 
Meriones wird schneller Läufer genannt i ) } bey 


i) n. IV. 26if 

e) ÄTHteN. V* p. 193». 

d) Hiervon unten. 

e) &pvQixXi)Tosy il* II> 645v V-. 43* 
/) IL XVIL 611. 

g) IL XXIII. 

h) Hiervon im letzten Bande» 

' i) IL XIII. 249» 

27t. IL 




C c 
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Orsllochos, einem Kreter, hebt die Odyssee it), 
die Schnelllufsigkeit besonders hervor. Dieselbe 
Eigenschaft des, der Jagd vorzüglich obliegen- 
den, Volks bemerken auch andere Schriftsteller. 
Sehr bezeichnend Ist, was bey Homer Aeneias 
zu Merlones spricht /) : 


Bald, o Meriones, hatte dich leichtgew^endeten 

, Tänzer 

Meine Lanz’ auf immer beruhiget, hätt’ ich ge- 

ti’olfen. 

i 

Man erkennt hier sogleich eine Anspielung auf 
die bekannte Kretische Pyrrlche ni)y deren Ur- 
sprung auf der Insel uralt ist. Es müssen uns 
diese wie andere früh hervor tretende Spuren 
Kretischer Eigenthürnllchkelt dahin führen, viele 
Theile Kretischer Sitten und Gebräuche der 
ältesten Bevölkerung eigen zu erachten. Vie- 
les haben die Dorier in der Folge eingeführt 
oder umgestaltet; vieles aber ging nachweislich 
von den Landesein geborenen auf die Einwan- 
derer über. 

öd. XIIi; 260. 

( 

/) II, XVI. 617- xal oQyTfGT'ljV nsQ lovTa^ obgleich 
du ein Tänzer bist, d. h. erfahren des Waflen- 
tanzes, und mithin geübt, durch schnelle Beu- 
gung des Körpers, dem Pfeil und Stofs behende 
auszuweichen. 

m) Hierüber oben Th, I. p. 211. Wenn Lyko- 
phron (249) den Mars 6gy7;oT'/;g nennt, so ge- 
schieht diefs in Bezug auf den Walfentanz. 
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GliickHch war, nach Ilions Fall, die Heim- 
kehr der Kretischen Helden. Der Dichter der 

Odyssee singt 72): 

. « 

V * 

Auch Idomeneus brachte die Selnigen alle gen 

Kreta, 

• Welche dem Kx'ieg entflohn, auch ^'aubete kei- 

nen das Meer ihm. - 

' t 

Sti'abo beruft sich auf diese Stelle o), und die 
Sagensammler bey DIodorp) wollen wissen, ' 
* dafs Idomeneus und Meriones auf Kreta star- 
ben, ein prächtiges Begräbnifs erhielten und 
vergöttert wurden. Zu Knosos zeigte man 
ihr Grabmahl , dessen Inschrift Dlodor mittheilt. 
Letzterer Umstand wirft freyllch kein günsti- 
ges Licht auf Alter und Gehalt der Sage, aber 
wichtig ist der Umstand, dafs die Kreter dem 
Idomeneus und Meriones, als ausgezeichneten 
Heroen, Opferehre erthellten, und sie in Kriegs- 
gefahren als Helfer anriefen q). Von dem Cul- 

tus der Heroen auf Kreta haben wir auch an- 

\ 

dere Spuren; selbst der Faustkämpfer Dlogne- 
tos wurde auf Kreta als Heros verehrt r). Wir 

dürfen wohl dem ältern Zeugnifs von der glück- 

^ - 

n) Od. III. 191- 

o) Strab. X. p. 735 . 

p) Diod. V. 79. • ' 

q) DiOD. 1. C. 

r) Ptolem. Hephaest. bey Phot. hibL p.486. — 
Die göttliche Verehrung des EpimenicJes, der fi ey« 
lieh nicht unter diese Kategorie zu steilen , besagt 
Diogen. Laert. pita Epimenid, § 11. 

C c 2 
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' liehen Heimkehr der Helden, und der Landes- 
sasre von dein fortwährenden' Aufenthalt und 
Tode des Idomeneus und Merlones auf Kreta, 
den Vorzug ertheilen. 

Wenn auch nicht die alten Sänger der 
Heimfahrten s), so doch die Alexandrinlschen , 
Krw ei lerer derselben, brachten eine Sage auf, 
der Virgil mit andern folgt, dafs Idomeneus, 
allgelangt auf Kreta, aus seiner väterlichen 
Heiraath wieder vertrieben sey, und zu Salcn- 
tum sich gesiedelt habe t). Spätere Schriftstel- 
ler, kennen nun genau die Gj^ünde und Um- 
stände der Flucht des Idomeneus- Ein im 
Sturm gethanes Gelübde führt ihn zu Grau- 
samkeiten gegen seinen eigenen Sohn, und 
defshalb wird Idomeneus von den Kretern ver- 
trieben 7/). Oder Leukos , der von jenem be- 
stellte Reichsverwalter, tödtet Idomeneus Gat- ' 
tln und Tochter, bemächtigt sich der Regierung, 
und der rechtmäfslge Herrscher verläfst frey- 
vvlllig. oder gezwungen die Insel c). Es .ver- 
lohnt nicht, Sagen dieser Art weiter nachzu- 

s) Die Verfasser der rooroi, (von denen wenig- 
stens millelbar Virgil vieles entlehnte, vergl. 

H eyne, exc. /. ad Aen. II.) wie Augias, von 
dem sich noch ein Fragment erhalten hat (Bibli- 
othek ' der alten Lit. u. K. Stück I. p. 40* He- 
PHAKSTiüN ed. Gaisf. p.485.)> worin jedoch des 
Idomeneus nicht gedacht wird. , 

t) Virgil. Aen» III. 121. 401. XL 264. Hierüber 
oben , p. 390. 

u) Ser VI US ad Aen. IIT. 121. 

v) Lycophron, 1218. u. Tzetzes, I. c. 
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gehen, die das Gepräge neueres Ursprungs so 

deutlich vor der Stirn .tragen u>\ 

•1 • , 

Die W’^ahrheit der Auswanderung des Ido— 
nieneus erscheint höchst zweifelhaft, aber wahr- 
scheinlich ist, dafs der Troerkrieg für Kreta, 
ähnliche Folgen hatte, wie für manche andere 
Staaten von Hellas x), Kreta war während jenes 
Krieges des gröfsten Theils . seiner kräftigen 
Mannschaft beraubt, und entbehrte der Ober- 
häupter. Die Verschiedenheit der Volksbestand- 
theile auf der Insel trug zur Lösung des Ban- 
des bey, das früher die bedeutendem Städte 
umschlungen hielt. Zerrüttungen im Innern 
und Anarchie scheinen hier, wie im übrigen 
Hellas, die alten Königthümer untergraben zu 
haben. Wollen wir uns auch nicht, zum Be- 
weise hierfür, auf spätere Schriftsteller y) beru- 
fen, so dürfen wdr eine Umgestaltung der Dinge 
aus den Folgen schliefsen. Von einem König 
ist, mit Ausnahme des Etearchos zu Oaxos £), 
nicht ferner die Rede; und richtiger sieht man 
gewifs in diesem Herrscher, zur Zeit als Bat- 

Es mufs^ immer Mifslrauen erregen, wenn spä- 
tere ScliriftsLeller bis ins kleinste Detail Ereignisse 
der fernen Vorwelt erzählen, von denen kein 
älterer Schriftsteller eine Sylbe weil’s. Das spätere 
Gerede findet man zusammen gestellt bey Meurs. 
Greta 144. 

x) Man sehe Thuc. I. 12. Plato de LL. III. c.4’ 
p. 9G. ed. Ast. Strail 1. p. 83- HI- p- 223. Vgl. 
Raoul Röchelte, colonies, II. p. 294 ^qq. 

y) Vgl. Meurs. Greta, p. 144. 

z) IIerod. IV. c. 154. ' 
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tos Kyrene gründete , einen Protokosmos des 
bereits Dorischen Staats, als einen' König im 
Sinn der heroischen Periode. Ferner die ge- 
wöhnlichen Begleiter eines durch Anarchie 
zerrütteten Landes, Hungersnoth und Seuche, 
die Menschen und Vieh dilnraffen, finden sich 
auch hier, als die Kretischen Helden von Ilion 
heimkehren a). Kreta, so bemerkt Herodot, 
zum andern Mahle verheert fc), wird jetzt von 
der dritten Bevölkerung sammt den Ueberblelb- 
scln der frühem Verödung bewohnt c). Klar 
ist’s , dafs der Historiker auf die Dorischen Be— 
wohner der Insel hindeutet, die nach dem 
Heraklldenzuge mit Achäern und andern Stäm- 
men sich hier nieder liefsen. 


a) Herod, VII. 171. 

h) Das erste Mahl durch das Unternehmen nach 
Siciiien. 

c) Folgende Ansicht Herodots ergiebt sich aus 
VII. 171 . verbunden mit I. 173 5 die erste Bevöl- 
. kerujig Kretas war die der ureinwohnenden Bar- 
baren. Darauf, nach der Niederlage in Sicilien, 
wandern andere Menschen (d. h. gleichfalls Bar- 
baren, wie der Gegensatz zeigt) und vorzüglich 
Hellenen ein. (Letzteres ist den Prasiern nach- 
gesprochen, und verdient wenig Glauben. . Mag' 
^s seyn, dafs der Verkehr der Insel manchen 
Hellenen aus dem Festlande herüber brachte; von 
einer eigentlichen Hellenischen Kolonie, die zwi- 
schen das Unternehmen nach Sicilien und den 
Troerkrieg fallen müfste, verlautet sonst nichts). 
Die jetzigen Kreter, also Dorier ,* sind die dritte 
BevÖlkciung. 
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Vor diese Zeiten setzen jedoch Sage und 
Ueberlleferung einige andere Kolonien , unter 
denen w^enigstens Eine, nehmlich die der Ma- 
gneten, historisch zu nennen Ist. Ungeschicht- 
lich oder Avenigstens höchst zweifelhaft gilt uns 
folgendes. 

' Agamemnon, durch Sturm nach Kreta ver- 
schlagen , sollte hier 'Lappa r/), öder, nach an- 
derer Erzählung^), Mykenä, Pergamum und 
Tegea erbaut haben. VVer sich aber der glück- 
lichen Heimkehr dieses Helden von Ilion, nach 
Homerischer Sage /'), besann, erthellte die Ehre 
der Gründung des Kretischen Mykenä, Aga^- 
memnons Herold Talthyblos^) ; derselbe grün- 
det xlann auch Tegea h), DIktys Kretensls i) 
welfs sogar — älterer Tradition zum Trotz k) — , 
dafs dieser Talthybios den jungen Orest, nach 
des Vaters Tode, g^n Kreta führte. — Das 
Walire scheint zu seyn: durch Achälsche Pe— 
rlöken wurden auf der Insel ,dle Sagen von 
Agamemnon und Talthybios /) verbreitet; Achäer 

d ) Zenob. prou. V. 50. Stephan. Byz. s. v. 

e ) Vellei. Paterc. 1. 1. 

/) Od. XI. 406. 

g) Didym. ad Hom, Od. XIX. 179. Eüstath. 

ad Hom, p. 1861* 

h) Stephan. Byz. s. v. Tiyea> 

i) DrcT. VI. 2. 

/•) Od. III. 305. XI. 458. 

/) Lieber Talthybios,. Hom. II, I. 320. XTX. 250. 

XXIII. 896. Paus. Laconic. XII. § Eliac. I.^ 
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^va^en es vermuthllch , welche die stets unbe- 
deutend bleibenden Städte, wie Mykenä und 
andere,, nach der frühem Helraath nannten, 
und später ihre gefeyerten Heroen als Gründer 
derselben ausgaben, 

t 

Ueber die Gründung von Pergamum giebt 
es aber noch eine andere Sage. Aeneas selbst 
bauete die Stadt auf Kreta m ) ; oder die gefan- 
genen Troer, welche auf Agamemnons Flotte 
nach Kreta verschlagen wurden n). Die An- 
gaben in dieser Gestalt verrathen Erdichtung: 
aber wir wissen, es war eine Gegend und Stadt 
jenes Namens bey Kydonia o). Wer mag’s 
leugnen , wer beweisen , dafs ein Haufen Troer 
sich hier niedergelassen! 

Der Antenorlden, Glaukos und Erymanthos, 
^ Sledelung auf Kreta beruht blofs auf einer fal- 
schen ‘Leseart des Tzetzes /;). Die Schriftsteller 
der vQdToi liefsen sie, nach Einer Wendung der 
Fabel, mit Menelaos uinlrren und verschlagen 
werden </), aber nicht nach Kreta , sondern nach 
Kyrene; und hier, keineswegs dort, wie Meur- 
, > 

XXIV, § 2. Achaic. XXIII. 7. Ueber die Tal- 
Ihybiaden, Herod. VII. 134. Hesych. s, v. TaA- 
u. das. Albertu 

m) ViRG. Aen. III, 133. 

n) Servius ad Aen, 1. c. 

o) Plutarch. Lycurg. 31. Servius. 1, c. Plinius 
, IV. 20. Kreta, Th. 1. p, 362. 

p) ad Lycophron, 674 - 

ij) Lysimacuus bey Tzetz. ac? Lycophr, 1. c. 
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sius r) lalsclillch annlmmt, war der Hügel der ^ 
Antenorlden s). 


Kolonie deir Magneten auf Kreta. 

Die Magneten, so erzählt Konon f), welche Jetzt 
Magnesia in Asien bewohnen, hatten früher die 
Gegend am Perieios inne und, den Berg.Pelion, 
Unter Anfiihruhg des Prothoos kämpfen sie 
mit den Achäern gegen Ilion ui). Der Anführer 
sendet nachher den ' zehnten Theil der \on dort ^ 
heimkehrenden Magneten, einem Gelübde ge- 
mäfs, nach Delphi. Diese verlassen aber dar— , 
auf das Heiligthum wieder und setzen nach 
Kreta über. ' In der Folge, durch Gewalt ge— 
nöthlgt , weichen sie auch aus der Insel und 
segeln nach Asien , wo sie dem jüngst gegrün— 
ckten lonien und Aeollen gegen ihre Unter- 
di'ücker hülfreiche Dienste leisten.. Von hier 
gelangen sie zu der Geg.end, wo sie jetzt noch 
befindlich i sind und gründen die Stadt , die sie 
nach ihrer alten Ileimath Magnesia nennen. — , 
In dieser Stelle sind so ziemlich alle Grund- 
züge der Verbreitung des Magnetenstamms ent- 
halten. Die Zusammenstellung der übrigen 

N 

r) Meurs. Cr. p. 88« nach dem falsch gelesenen 

' .Scholion. 

% 

«) Vgl. Heyne, ad Aen. I. exc. VII. T. II. p. i54*> 
der im Scliolion des Tzetzes, KQfjVTjp 

und iv richtig in 57T€()J Tijv KvQtjvfjVy und 

Iv Kvqt-vj] ändei't. 

t) Photii. hihlioth. p. 439* Kanne c.29* 

u) II. II. 755. 
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Nachrichten von diesem Volke, wird als Er- 
gänzung jener Erzählung dienen und Einzelnes 
berichtigen. 

Es gab auf Kreta eine Stadt Magnesia, deren 
Plato an mehrern Stellen seines Buchs über 
die Gesetze v) gedenkt. Auf den Kretischen 
Ort d icses Namens bezieht sich Platons ideelle 
Kolonie, liir seinen vollkommenen Staat w). 
Stadt. und Staat der wirklichen Magneten auf 
. Kreta waren freylich , als der Philosoph lebte,' 
längst untergegangen a:) ; allein ihr Vorhanden- 
seyn in früherer Zeit steht aufser allem Zwei- 
fel y). Die Magneten Kretas kommen, nach 
den verschiedenen Traditionen der Schriftstel- 
ler, bald aus Thessalien r), bald aus Delphi; 
ja Apoliodor läfst sie , auf ihrer Heimkehr 
von Ilion, durch Sturm nach Kreta verschla- 
gen werden. Letzteres ist eine zu häufige Aus- 
hülfe der Mythographen , sobald irgend wo 
die historischen Nachrichten alter Kolonlesen- 
dungen verdunkelt sind ; diefs Vorgeben kann 

V 

p) Plato de legib. IX. p. 18. XII. p. 233. T. IX. 
ed. Bip.“ Vgl. ScHOL. in Plat. ed. Rulink. p.234* 
und Ru linken, zu VeLlei. Paterc. l, p. 13. 

Plato de LLl IV. T. VIII. p. 162. Bip. . 

:r) Aufser, obiger Stelle, XI. p. 135. XII. p. 186. 
T. IX. Auf die Auswanderung nach Asien bezielit 
sich wahrscheinlich T. VIII. p. 162. cf. Boeckh. 
in Platon, Min, p. 68. 

y) Apollod. bey Schol. Lycophr, 921. Fragm, 
Apollod. ed. Heyne. T. I. p. 386. Stiiab. XIV. 
p. 943. Schol. Apoll, I. 584. 

z) Parthen. erot, c. 5. ' 

/ • . 

/ * 
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daher ' auch hier nicht in Betracht kommen, 
wo eine überwiegende Mehrzahl glaubwürdiger 
Ueberlieferungen vorhanden ist. Es bleibt also 
nur der Zwiespalt der Sagen, über den Thes- 
salischen oder Delphischen Ursprung des Kreti- 
schen Magnesia. Die iVerschiedenheit verliert 
ihr Auffallendes durch die Erzählung Konons. 

Der Magneten früheste bekannte Heimath 
ist Thessalien, in dem Uferstriche vom Ossa 
bis Pellon a). Mit historischen Angaben stimmt 
die mythische Genealogie des finglrten Stamm- 
haupts überein, der hier seine Sitze nahm, und ^ 
Sohn des Aeolus war /;). Als dem Aeollschen 
Stamm angehörig wurden die Magneten be- 
trachtet; Aeolisch war auch Magnesia am 
Mäander c). Ein Erelgnifs , welches vorzugs- 
weise das Vordrängen nördlicher Bevölkerung 
in südliche Gegenden von Hellas veranlafste, 
war das Eindringen der Thessaler aus Thes- 
protlen ln das nach ihnen benannte Thessalien; 

a) Hom. IL II. 755. Hesiod. bey Stroh, IX p. 674. 
vgl. p. 6G0. und XIV. p. 958. Sie sind Anwoli- 
ner des Böbeisclien Seesj eine Stadt dieses Na- 
mens gab es auf Kreta. Vgl. Conon. c. 29* Eu- 
STATH. ad Horn, p. 337* Rona. Es ist wohl nur 
eine blofse Verwechselung, wenn Straeo XIV. 
p. 958* die Thessalischen Magneten für Abkömm- 
linge der Delpher ausgiebl. Raoul-Roch ette 
{colonies, II. p. 389.) staluirt wegen dieser Stelle 
des Strabon, eine Kolonie aus Delphi nach Ma- 
gnesia in Thessalien. 

b) Apollod. I. 9. Eustath. 1. c. 

c) Strab. XIV. p. 957. 


i 
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welches Land auch von Aeollschen Stämmen 
bis dahin bewohnt wurde d). Dieser Zug der 
Thessaler, der sich kurz vor dem Eindringen ' 
der Dorier in den Peloponnes ereignete be- 
einträchtigte auch das nicht eigentlich zu Thes- 
salien gerechnete Magnesia; die Maghe^n ka- 
men in das Unterthänigkeitsverhältnifs zu jenen 
Siegern und wurden, wie andere Besiegte, die 
nicht auswanderten, Peneslen /'). Jetzt, 'so 
scheint’s, ereignete sich jene Auswanderung der 
Magneten nach Kleinasien und Delphi ; letz- 
tere fafst der Mythus gewöhnlich als heiligen 
Zehnten des Delphischen Gottes^). Die nach 
'Delphi gelangten Magneten trennen sich wieder 
vom Heiligthum und setzen nach Kreta über A). 
Bey dem Doppelverhältnifs, in welchem so die 
Kretischen Magneten zu Delphi und Thessalien 
stehen, kann die Verschiedenheit der Sage nicht 
auffallen , welche jene neuen Bewohner Kretas, 
bald zu einer Thessalischen t), bald zu einer 
Delphischen Kolonie macht A). 

d ) Herod. VIL 176. 

e ) Velleius Paterc. I. 3. Thug. I. 12. 

, i 

/) Theopomp, bey Athen. V.265. Tiiuc. II. c. 101. 
Man vgl. Mül 1er ’s Orchomenosy p. 252. 

g) Parthenius, c. 5. Nach Conon, c. 29- bringen 
diesen Zehnten die von Ilion zurück gekommenen 
Magneten, wegen eines alten Gelübdes. 

A) CONON‘, 1. c. 

i) Strab. XIV. p. 943. Schol.' Platon, ed. Rubnk. 

1. c. Parthen. c. ö. Tzetzes ad Lycophron, 902. 

' j u. Apollod. das. 

i) CONON, 1. c. 

\ 
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Die geringen Spuren von der Magneten Sie- 
delung auf Kreta — selbst wo ihre Stadt ge— ^ 
legen ist zweifelhaft — , und Platon, der Ma- 
gnesia als einen längst untergegangenen Ort 
bezeichnet /), lassen schllefsen, dafs ihr Aufent- 
halt hieselbst nicht von langer Dauer gewesen* 

Die Periode ihrer Anwesenheit Ist nicht aus ‘ 
Varro ni) zu erweisen, laut dem Idomeneus, bey 
seiner Rückkehr von Ilion, durch Aufstand und 
Krieg der Magneten aus Kreta vertrieben wurde. 

Der Magneten Hingelangen nach der Insel, wie 
kurz auch Ihr Aufenthalt in Delphi war, mufs 
nach obigem nur wenige Jahre yor den Hera- 
klldenzug fallen. 

Durch Gewalt vertrieben steuern die Kre-^ 
tischen Magneten nach Vorderasien /i), wo sie 
am Mäander o) die Stadt Magnesia gründen/;). - 
Das Asiatische Volk dieses Namens stammt 
nach Strabo q) sowohl aus Thessalien als aus 
Kreta. Defshalb nun und weil sie nach einer 
Inschrift r) die ersten Hellenen helfsen, welche 

l) Plato de LL, IV. T.VIII. p^l62* Bip- 

m) Probus ad Virg, ecl. VI. in: Varron. opp. L 
p. 205. ed. Bip. 

n) CONON, 1. C. 

d) Mayvfiaia Inl MaiavSqm zum Unterschiede von 
Magnesia am Sipylus, vgl. Mannert’s Geogt\ 

VI. 3. p. 266. Lar eil er tabL geogr. s. v. 

p) CoNON, 1. c. Strab. XIV. p.957. 943. ■ 

q) Strab. XIV. p. 943. 958. ' ^ 

r) Aus Fourmont’s Papiren mitgethelft von Mül- 
ler, Dorier f I. p.2o9. u. II. p. 503* Die Eigän- 

. 

♦ r . 
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Sich In Klelnasicn angesledclt halten, und Thes- 
salien auch auf jenem Monumente als das Land 
genannt wird, woher sic kamen s), ist so viel 
gewifs , dafs nicht alle Asiatische Magneten aus 
Kreta stammten. Also nicht von einer ersten 
Gründung Magncsias am Mäander mufs Kbnons 
Zeugnifs gelten, sondern nur von einem fol- 
genden Zuflufs der Bevölkerung dieser Stadt. 
Der abgesonderte Delphisch’ - Kretische Thed 
der Magneten findet an Asiens Küsten sein 
verwandtes Geschlecht und vereinigt sich mit 
ihm. Die Kretische Kolonie, hieselbst steht 
übrigens fest t). Aufser den Zeugnissen Strabons 
und Anderer, wird sie verbürgt durch die Grün- 
dung des Kretinäon hieselbst u). Der Zeit- 
punkt der letztem Einwanderung in das be- 
reits von Thessalien aus gegründete Magnesia, 
läfst sich Im allgemeinen aus Konon abnehmen, 
der Aeolis und lonia damals jüngst gegründete 


zung des Namens der Magneten, wird durch 
mehreres in der Inschrift aufser Zweifel gesetzt. 

5) Vgl. Parthenius, c. 5. ScHOL. Apoll» I. 584- 

t) Strab. XIV. p. 943 . vgl. Plin. V. c. 29- Conon, 

1. c* 

u) Parthen. c. 5 . es mufs* in der Nahe Magnesias 
am Mäander gelegen haben, die Nähe von Ephe- 
sos, die dieser Sc>i’iftsteller angiebt, läfst diefs 
schlielsen. Ob die Namensentsprechung des Kre- 
tischen Stromes Lethäos mit dem bey Magnesia, 
au^ einem Einflufs Kretas zu ei klären sey , bleibt 

« daliin^ gestellt. Entscheidender für Kretische Ein- 
wirkung mögten die Kureten seyn, welche hier 
die Pyrriche tanzen: m. s. die Münzen von Ma- 
gnesia bey Tristan, II. p. 196. 




I 
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■ - ■ ' > / , 

Staaten nennt. Also nach den Hellenischen 
Niederlassungen an Vorderasiens Küsten, erfolgte 
die Vertreibung der Magneten aus Kreta und 
ihre Vereinigung mit den frühem Gründern 
und stammverwandten Bewohnern von Ma- 
gnesia p). 

• ( 

Dieser Kretischen Kolonie gebührt es, wenn 
Aristoteles oder Theophrast die Magneten am 
Mäander, Gew eihete des Gottes (Apollon) , und 
Kolonisten von Delphi nennt tc). Zunächst von 
Delphi kamen jene Gezehnteten Thessaliens 
nach Kreta x). Für die Verbreitung Apollini- 
scher Religion und Gebräuche scheint dieser 
Volkszweig von dem gröfsten Einflufs gewesen 
zu seyn. Wie die Magneten in dieser Hinsicht 
, auf Kreta einwirkten, darüber fehlt es uns frey- 
lieh an bestimmten Zeugnissen ; dafs abei' Apol- 
linischer Cultus durch sie nach .der Insel ver- 
breitet wurde, läßt einmal ihr Verhältnifs zu 
Delphi schließen, und erhebt die ausgezeichnete 
Verehrung dieses Gottes bey demselben, Volks- 
stamm am Mäander zur Gewißheit. Von einer 
Höhle zu Magnesia mit einem sehr alten ßild- 
niß des Apollon, das in seiner ganzen Gestalt 

Stärke ausdrückte, berichtet Pausanias j). Dane- 

/ 

Raoul-Rochette, colonies III. p. 48. nimmt, 
iiacfi Eusebius, das Jahr 129 nach dem Troj. Kr. 
als das besUmmle der Gründung an. 

w) Bey Athen. IV. p. 173. 

;r) CoNON, c. 29* Parthen. c. 5. 

y) Paus. Phoc. 32 . § 4. 
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beh bemerkt der Reisende Gebräuche ^ die 
den Thargeliengott aufs deutllqhste bezeichnen* 
Aehnlicher Gastfreundschaftspflichten , w’ie sie 
die Delier den Dclphern leisteten , gedenkt 
Athenäos nach altern Quellen z). Mögen auch' 
die früheren Magnetischen Einwanderer aus 
Thessalien, Apollon verehrt haben , so ist doch 
viel wahrscheinlicher, dafs die Thargelienge-» 
brauche" am Mäander durch die Kretisch *-1)61— 
phische Kolonie hervor gerufen wurden. 

% * 

Die Kretischen Magneten kamen an die 
Küste Vorderasiens, als bereits durch die Ionier 
der Apollocultus auf Delos gegründet war. 
Das Aehnliche und Entsprethende des Apol- 
linischen Dienstes' hier und zu Delphi, gebührt 
den Hellenischen Einwanderern nach dem Hera- 
klidenzuge; der Mythus entrückt freylich die 
‘Religionsgebräuche in eine fernere Vorzeit; dar^ 
auf ist aber an sich wenig zu geben. — Der Volks- 
stamm, dem Apollon in Magnesia angehört, 
ist Aeolisch : Magnesia am Mäander heifst Aeo- 
lische Stadt, und ihre Einwohner werden stets 
Aeolcr genannt«). Der Sturz des Volkes er- 
folgte schon früh: im Kriege mit den Treres,.' 
einem Kimbrischen Volke Z>). 


ä) Athen, aus Aristoteles, IV. 22« p. 173« vergl» 
vorziigl. Müller, Dorier , I. p. 259« 

a) Strab. XIV. p. 957. 959* 


5)'Strab. XIV. p. 958. Vgl. Fränckii Callintis 
p.89* \^ieh e\y Archilochi reliq. p. 202* 

» 
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II. Dorische Einwanderungen.’ 


In der Sage der Kretischen Stadt PrSsös 
"galten die Bewohner der Insel, zu Herodots 
Zeiten, gröfsten Theils lur Einwanderer nach 
dem Troerkriege c). Mag die Erzählung der 
Präsler die Unglücksföllc in Folge des Krieges 
gegen Ilion übertreiben; der Wechsel der Be- 
völkerung und Obmacht ist nicht aus der Luft' 
gegriffen ; es zeigt sich , nach dem Ilerakllden- 
Zuge, eine völlige Umgestaltung der alten Ver- 
hältnisse Kretas. Skylax gedenkt der Helleni- 
schen Kolonisten ^ die aus Lakedämon , Argos, 
Athen und andern Thellen von Hellas kamen 


c) Herod. VIL 171. dnovootf^accai Sjt 

Tgoifjs ^‘«c. kfyovot ol^ tlQaiaioi) Xifoov te xal 
Xoi/uov ^eveO'd'ai xal avrotoi xai töioi TiQoßaTOtai^ 
eoT€, TO deVT6Q0P K^Ti^g, fuetu TÖip 

vnoXolnwv TQLTovg avri^v vW Pe/uea^ca KQf’Tug* 

d) ScYLAX, p. 18. Geogr. Min. eil. Huds. T. h 
Oixovot^Sh EV KQ7]T'fj ^EtXXfjveg, oi fdv anoixot 

' jdaxESaijiiovUov, ol,S ^Agyeliov, ot 
ol Sh ano Tfjg ‘EAAaJbff tijg uXXrjg onod^tv e'tv‘/ev» 
EiaJ de Tiveg avTuiv xai aVToyd'OVeg yroAe/r uoA- 
Xctl EV KQfjTy* 

Th. II ' D d 
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« 

U^beremslmimend mit ihm ist Dlkaarchos e) 
saihmt Diodor J). Der letztere Schrif^teller , 
bemerkt ausdiücklich , \\as wir auch aus an- 
dern Zeugnissen wissen g ) , dafs diese Koloni-- 
ston nach dem Heraklidenzuge auf Kreta sich 
einfanden. \Vas obige Angaben irn Allgemei- 
nen aussagen, wird bestätigt durch die Nach- 
richten von den einzelnen Kolonieführem. 


/. Kolonie des Polis und Delphos, 

\ 

Philonon^os der Spartiat, der Lakedämon 
den Doriera durch Verrath In die Hände ge- 
geben > erhielt, laut KononÄ), ^urn Lohn für 
diese That Amyklä , das er mit Bewohnern aus 
Lemnos und Imbros bevölkerte* Im dritten 

r ^ 

e) Dicaearchi stat* Graec» p. 24. Geogr. Min* 
T. IJ* 

^ ^ ip ravTf] {Kg'^Tjf)TQia»yavi] 

Anoinia$ eayrjHsv *EXXfjv(ov‘ to plv 
jia^eö'aipoviijiyp , eneitev AgyemVy to, ts 
A n 6 TO)v * A^r^vamv* eyet d'k ßagßaga 
’ ' ' Avtoyj&OPa 

f) Diod. .S ic. V. 80* . Mera Trjv twp 

'\ HQaxX6iä(ji)V , Agytioi nai jdanedaiiuoviot negr- 

hovTf^S (xnotxiag, dXXag re rtvag Pvoovg exttaav, 
aal TCivrag tag vrjoovg icccTanTijodjLUVot f noXetg 
Tivag ÜYUüav iv avTatg. 

g) Strab. X. p. 737. vgl. unten cläs Speciellefe, p. 4l9* , 
und p. 430. . 

^h) CoNOX, c. 36. p. 33. Pbilönomos war natürlich 
Achäer i heifst aber Spartiat, aU Bewohner dieser 
Stadt. ^ 
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Geschleclit darauf cmpöten sich diese Anköiimi-* 
linge gegen die Dbrier und werden von Amy-* 
klä vertrieben ; sie nehmen nun einige Spartii^ ' 
teil mit sich und^ unter Anluhrung des Polls 
und Delphos /‘)j steuern sie gen Kreta» Als man 
Melos streift, trennt sich ein -Tbell und kolo-^ 
nisirt diese Insel. Alle ülirigen erreichen Kreta, 
nehmen ohne Widerstreit Gortyna in Besitz, 
und bevölkern diese Stadt zugleich mit Kre~ 

^ tischen Periöken. — Die Kolonie selbst ist 
nicht in Zweifel zu ziehen, wie viel- unhistori*-» 
sches und anachronistisches auch in die Erzäh-* ' ' 
lung hinein' gezogen seyn magi). Ueber die 
Zeit dieser Einwanderung nach Kreta belehrt 
uns , im Allgemeinen , gleichfalls Konon l ) : sie 
war nach ihm gleichzeitig dem Neleidenzuge • 
und der Kolonie des AlthSmenes; letztere fand ' 
statt im dritten Geschlecht von Texnenos. Die 
beyden vorzüglichsten Kolonien nach jener In- 
sel, fallen daher etwa ums Jahr 60 nach dem 
Heraklldenzuge , und 140 nach dem Troer- . 
kriege; genauere Angabe ist eben so mifsllch, 
als unwichtig* 


i) Ich habe die Natnetl gelassen , wie sie im jelzigen 
Text, des Conon (vgl. Photius, Bekk. p. 137*) 
an dieser Stelle sich finden, obgleich mir wegen 
c. 47. Bekk. p. 141 m ^«It Kanne p 141.? Vvalir- 
scheiiilicli wird, dafs beydes, UoXts nnd /iel(f6bi 
denselben Mann bezeichnet; vielleicht steckt iiii 
letztem Namen nur ein Delpher. 

i') Vgl. PlutarcM. dfe virtutib» muL T*VlLp. lö* ^ 
cd. llsk* 

. 

l) Conon , c. 4'?- p* 40» 

Ö d 2 


DIgitized by Google 


I 


420 III- Buch. Breta nacli Minos. 

Von ^röfscrer Erheblichkeit ist die Bestim- 
mung, \\clches Stamms die Volksbestandtheile 
dieser Kolonie waren. Nach Konon sind jene 
Kolonisten des Polls und Delphos, das Volk 
des Phllonomos; und diefs die früheren Be- 
wohner von Lemnos und Imbros , die jener 
Verräther nach Amykla verpflanzte jn). Letz- 
tere Angabe enthält einen Irrthum. Die Ge- 
schichte lehrt, dafs Amyklä erst kurz vor dem 
ersten 'Messenischen Kriege den Doriern unter- 
worfen wurde /^), und neuere Forschung o) hat 
die vielfach nachgcsprocherie, Sage von der Er- 
oberung des Peloponnes mit . Einem Schlage, 
und von der gleich darauf folgenden Verthei- 
lung der Länder, als haltlos und ungereimt 
erwiesen. Dadurch sinkt nun der gefabelte 
Philonomos mit seiner Herrschaft von Amyklä; 
aber die Siedelung der Bewohner von Lemnos 
- und hnbros in Lakonien steht historisch fest. 
Minyer , von den Pelasgern aus jenen Inseln 
vertrieben, waren, in den Peloponnes gezogen, 
und fanden bey den Achäern Lakonikas gütige 
Aufnahme. Die . Achäer verstatteten ihnen 
Wohnsitze, jedoch nicht zu Amyklä, sondern 
im Amykläischen Nomos, am östlichen Ab- 
hang des Taygetos^;). Eine Spur des Richti- 

I 

I ' 

m) Gonon, c. 36« u. 47. Strab. VIII. 560. 

n) Paus. 2. § 6-, 12. § 7. 

o) Mül 1er ’s Dorier^ I. p. 91. 94. u. a. St. 

p) Herod. IV. 145 sqq. erst verständlich durch 
Müll er ’s scharfsinnige Untersuchung , Orcho- 
merios^p. 314. 
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J 

gen ast bey Nikoiaos von Da maskos erhalten 9), 
laut dem niriit Aniykla , sondern der Amyklal- 
sche Nomos durch Philonomps bevölkert 
\vird. . 

Es Ist klar , dafs die Kretische Kolonie, wie 
die nach Thera, nicht von Amykla ausgehen 
konnte, well diese Stadt, Ibrtwälirend der fe-* 
steste Platz der Achäer, noch lange nicht den 
Doriern unterworfen war. Hätte iiehmllch das 
Achäische Amyklä Kolonien ausgesandt — 
wozu es jedoch, wegen der stetigen Vertheldi— 
giing gegen Dorier, wohl wenig Beruf fiihlen 
rriogte — ; so bliebe unerklärlich, wie diese 
Töchterstaaten Dorisch werden konnten r) : denn 
in dem Zustande, In \velchein Amyklä noch 
war, wird es sich, von seinen Feinden weder 

Dorische Gelelter noch Führer erbethen haben* 

* > • 

Die Auswanderung des Polls und Dclphos 
nach Kreta halte Statt unter Auctorltät von 
Sparta. Die Lakedämonischen Dorier sandten 
sie aus.s), und Spartlaten fanden sich bey dem 
Unternehmen t ) ; dafs Polls und Delphos selbst 
Dorier w'aren, läfst sich daher nicht bezweifeln. 
D le Mannschaft des Polls bestand ferner aus 
MInyern; diese sind nach sichern Spuren das 
Volk des Phllonomos, welches Konon bezeich- 
net. Wie aber diese neben und mit LakonI— 

q) p. 40. ed. Grell. 

r) CoNON, c. 36. 

«) CoNpN , c. 47 . p. 49« 

t) CoNON, c. 36. p*33- 
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sehen Achäern lel)tcn, so wurde auch sicher 
durch letztere die Kolonie verstärkt. Der schein- 
bar auffallende Umstand, dafs nichts desto w^eni- 
ger diese Auswanderung fiir eine Dorische galt, 
erklärt sich aus dem Verhältnifs, in welchem 
die Minyer, wie die Achäer, die sic aufge- 
noinmen, zu den Doriern von Sparta standen, 
pbgi eich Amyklä, die Hauptstadt der Achäer, 
sich fortwährend hielt, so traten doch die Be- 
wohner der (iegenden am Taygetos, wie an- 
derer Ortschaften, bald nach dem Fall von 
- Sparta, in das Periökenverhältnifs zu dem Sitz 
der- Dorischen Herrschaft «). Also auch die 
Miriycr wurden Perlöken und waren, wie die 
sie umgebenden Achäer, abhängig von Doriern, 
Conon p) hat uns die Nachricht aufhewabrt, 
dafs diese Minyer sich gegen die Dorier em- 
])rnten. Aehnliclics erzählt Plularch von den 
Tyrrhenern w). Möge diefs gegründet seyn 
oder nicht ; die Ausjfuhvung der Unruhigen und 
Unzufriedenen .war ein häufiger von den Do- 
riern versuchtes Mittel, die Ordnung der Dinge 
zu erhalten oder hcrzustellen. Auf jeden Fall 
\varen Dorier nicht blofs Theilnchmer der 
Kolonlesenduns:, sondern sie stellten die Füh- 
rer und bildeten den geistig überwiegenden 
Theil der Mannscliaft, Diefs lassen die Folgen 
schliefsen. Die Insel Melos, welche diese Aus- 

I 

t 

ti) V’’gl, Manao’s Sparta^ I, % p, 122, Das da- 
selbst Gegebene ist zu berichtigen durch Mül 1er ’s 
OrchomenoSy p, 314» u, Dorier^ I, p, 94« 

p ) Conon, p. 33* . ' ' 

ip) Plutarch« de vir tut Ib* muU T« Vif, p« lo Rsk, 


' II, Doiisclie Eiiiwanderuiigen. 423 


W anderer in gleicher Zeit kolonlsirten a:), ward 
(iadurch Spartanisch y), und die Uebrigen, wel- 
che Kreta erreichten, Hefsen sieh in Gortyna 
nieder und bevölkerten diese Stadt zugleich mit 
Kretischen Periöken z). Also das Dorische Un- 
terdiänigkeltsverhältnifs wdrd hier durchgesetzt. 
Die Einwanderer nehmen den Ort in Besitz 
und bewohnen ihn als die Herrscher ; während 
die frühem Kreier, Periöken der Stadt und 
des Stadtgebieths werden, Vermuthlich traten 
auch viele Einwanderer in das Periökenver- 
hältnifs : denn unmöglich kann man annehmen, 
dafs jeder Heimathlose und Abenteurer, der 
sich den Doriern angeschlossen , mit diesen in 
der neuen Kolonie auf gleiche Stuffe der An- 
sprüche, und des Ansehens gestellt wurde. 


Die Gründung der Kolonie des Polis wird, 
was den Gang der Erzählung betrifft, ungdahr 
eben so, wie bey Gonoh, von PlutarcK n). und 
Polyän b) berichtet, allein doch nicht ohne Ab-« 
weichungen, die von Wichtigkeit sind, und 

- t 

x) CONON , c. 36t , 

y) Thuc. V. 84t vgl, MüUer’s OrcÄo?7je/zo$ p,336* 

z) CoNON, 1. c. vavTTjV (sc. FoQxvrav) roig 

7 i€Qiorioig KQfjai avvoiHt^ovoiv , d. h. sie bevöl- 
kern Gortyna zugleich mit Periöken, die da Kre- 
ter waren. 


a) Plutarch. de virtutib^ muL T, VIL p. 45. 
Rsk. cf. Quaestiones 'Gr. T. VII, p. 486. 

b) PoLYAEN. strateg. VII. 49« vergl. Vlll, 73. an 
welcher letztem, leider defecten, Stelle von den 

. Minyern erzählt wird, was VII. 49* von den Pe- 
lasgern steht. 


r 
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nilt eiern Unterschiede, dafs diese Schriftsteller 
auf Tyrrhenische Pelasgcr beziehen, was jener 
von MInyern aussagt. Die Tyrrhener, so er- 
zählt Plutarchc), von den Athenern aus Lem^- 
nos und Imbros vertrieben, lassen sich beym 
Tänarlschen Vorgebirge nieder rf), und leisten, 
den Spartiaten nützliche DIeiiste im Heloten- 
kriege 6^), Defshalb werden sie nun von diesen 
mit dem Bürgerrecht und dem ins connnhii 
beschenkt f). Da sie indefs In der Folge Ver- 
dacht erregen, wirft man sie ins Gefangnlfs. 
Durch List und Liebe ihrer Frauen hieraus 
. befreyt, nehmen sie den/Paygetos in Besitz^), 

* . % 

c) pLUTARCH. de virtut, mul, Vlh p. Io« 

d) Ob je sich hier Tyrrhenische Pelasger gesiedelt 

JiaLleii , (Jaüir finden sich wenigstens keine andere 
Zeugnisse, Wohl aber ist das Vorhandenseyu 
der Minyer hieseihst aufser Zweifel, Eupliemos,' 
Held des Phleg}^erstaninis, heilst auch Bewohner 
von Tänaron, wie Müller (0/T/^o/^^e/2os p. 315.) 
aus Apoll, I. 179. Hygin. o. 14. p. 47. ed, Vau 
Staver, u. Orph, v, 206. zeigt. Die Insel Kranae, 
hey Gytheion, war einst von Minyern bewohnt, 
und der Miiiyeische Inocultus ist längs des 
Taygetos heimisch. Man sehe Müller {Of'eho-^ 
merios, p. 316.) und die von ihm. angeführte Ab- 
handlung : Laurent. B e g e r i Cranae\ insula 
l^conicay a Minyarum posteris hahitata, Colon, 
1696. 4. ' 

€) Ein arger Aiiachronisnius, wenn man auf die 
Zeit der Koloniesendung achtet. 

Widerlegt sich von selbst durch das Dorische 
Slaatsrecht. 

g) Sie befinden sich also im Amyklaisehen Gau, 
wo die Minyer, nach Herodot, sich setzten. 
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A^iegeln die Heloten auf und verbinden diese 
mit sich. Dadurch in Furcht gesetzt schliefsen 
die Spartiaten mit den Tyrrhenern Frieden, 
unter folgenden Bedingungen : sie sollen ihre 
Frauen zurück erhalten^* man wolle ihnen Geld 
und Schiffe gehen, sie sollen in einem andern 
Lande sich anhauen, aber lür Kolonisten und 
Verwandte der Lakcdämonier gelten h). Die 
■Pelasger willigen ein, nehmen sich die Lake- 
dämonier Pollis i) und dessen Bruder Kratais 
zu Führern, und verlassen das Land. Ein Theil 
von ihnen siedelt sich auf Melos; die gröfsere 
Anzahl unter Pollis steuert nach Kreta , die 
Erfüllung des Orakels hoffend, das verkündigt 
hatte ; da würde das Ende ihres Urnherschwei— 
fens seyn, wo sie die Göttin und den Anker < 
verlören. Sie legen an bey dem Kretischen 
Chersonesos ; ' hier ergreift sie ein panischer 
Schrecken, und sie steuern eiligst bey Nacht 

wieder fort. Allein in der Eile des Fortsegelns 

1 , 

h) Eben so senden die Dorischen Lakedamonier das 
' Volk des Philonomos , Minyer von Lemnos und 

Imbros, als Dorische Koioiüe aus, Conon, p, 49* . 

i) Wie auch der Koloniefiihrer der Minyer heifst, 

CojiON, p. 33*1*. 49» nennt die Koloniefühl er JIo^ 
kig aal Jekffog. Plutarch. x>irt. mul. VIL 
p* 16. sagt, die Tyrrhener hälten sich zu Führern 
genommen: Ho/LXiv 9ccci ycti KQuadiSu 

und Quaestion. Gr. ibid, p. 186. HoXXiv ml tov 
d^eXffdv. Dafs hier auf der einen oder andern 
Seite Fehler e:xislüen ist sehr klar; aber es ist 
Versehen des Schi iftslellers und nicht der Ab- 
schreiber, daher ich dex\ , Delphos des Conou 
unaiigelaslet lasse. 
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lassen sie das, Schnitsibild der Brauronlschen 
Artemis z.urück; PoUIs bemerkt zugleich, dafs 
ein Zahn vom Anker gebrochen, und, so er- 
kennt man die Erfdllang des Göttersprucbs 
Die Pelasger steuern also nach Kreta zurück, 
siegen In vielen Treffen über die Gegnei', und 
nehmen Lyktos, wie viele andere Städte /),.in 
Besitz. Defshalb halten sieb nun die koloni- 
sirtei^ Städte für Verwandle der Athener von 
mütterlicher Seite /w), und für Kolonisten der 
Spartlaten, — * Von diesen Tyrrhenischen Pelas- 
gern leitet Plutaich an einer andern Stelle die 

Katakauten Kretas her n), 

/ 

Es ist klar, dafs diese Sage im Ganzen die 
ist, welche Herodot von den Minyern giebto); 
allein In der Erzählung des Plutarch blofs eine 
Verwechselung und einen Namensirrthum an- 
zunehmen, scheint defshalb unstatthaft zu seyn, 
well die Lyktler durch diese Kolonie ihre Ver- 
wandtschaft mit Athen beweisen. Da wir frey- 
lich historisch wissen , dafs erst unter Miltiacles 


In welcher Gegend Kretas die Sage haftete, wer- 
den wir unten sehen. 

* 4 

l) Dafs darunter auch Gortyna begriffen war, zeigt 
Co non, , 

m) Weil die aus Lemnos vertriebenen, und nach 
Lakonien gezogenen, Tyrrhenischen. Pelasger 
von Athenischen Jungfrauen stammten, die aus 
Braiu’on geraubt warenT^LUX.^ L c. p. 15 . 

n) Plut. Quaest, Gr^ T. p. 186 . von diesen 

unten. - ^ 

o) Herod. rV. p. l45f 




\ 

/ 




DIgitized by Google 


II, Dorische Eimvauciemngeu, 427 


(Olymp, 67i 3 ) die Pelasger aus Lemnos und 
imbros vertrieben wurden/?), so mufs die 
XJebertragung der Erzählung auf jene Tyrrhe- 
pler einen Irrthum enthalten, Vermuthlich ka- 
men mit jenen Minyern von Lemnos, auch 
Pelasgische Haufen nach Eakonika und an den 
Taygetos; wurden diese mit jenen, Genossen 
der Kolonie des Polis nach Kreta, so ist der 
Irrthum Plutarcha und Polyäns erklärlich, wie 
auch die sagenhafte Verwandtschaft der Lyktier 
mit Athen, Doch gern bescheide ich mich, 
dafs dazu eine tiefer liegende Ursach. vorhan- 
den seyn mag, und dafs die wunderliche Er- 
zählung, in der selbst Müller r/) ein unauflös- 
liches Sagengewirr sieht, nicht völlig zu ent- 
räthseln ist. So viel scheint klar, das Ggnze 
steht in engstem Bezüge zu der, unter Spartas 
Auctorität auf Kreta gegründeten, Kolonie des 
Polis, ^ 


//, Kolonw dest Jllthämenes^ 

In Folge der Dorischen Unruhen im Pelo^ 
punnes, hatte sich eine grofse Menge’ Flücht- 
linge nach Attika begeben, und hier Aufnahme 
gefunden. Die auf diese Weise sehr gestiegene 
Bevölkerung . der Stadt und des Landes erregte 
Besorgnifs den Heraklldlschen Fürsten. Defs- 
halb nun, und angereizt durch die Machthaber 
von Korinth und Messene, überziehen sie Athen 


p) Herod, V, 26/ Vh 140. 

q) Orchofhenos , p. 319« 
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mit Krieg. Allein die frey willige Aufopferung 
des Kodros daselbst verhindert den Fall der 
Stadt. Die Herakllden welchen besiegt ans 
Attika, und, müssen sich begnügen, in Megarls 
festen F ufs gefafst zu haben ; die Stadt Megara 
bevölkern sie mit Dorischen Kolonisten r). Als 
‘Unternehmer des vereitelten Zugs gegen Attika, 
und als Gründer von Megara , werden Aletes, 
König von Korinth, und Althämenes, ein Sohn 
des Kissos, Königs von Argos, genannt s). 
Korinther und andere Genossen des Dorischen 
Interesses sind, statt der frühem Ionier, nun die 
Bewohner der gewonnenen Stadt t). Megara 
gilt gemeinhin als Korinthische Kolonie w), und 
Korinth bedient sich ihrer mütterlichen Rechte 
nur mit zu grofser Strenge gegen die Tochter. 
Dieser Umstand, scheint, aufser andern, ein 
Hauptgrund der zahlreichen Kolonien zu seyn, 
die von Megara ausgingen v), über deren nähere 
Veranlassungen die Geschichte uns leider wenig 
unterrichtet, 

' Eine der bedeutendsten Ausw anderungen 
war die des Althämenes. Von den Doriern, 
so berichtet Strabo«'), welche, nach des Ko- 

» 

r) Strab, IX. p. 602.' 

s) CoNON, p. 22. Kan. Strab. XIV. p. 965. X. 737. 

t) Paus. jitt. 39. 

u) ScHOU. Aristoph, nuh, 440. Schol, Pind. Nein. 
VII. 155. 

i>) Vgl. über die Gründung von Megara Raoul 
Rochettc, III. p. 55. Müller’s Dorier, I.p,88‘ 

Strab. XIV. p. 965. 


/ 
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clros Tode 5 Megara gegriindet, blieb ein Theü 
dort; andere nahmen mit dem Argeier Althä- 
menes Theil an der Kolonie nach Kreta; an- 
dere zerstreueten sich nach Rhodos, wie nach 
Kos, KnIdos und Hallkarnafs. Offenbar wird 
nach Strabo diese Kretische Kolonie als von 
Megara . ausgehend betrachtet. Ephoros be- 
stimmt nicht, woher sie kam.r); aber Conon 
scheint anzudeuten, dafs Althämenes von Argos 
ausging j'): er weifs von einem Zwiespalt zwi- 
schen ihm und seinen Brüdern, und die Quel- 
len denen Eustathios folgt 2), redeten von einer 
Vertreibung dieses Heralcliden • aus Argos. Für 
die Volksmasse, welche mit Althämenes nach 
Kreta verbreitet wurde, scheint diese Verschie- 
denheit der Angaben keinen grofsen Unter- 
schied zu machen, und wir verschmerzen defs- 
halb leichter die Unmöglichkeit einer nähern 
Ansmittelung. Wie das Haupt dieser Kolonie 
aus lleraklidlschem Stamm entsprossen war, 
so können die leitenden Bestandtheile des Un- 
ternehmens nur Dorier gewesen seyn. Dorier 
xiennt daher Ephoros die Gelelter des Althä— 
menes, denen er die Gründung mehrerer Städte 
Kretas zuschreibt a),' Allein Althämenes hatte 

nicht blofs mit diesen Megara kolonlsirt 

es werden ausdrücklich andere Genossen ge- 


x) SXRAB. X. p. 735. 

. y) CoNON, C. 47. p. 49* 

z) Eustath. ad II. II. p. 313. Rom. T. I. p. 669* 
Pol. 

a) Ephoros bey Strab. X. p. 735» 
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nannt b) • — ; Dorier bildeten daher nicht die 
einzigen Volksbestandtheile) welche mit jenem 
Herakllden nach Kreta übersetzten» Theilha- 
ber dieser Koloniesendung waren auch Men- 
schen anderes, vorzüglich AcbUivSches, StamniSj 
die etwa durch Versprechungen bewogen^ dem 
Dorischen Interesse anhingen* Nachrichten, wel- 
che von Achäischen Kolonisten, und nament- 
lich von Argeiern, auf Kreta reden c), die nach 
dem Heraklidenzuge sich dort einfanden, machen 
es höchst wahrscheinlich , dafs auch diese uih . 
ter Führung und Schutz des Althämenes her- 
über kamen. Wenn Conon als' Genossen die- 
ses Zuges, aufser Doriern, Pelasger nennt d)j 
so bezeichnet er dadurch wohl nur, auf un- 
bestimmte Weise, die alte vordorische Bevöl- 
kerung im allgemeinen. 

Der Zeitpunkt dieser Auswanderung ergieht 
sich einigermafsen aws dem Umstande , dafs 
Althämenes im dritten Gliede von , Temenos 
stammte). Aufserdem, wie wir sahen, läfst 
Conon die Kolonie des Neleus und die des 
Delphos und Polls gleichzeitig seyn/). Sowohl 
die Neleiden, als die Kolonisten der Lakeda- 
monier forderten Althämenes zum Genossen 

l) Paüs. AiL 39. § 4 

f' 

c) ScYLAX, p. 18. Geögiv Min. ed. Huds. I. Dl- 

CAEARCH. stat^.Gr, p. 24* Geogr* Min. T* II. 

Dion. Sic* V. 80. ^ 

d) Conon, p. 49* 

*■ e) CokON) p. 48. 

/) CONÖN, p.49. 
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■» V 

ihres Unternehmens auf; dieser zog es aber 
vor, dem Orakel zu folgen, das ihm gebothen 
hatte, zum Zeus und Helios zu steuern* Da-* 
durch war ihm Kreta und Rhodos bezeichnetg^)* 


Uebersicht der Dorischen Gründun- 
gen auf Kreta* 


'Lyhto^. Der Ursprung dieser Stadt, wie 
der hieselbst früh herrschende Zeusdienst be- 
weist, steigt in die ältesten Zeiten hinauf A). 
In den Unruhen, kurz nach dem Troerkriege, 
soll Lyktos mit mehrern andern Städten in der 
Nähe zerstöhrt seyn i). Möge diese Zerstöh- 
rung gegründet seyn oder nicht; gewifs ist es, 
dafs die Stadt neu kolonisirt wurde durch An- 
kömmlinge aus dem Peloponnes. Sie gilt all- 
gemein für eine Lakonische Kolonie k ) , und 
wer die. Aehnlichkeit^ Spartanischer und Kreti- 
scher Gesetze, durch Uebertragung aus dem 
Peloponnes erklärte, der berief sich auf die Ko- 
lonie, die Lyktos von dort erhielt I). In frühem 


% ^ 

g) CONON , 1. C. 

h) Vgl. Kreta ^ Bd. 1. p. 13. 

^4 

i) ScHOLtA Veneta ed. Bekk* ad IL II. 649* wo 
übrigens Avxtov statt JteüTov zu schreiben* 

h) Aftisrox. PoL II. 7. EpHoros bey Strab. X. 
p. 737. cf. Fragm, ed.Mai'A* p. 166* Polyb. IV. 64* 

i) Ephoros, Le* 
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Zeiten behauptete Knosos den Vorrang; diese 
Stadt wurde aber in der Folge vieler ihrer 
Vorrechte beraubt, und .Gortyna und Lyktos 
hoben sich nun, wie Slrabo ///) berichtet, zu 
der ersten Stufte des Ansehens. Die Zeit dieses 
politischen Uebergewichls fallt nach den Hera- 
klldenzug , und die Kolonie , welche Lyktos 
aus dem Peloponnes erhielt, ist der Grund 
davon. Wenn Polybios n)j Lyktos die älteste 
Stadt Kretas, und die Mutter der trefflichsten 
Bürger nennt , so geht diefs offenbar auf die 
Dorische Bevölkerung derselben , denn dem 
ertheilten Ruhm stellte der Schriftsteller die 
Bemerkung voraus : Lyktos ist Kolonie der 
Lakedämonier. 

Woher nun diese Kolonie der Lakedämo- 
nier in Lyktos? Aus StrabOvo) kann man fol- 
gern, dafs Ephoros der Meinung war, die Eln-^ 
fiihrung der Spartanischen Verfassung gebühre 
der Kolonie des Althänienes. Allein aus La- 
konien kamen die Genossen dieses Führers nicht, 
sondern aus Argos oder Megarap); auch wird 
nicht gesagt, dafs diese Kolonie in Lyktos sich 
siedelte. Mit gröfserm Rechte schreiben wir 
daher die Doriergrüridung Lyktos der Aus- 
wanderung des Polis und Delphos zu. Diese 
ging, Avie wir sahen, von Lakonien aus, imd 

m) Strab. X* p. 729* 

n) PoLYB. IV. ö4. 

o) Strab, X. p. 737* 

P) Vgl. oben, p. 429* ^ ' x 
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iiwar unter Sjiartas Auctorität. Bestanrl auch 
die gröfsere Masse des Volks ^ aus Minyern und 
andern Stämmen ^ so waren Dorier die Ge- 
leiter, Spartaner Theilliaber, jund die Auswan- 
derung galt als Dorische Kolonie cj). Laut 
Gonon siedeln sich diese Minyer in Goriyna r) j 
nach Plutarch .s) nimmt der Lakedämonicr Po- 
lis mit den Seinen Lyklos und andere Städte 
ein. Beyde Erzählungen vereinigt , gehen das 
wahrscheinliche Resultat^ dafsLyktos der Haupt- 
sitz der geleitenden und führenden Dorier w ard, 
und dafs diese, Gnortyna samnit der angränzen- 
den fruchtbaren, besonders ftir Kornbau geeigne- 
ten, Ebene, vorzüglich den Peröken als zinspflich- 
tigen Besitz amy lesen. Zu diesem Schlufs be- 
rechtigt wohl die Nachricht, laut der Minycrv 
unter Polis und Delphos Goriyna zugleich mit 
Periöken bevölkerten i). Jedoch darf man sich, 
was auch diese Stelle Conons besagt, Goriyna 
nicht allein von Periöken bewohnt denken \ 
vom herrschenden Volk mufsten hier, wie über- 
all, diejenigen seyn, welche den eigentlichen 

Staat bildeten. 

✓ 

'* \ 

Zum Gcbiclh von Görtyna gehörten Rhytiojt 
und Plühtüs u). Letztere Stadt erhielt gleich- 
falls Dorische Kolonisten t dafür spricht die 

» 

q) CoNoK, p.o3* p. 49. PoLYÄEN, Vli. 49» ' 

r) CoNo>f, p. 34» 

«) PLüTAllClt. VIT* p. 16 sq(p 

/) CoNON , p. 34« 

iC) Sträb. X. p. 734**’’ 

Ih. H. . ' E (? 


J 


k 

i 
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Sage bey Pausanlas , dafs Phästos , ein Enkel . 
des Herakles, aas Sikyon nach Kreta über- 
setzte v), und das Kretische Phästos erbauete w). 
Besagt diefs eigentlich eine Verbindung Kretas 
mit Sikyon aus frühem Zelten — die Immer- 
hin bestanden haben mag — : so rnufs uns doch 
der Heraklidlsche Gründer Phästos, aus der 
Dorischen Periode durch den Mythus In ‘ ein 
höheres Alter hinauf geschoben gelten. — Ist es 
nicht zu bezNvelfeln, dafs Gortyna Dorische 
Kolonisten aufnahm; hören wir ferner, dafs 
vorzüglich Pcrlöken hier wohnten: so darf man 
wohl mit ziemlicher Sicherheit unterthäiilge 
Stände auch In den nahe gelegenen Ortschaften: 
Rhytion , Pyloros , Boibe x)^ Bene , Holopyxos 
und andern, als die überwiegende Volksmüsse 
verrnulhen; es hoben sich diese Städtchen, so - 
viel wir wissen, nie zu einigem Ansehen, und 
die reiche Ebene , auf der sie lagen , eignete 
sie recht eigentlich zu Sitzen" für Landbauer. 

Dieselbe Kolonie des Polls und . Delpbos 
gründete sonder Zweifel das AmylVdon Kretas, 
welches als Stadt und Hafen freylich nur spä- 
tere Schriftsteller kennen y ) ; die Ankömmlinge 
aus dem Ainyklälschen Nomos konnten* wohl 

f>) Paus, Corinthy VI. 3« EüstatU. ad 11. V.p.520. 

fc) Stephan. Byz. s, v. ^gugtoq. Eustath. ad II. 
II. 648. p- 313. Rorn. 

v) Stephan. Byz. s. v. vgl. Bd. I. jp. 431« u. p. 8. 

r) Stephan. Byz. s. v. ^Anvxlai. Eustath. ad JL 
Ih p. 295. 
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nur allein Interesse daran haben, jenen Namen 
hier hervor zu rufen. Gab- cs in der That ei- 
nen 0\:t Onychion auf der Insel, wie Stepha- 
nos z) angiebt, so mufs er derselben Einw an- 
derung; angehören, und aus der Erzählung des 
Plutarch ct) darf man dann auf dessen Lage in 
der Nähe des Lyktischen Chersonesos schliefsen; 
weil hier die Kolonie landete. Dafs unfern auch 
jenes Amykläon lag, kann nur Vermuthung 
bleiben. 

Denselben Einwanderern zählte ich die 
Gründung von Therapnä zu, entsprechend dem " 
Lakonischen Flecken dieses Namens i), südöst- 
lich von Sparta. Therapnä nennt Solinus c) 
unter den bedeutendsten Städten Kretas, und 
aus Plinius Aufzählung d) der mittelländischen 
Städte, ist auf Therapnäs Lage, westlich von 
Eleutherna, zu schliefsen. — Nicht weit von 
Amyklä und Therapnä in Lakonien lag Phä- 
ris e)^ durch Spartaner in der Folge Pharä ge- 
nannt f). Wenn diese Stadt einst zu Messe — 
nien gerechnet wurde g) , so ist der Irrthum 

» • . ^ • 

z) Stephan. Byz. s. v. 

a) De virtutib, muL T. VII. p. 17- Rsk. u. T. II. 

P. !• p. 19« ed. Wyttenb. 

h) Paus. Laconic» XIX. § 9 sqq. 

c) Solinus, c. H. 

il) Plin. H. N. IV. 20. 

e) Hom. //. II. 582. Paus. Laconic. XX. § 3» 

f) Paus. Messen. XVI. § 5. 

g) PoLiTUs ml Eustaih. T. II. p. 022. 

' E c 2 

* / 

\ 

» f \ 
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des Stephanus//;) erklärlich, der einen Ort die- 
ses Namens sowohl in Lakonien wie in Mes- 
senien annimmt, um so mehr, da \erschiedene 
Schreibart desselben vorhanden war. Es gilt 
daher von der Lakonischen Stadt, was der Lexi- 
kograph nach Philon/) vom Messenischen Pharä 
aussagt, dafs sie Multerstädt des Kretischen 
Pharä sey, welches Plinius /•) unter den Medi- 
terianeen der Insel nennt. Wo der Ort lag, 
ist schwankend ; mit gröfserer Sicherheit kann 
man si'hliefsen, dafs er der Kolonie des Polis 
und Delphos angehörle*, die Thera]mä und 
Amyklä auf Kreta gründete, und zwar nach 
den gleichnamigen Städten, die im Lakonischen 
Mutterlande dem dort gelegenen Pharä ~ be- 
nachbart waren. 


Fassen wir zusammen", was jene einzelnen 
Angaben folgern lassen , so mufs diese Kolonie 
aus dem Amykläischen Nomos sich über die 
Länderstrecken verbreitet haben, die am Lykti- 
seben Chersqnes beginnen, Lyktos und einen 
Tlieil des DIkte elnschliefsen , die Ebene von 
Gortyna sammt der Stadt begreifen, Und an 
der sudlichetL Abdacliiiiig der Idäischen Ge- 
birgszüge, sich bis zum Anfang der Weifs- 
berge ausdehnen. Hier mag mit Therapnä der 
äufserste Westpunkt dieser Niederlassungen ge- 
geben seyn. 


V 

h) Stephan. Byz. s. v. 
7) Stephan. JByz. s, v. 
O Pein. //. N» IV. 20. 


\ 
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Die .indcre Kolonie, welche Kreta nach dem 
Heraklülcnzuge aalnahm, war ein Thell der 
Auswandemng unter Althäirienes , Jenes Dori- 
schen Argelers, der auch nach Rhodos und 
Yorderaslen Dorische Anhaucr geleitete. Bedeu- 
tend war allem Anschein nach die Menschen— 
niasse, welche Kreta dadurch erhielt, obgleich 
auf Ephoros Zeugnifs nicht zu bauen ist, der 
das Selnige thut , um diese Einwanderung zu 
heben (). In der Odyssee m) werden bekannt- 
lich der Insel 90 Städte , In runder Zahl, zuge- 
schrieben. Beym Sänger der Ilias heifst Kreta 
hunderistädtig /i), natürlich gleichfalls nach 
runder Angabe. Jetzt mittelt nun jener Schrift- 
steller aus , dafs der Dichter In der Ilias seine 
eigene Periode Im Sinn hatte; während die 
.Odyssee den wirklichen Zustand der Insel zur 
Zeit des Troerkrieges auffafste. So hätten frey- 
llch beyde Stellen ihr Recht, nur nicht der Hi- 
storiker, der kein Ephoros ist. Man hüte sich 
wohl, diese Angabe für etwas anderes als eine 
Lösung von Schwierigkeiten zu halten^ die ei- 
geiitUch keine sind- o). . ' 

Z) Ephorus hey Strab^ X. p, 733. Fiagra. ed» 
Marx, p. 166 

m) Od. XIX. 174. 

n) IL II. 649, 

0 ) Gleichwolil gab es eine andere Xvüiq. Man ver- 
setzte auch die 100 Städte in die Troische Zeit, 
die 90 aber in das Zeitalter des Dichters, und nun 
niufsten die Feinde des Idoineneus 10 Städte, bey 
dessen Rückkehr nach Kreta, zerslöliren, Strah. 
X. p. 735 . Natürlich ist diefs so unhistoriscli, wie 


1 
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Altliämcncs Kolonie, bestand, aufser den 
geleitenden und IVibrenden Doriern, auch aus 
andern Völkern. Es ^vcrden diefs vorzüglich 
Achäer ans Arjios und Achälschc oder Aeoll- 

o 

sehe Korlnthier gesvesen seyn, durch deren 
Hülfe zum Thell Megara eingenommen war p). 
Man rnufs bey diesen Achäern, den frühem 
Bewohnern von Argos und Mykenä, am ersten 
erwarten, dafs sie nach Kreta die Sagen von 
Agamemnon, Talthybios und Menelaos über- 
trugen; die Vermuthung liegt also nahe, dafs 
Kolonisten aus jenen Atridenstädten , welche 
sich dem Zuge des Althärnenes angeschlossen, 
die Orte erbauten, deren Ursprung die spätem 
Nachkommen an jene gefeyerten Helden selbst 
schlossen. Der Kolonie des Althärnenes schrei- 
ben wir daher folgende Gründungen zu: 

Mylcenä. Die Stadt sollte von Agamemnon 
auf Kreta gebauet seyn 9); dafs sie im Westen 
der Insel Tag, ist wahrscheinlich, well die übri- 
gen vermeintlichen Gründungen dieses Helden 
gleichfalls hier befindlich sind. Nur wegen der 
Namensspur eines neuern Orts setzen wir sie 
unterhalb der heutigen Ponta di Trapani, Das 
von hier westlich gelegene Lampa oder Lappet^ 


jenes. M . vgl. ' Schol. Venet. ed. Bekk. p. 87. 
Der Pylämenes^ welcher nach Einigen die La- 
keiläihonische Dekapolis auf Kreta gründet, ist 
sicher kein anderer, als der Albliämenes* VergL 
Müll er ’s Dorier, I. p. 103. 

p) Man sehe oben, p. 428. 

q) Velleius Paterc. I. c. 1. Vgl. oben, p. 407. 
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oberhalb des Phönixliafens soll , nach Stepha- 
nos r), gebauel seyn von. Agamemnon, aber be- 
nannt vom Lampos, Sohn des Tarrhäos. Die 
Genealogie läfst wohl auf Gründung beyder 
Städte durch einen gemeinschaftlichen Stamm 
schliefsen. Dorier — ob gerade die des Althä- 
nienes, erscheint mir schwankend — müssen 
hier gew^ohnt haben: denn später fliehen die 
Lyktier , als ihre Stadt durch Knosier zerstöhrt 
w urde, zu den Larnpäern, die doch wohi nur 
ihre Stammgenossen' so menschenfreundlich und 
bereitwillig, wie Polybios erzählt«), werden 
aufoenommen haben, 

Dafs Kydonia^ die Hauptstadt des westli- 
chen Theils der Insel, Dorier bekam, verbürgt 
die Glosse des Ilesychlos t) , nach welcher die 
Hyll eis hier heimisch sind. Stephanos glebt . 
nun die Nachricht, dafs Hyllls eine Phyle von 
Argos war 7/). Dadurch werden wir zu der. 
wahrscheinlichen Annahme geführt, dafs es 
vorzüglich die Dorischen Hylleer gewesen, wel- 
^ che zuerst Argos und Mykena besetzten v\ 

r ) Stephan. Byz. s. v. Aaf ^ rnfj . 

s ) POLYB. IV. C. 54. 

t) (so statt zu sehr.) d Iv 

Kväojvioi. Hesych. s. V. 

w) Stephan. Byz. s. v. " Tkketg . 

c) Der Mythus besagt, dafs Herakles seinen Kindern 
angestammte Rechte vorzüglich' auf Argos und 
Mykenä hinterliefs, die Hyllos gegen Eurystheus, 
König von Mykenä, geltend zu machen suchte. 
Nach Apoi.i.od. 11 . 8* !• stirbt auch dieser König, 
durch die Hand des Hyllos. 


/ 
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Werden uns nun Ilylleer in Kydonia genannt, 
so dürfen ^^ ir mit ziendieher Sicherheit die Ver- 
pflanzung derselben hierher , der Kolonie des 
Argl\ers Allliämencs zuschi-eiben, 


W es dich von Kydonia streift die Perga- 
maisc/ie Gegend ^ \vo die Stadt Porgama oder, 
Pergamuiri lag w)j deren Gründung wenigstens. 
•Eine Sage, obwohl wenig glaublich, mit Aga- 
memnon verbindet a:). Ein Einflufs der Kolonie 
des Althäirienes auf diese IJ ferstrecke ist sehr 
wahrscheinlich; die Dorische Kolonisirung steht 
durch die Tradition fest, dafs Lykurg liie.r 
gestqrben sey, dessen Grabmahl die Kreter in 
der Pergamäischen Gegend zeigten j')^ 

* t 

Das Gebieth von Polyrrheniay am westli-v 
chen Ufer, licgte anfangs nur offene Orte, nach- 
her sandten aber die Achäer und Lakonier Ko- 
lonisten hierher, und ummauerten einen, auch 
durch die Natur ' geschützten , Ort, der gen 
Mittag lag zy Agamemnon, durch Sturm nach 
Kreta verschlagen, sollte hier geopfert haben a). 
Wir dürfen wegen dieser Sage wohl den 
Achäern aus Argos, sam'mt den Doriern unter 
Althämencs, die Gründung beylegen. 


SCYLAX, p, 18, 

aO Veclejus Paterc. I. c. 1. vgl, Bd, I. p. 24^ 

y) Nach Aristoxenos bey piut, (Lyeurg c, 31.) 
, Opp. T,"I. p, 234 Rsk, 

s) STRAß. X. p. 734« 

ff) VieHeicht nach Lucilius TarrhaEUS, Zeno- 
bius, proff, Cent. Vt 60, , 
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Diefs Sind die Städte, die j;nit einiger Walir- 
schcinliclikeit der- von Argos. ausgehenden Kq- 
lonie zugeschvieben \ycrden können. Mag es 
auch nicht gerade geleugnet werden, dafs diese 
Auswanderer sich auch über Gegenden des 
miltlern Kreta verbreiteten ^>) : so führen doch 
die Comblnalionen der S^gen zu dem Resultat, 
dafs es vorzüglich der westliche Theil der Insel 
war, der die Kolonisten dea AUhämenea auf- 
nahm. 

r ^ 

Sicher \yurden jedoch nicht bloifs die auf- 
genihrten Städte durch Dorier entweder ge- 
gründet, o^ler kolonisirt, sondern viele andere 
bekamen auch ihren Antbeil Dorischer Bevöl- 
kerung. Der Ursprung mancher Oerter hie- 
selbst mag Einwanderungen aus dem Pelopon- 
nes gebühren, deren Führer und Zeit durch die 
so sehr mangelhafteuNachvichten uns nicht über- 
liefert sind. Allein die entsprechenden Städte-- 
namen lassen diefs folgern, yiipeio, war eine 
Stadt Lakoniens^ eine gleichnamige fand sich 
auf Kreta c), Aulori war Stadt Lakoniens^ Ar- 
kadiens und auch Stadt oder offener Ort Kre- 
tas cC), lioion ist eine bekannte Dorische Stadt, 
und Bniai ein Ort Kretas e), ü^teia war ein 

, J>) Wofür die Sage vom Sikjroiiischen Herakles Sojm 
oder Enkel Pbästos irx Geltung .gebr^qjit \yqrden 
könnte vgL oben , p. 433^ 

c) Hcldanicus btjy Steph, s. 

d ) Stephan. Byz^ s, v, ' 

- I ^ 

e) STEI»H.^N._BYZt s. \V 
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✓ 

Demos Lakoniens und eine Stadt dieser In- 
sel /), Geburtsort des Myson , eines der sieben 
Weisen g). Dieses Entsprechen Lakonischer 
und Kretischer Ortsnamen vermehrt unsern 
Begriff von der bedeutenden Einwirkung La- 
koniens auf die Insel; und \y ollen sich die 
eben angelührlen Städte keiner von jenen bey- 
den bekannten Einwanderungen fügen, so liegt 
die Vermuthung nahe, dafs es aufser den Ko- 
loniesendungen des Althämenes und Polis, 
wohl noch andere gab, über welche keine be- 
stimmte Nachrichten zu uns gelangt sind. 

« / 

/ 

f 

Diese Einwanderungen aus dem Pelopon- 
nes sind es, die ini Verlauf der Zeit eine Um- 
gestaltung der äufsern Veidiältnisse auf Kreta 
herbey führten; ihnen gebührt es, dafs die In- 
sel Dorisch wurde. Die Sprache dei* Kreter, 
obgleich manche Elgenthümlichkelten behaup- 
tend , ist im Ganzen der Dorische Dialekt ä), 
und die Städte galten im Allgemeinen für Do- 
risch z). Man kann nicht zweifeln, dafs die 
Kretische Staatsordnung in historischer Zeit, 
ihren Grundzügen nach. Dorisch war. Diese von 
Aristo telesj geschilderte Verfassung fanid sich, 
mehr oder weniger rein, in allen bedeutendem 
Städten der Insel. Mag es seyn, dafs manche 

f) Stephan. Byz. s. y. 'ffrela* 

- g) Stephan, l. c. u. Diogen. . Laert. 3Iyson. l. 

- Ä) M. s. V alcken. ad T/ieocr. ed. Berol. T. II. 

p.98. 111- 114. 321. u. a. St. 

i) Menander de encom, c. 32« p» 81» ed. Heer. 
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unbedeutendere Orte, als Wohnsitze von Peri- 
öken, nur in Verbindung mit einer nahe ge- 
legenen Hauptstadt Einen Staat bildeten : so 
hatte doch jede einigermafsen angesehene Stadt 
ihre eigene und unabhängige Verfassung. Wie 
viele Städte, so viele Staaten hegte die Insel, und 
diese ^varen sich , sämmtllch im Ganzen gleich. 
Für den, Anfang des zweyten Jahrhunderts vor 
unserer Zeitrechnung, gewinnen wir, dut(ch . 
die entdeckten Monunienta Teia — bekanntlich . 

Beschlüsse der Kosmen und der Polls auf den 

» » 

Antrag einer Telschen Gesandtschaft k\ — 
die Kenntnifs von zvyölf unabhängigen Staaten 
auf Kreta. Sie sind in geographischer Lage, 
von Osten nach Westen, folgende: Istros^ Ar- 
Jcadia , Lato y Pr 'dsos , Rliaukos , Knossosy Sy- 
hritia y lileutlierna^ Oaxos^ Ijappciy Kydonia 
und Polyrrhenia. Wenn hier unter andern 
die beyden wichtigen Städte Lyktos und Gor- 
tyna sich nicht finden, so möge man bedenken, 
daf? jedes einzelnen Volkes Beschlufs einen 
eigenen Stein füllte, und mithin leicht unter- 
gegangen seyn kann. Aus andern, zuin Thell / 
wohl ältern, Monumenten/) lernen wir Hiera- 
pytnay Gortyna rn)^ Olüs tz), u. Allarid 6) gleich— . 

t \ 

k) Chisliull, antiqaitates Asiaticae^ p. 107 sqq. 
ini 3 len Bande das ^Veilere über diese, für die 
Kretische Verfassung, höchst wichtigen Denk- 
niähler. 

l) Gleichfalls bey Chishuil, p. 109 . 

m) Eben das. p. 133- 

\ 

ji) Eben das, p. 134. sqq. 

o) Eben das. p. 137- 
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falls als Städte mit selbstständigen Verfassungen 
kennen. Aber wir sind keineswegs befugt, 
diese Staatsverhältnisse gleich oder bald nach 
Niederlassung obiger Kolonien auf Kreta an?iu— 
nehmen. lui Gegentheil ist wahrscheinlich, 
dafs, erst nach und nach, wie auch im Pelo- 
ponnes, in allen jenen Städten die Dorische 
Verfassung d*^t*chdrang. 

Es fehlt uns freylich gänzlich an Quellen, 
die Ausbreitung der Dorischen Macht auf 
Kreta und den EnUvicklungsgahg der Dorisch- 
Kretischen Verfassungen zu zeigen; denn wir 
lernen diese Staatsordnung erst da kennen, als 
sie bereits schqn lange bestanden und, wie es 
scheint j die allgemeine der Insel geworden 
war. Manches berechtigt aber zu der An- 
nahme, dafs geraume Zeit verging, bevor die 
Dorische Herrschaft und Verfassung sich über- 
all auf der Insel befestigten. Unter Alkamenes, 
also, gegen den Anfang der Olympiaden, sand- 
ten die Lakedämonler den Cbarmidas , Sohn 
- des Euthys„ einen angesehenen Spartaner, 
nach Kreta, um hier die innerh Zwistigkeiten 
beyzulegen, Cbarmidas sollte die Kreter be- 
wegen, die vom Meere entfernteren und schwa- 
chen Städte zu verlassen, und ihnen behiilf- 
,llch seyn, die günstiger gelegenen Seestädte 
zu kolonislren p). Der Plan, welchen die Spar- 
taner dabey hatten, war gewifs dafs sie 

. p) PausAN. Laconic» c. 2. § 7. St. Croix, les anc. 
goiwernem. jederuU p, 355. versieht diese Stelle 
ganz falsch. 
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wiinschlen) ihren Stammgenossen schnellere 
und leichtere Hülfe leisten zu können. Die Un- 
ruhen, deren Pausanias gedenkt, entsprangen 
höchst walirscheinlich aus dem hier und da 
noch ungeregelten Zustande der Periöken, und 
aus dem Widerstreit der Landeseingeborenen 
mancher Seestädte, gegen die noch nicht über-* 
all durchgedrungene Herrschaft der Dorier» 

Es waren offenbar nicht die nördlichen 
Uferstrecken , vorzüglich des mittlern Thells 
von Kreta, wo sich die Dorische Herrschaft 
am frühesten begründet hatte. Schon \vegen 
Pausanias mufs es sehr unwahrscheinlich wer- 
den, dafs die Seestadt Knosos um diese Zeit ^ 
unbestrittener Dorischer Besitz war. Allein 
auch , andere Umstämle sprechen gegen eine 
solche Annahme. Nirgends wird die Kolo-- 
nislrung dieser Stadt mit den oben nachgewie— 
senen Einwanderungen in Verbindung gebracht; 
im Gegenthcil wissen wir, dafs die bedeutendste 
Kolonie die des Polis und Delphos — vor- 
züglich Im Binnenlande Kretas sich siedelte. 
Laut Staphylos q) hatten die Dorier den Ost- 
theil der Insel im Besitz : dadurch ist gewifs 
die Hauptniederlassung von Lyktos bezeichnet. 
W^enig Ist freyllch auf die Sage von einem 
Kriege der Lakedämonier gegen Knosos zu ge- 
ben, wobey Epimenides gefangen seyn sollte r): 
die Argeier behaupteten ihn s), aber die Lake- 

q) Staphylos bey Strab. X, p. 728* 

r) Paus. Corinth. c, 21« § 4# 

s) Paus. 1. c. 
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dämonicr Nvolltcn davon nichts wissen/), und 
den lelzterern traut Paiisanlas mehr, in Bezug 
auf die Sagen von jenem Sühnpriester u). Auch 
die Verbindung und Freundschaft, welche durch 
Epirnenldcs zwischen Athen und Knosos ge- 
knüpft scyn soll i^), und welche Plato in Gel- 
tung bringt ic), mögen bezweifelt werden; al- 
lein schwerlich konnten die Sagen davon sich 
bilden, wenn man Knosos als Dorischen Haupt- 
staat auf Kreta kannte. 

I 

Es ist ein wichtiges Zeugnifs des Ephoros, 
dafs manche gesetzliche Einrichtungen sich 
reger erhalten hatten bey den Lyktiern, Gor- 
tynlern und In andern kleinen Städten, als zu 
Knosos a;). Dafs hier von Dorischer Verfas- 
sung die Rede sey, zeigt das kurz vorher 
gehende; aber in so fern ist der Schriftsteller 
im Irrthum, als er jene Erscheinung lür eine 
Entartung hält; während wir darin eine nicht 
allseitig durchgedrungene Dorische Staatsord- 
nung sehen. W äre Knosos schon früh reiner 
Dorischer Staat gewesen, wie Lyktos: die 
Schriftsteller würden bey dem Streben, alles 
an Minos anzuknüpfen, sicher auch die Vater- 

i 

t) Paus. Laconic, c, 12. § 9- ' 

u) Paus, Laconic» c. 11. § 8* 

p) Plutarch. Soloriy c. 12. T. I. p. 337 Rsk. Diog. 

, Laert. X. § 3. . 

ui) Plato de LL, I. c. 11. (p. 6420 ed. Ast. p. 33. 

x) Ephoros bey S t r a b. X. p. 737. 


! 
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Stadt dieses vermeintliehen Gesetzgebers als 
Muster der Dorischen Verfassung uns schil- 
dern; während sie so historisch alles auf Ly k- 
tos beziehen, und nur die Fabel slch an den 
Knosler Minos anschliefst, und Zeus Grotte . 
am Ida herbey zieht. Lyktos war es, wo 
sich die Dorische Verfassung am frühesten 
befestigte. Hier ist die Lakonische Einwan- 
derung aufser allem Zweifel y), und Lyktos be- 
zeichnen die Schriftsteller, wenn von der Gleich- 
heit Kretischer und Spartanischer Staatsord- 
nung die Rede ist z). In Lyktos mufs diese 
Verfassung sich ferner am reinsten durchgesetzt 
haben , denn gerade von diesem Staate erhal- 
ten wir einige bestimmte Nachrichten über 
das Perlökenverhältnifs a). Diese Stadt war 
es endlich, wo das rein Dorische Wesen sich 
auch am längsten erhielt b). 

y) Aristot. PoL IK 7 . u. oben , p. 431- 

z) Ephorqs bey Strab’. X. p. 737 . Aristot. 1. c. 

a) Sie werden unten bey der V^erfassung gewür- 
digt werden. 

h) PoLYB. IV. 54. Ephoros, I. c. 


Ende des zweyten Bandes. 

* ' . V 
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